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WVorrede. 


Mac dem Wunfche des Herrn Ueberfeßers gegen: 
wärtigen Werkes mufte ich verfprehen. — viel: 
jährige freundſchaftliche Verbindung - geftattere nicht 
wohl die chrenvolle Aufforderung abzulehnen, — 
die hier erfcheinende Ueberfegung mit einer Vor; 
rede zu begleiten. Als die Aufgabe in größerer 
Ferne noch da lag, erfchien: fie _ weniger bedenk⸗ 
ih, als nunmehr, da das Verſprechen geloͤßt 
ſeyn muß, Was ſonſt wohl für ſolche Vorre— 
den den Stoff darbietet, Anpreiſung des Werks 
ſelber, und ein gebuͤhrendes Lob der Ueberſetzung 
wuͤrde hier in beider Beziehung eben fo unnoͤthig 
als unſchicklich ſeyn. Blackſtone's Darſtellung des 
engliſchen Rechts hat ſich die einſtimmige Anerken⸗ 
nung des gebildeten Europa's erworben, und behaup⸗ 
tet; von ſpaͤtern Arbeiten nicht verdrängt, einen eh: 
renvollen Platz unter, Brittaniens elaſſiſchen Schrif⸗ 
sen, Wiewohl hier nur ein Auszug aus dem aus: 
führlichen Werke des großen englifchen Rechtsgelehr⸗ 
ten uͤberſetzt erſcheint, ſo kann Dennoch auch dem Aus: 
- zuge gleiches Lob als - den Blackſtoniſchen Commen: 
a 2 
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tarien felber bengelegt werden. Denn der Epitoma; 
tor hat treulich den Geift der Urfchrift wieder gege: 
ben, und ift diefer fo genau gefolgt, als nur irgend 
möglich war... Der Ueberfeger aber har feinen Be: 
ruf zu Arbeiten, wie die gegenwärtige, durch feine 
vor drey Jahren erfchienene Ueberfegung der Schrift 
von de Lolme über die Staatsverfaffung Englands 
genügend _beurfundet, und in diefer Ueberſetzung 
gleiche Gefchicklichfeit bewährt, wie der Lefer auch 
ohne darauf aufmerkſam ER zu ſeyn, anerken⸗ 
nen wuͤrde. 

Was alſo noch in der Vorrede etwa zu — 
ſeyn moͤchte, beſchraͤnkt ſich auf ſolche Bemerkungen, 
Die dazu dienen koͤnnen, den Leſer auf den Stand: 
punet zu führen, den Gang der Rechtsbildung und 
der juriftifchen Literatur in England- zu überfehen, 
und das Verhältniß diefer Literatur zur deutſchen 
Jurisprudenz richtig zu ſchaͤtzen. An diefe Bemer⸗ 
fungen werden fich ferner einige Machrichten von 
Blackſtone's Leben. und von den. Schickſalen ſeines 
Werkes paſſend anreihen laſſen. 

In mehr als einer Beziehung wird es jetzt die 
gelegene Zeit ſeyn, einen verdeutſchten Auszug aus 
einem fo gefchäßten Handbuche uͤber das engliſche 
Recht, als Blackſtone's Bud, ift, erfcheinen zu lafz 
fen. Die neuern Bewegungen in Deutfchland, das 
“ Steeben nach freien Verfaffungen in allen Staaten, _ 
die über das Wefen nnd die Bedeutung -folcher Vers _ 
faffungen ununterbrochen fortgehenden Uinterfuchungen 
haben in einem befondern Grade den Blick auf Eng: 
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land, welches’ eine feftgewurzelte: gefeßliche Freiheit: . 
lange genoffen hat und fortwährend behauptet, von 
neuem hingeleitet, haben allen Hiftorifchen und philo: 
fophifchen Unterfuchungen über die Staatsverfaffung 
jenes Landes und über alle Damit. zufangrienhängen: 
den Inſtitute, wie unfere Literatur zeigt‘), eine große 
Wichtigkeit verlichen und eine mehr als gewöhnliche 
Theilnahme verſchafft. Nun aber Fann in der That 
‚für die Gruͤndlichkeit jener Unterſuchungen, für die, 
vollfommene Einficht in das Wefen und in die Ele: 
mente der Staatsverfaflung, für die Flare Erkenntniß 
der Grundpfeiler, auf welchen ihre eigentliche Bedeu: 
tung, und ihre wirkliche Kraft beruht, nichts er: 
wuͤnſchter feyn, als daß auch zur Kennmiß des 
Rechts eine — und a) ——— gegeben 





*) zolgende Schriften Pen zunaͤchſt gemeint. V. Binde Darſtel⸗ 
lung der innern Verfaſſung Grooͤbrittaniens; Herausgegeben 
von Niebuhr, Berlin 1815; die erwähnte neue Ueberſetzung 
von de Lolme (Altona 1819) Millars hiſtoriſche Entwickelung 
der engliſchen Staatsverfaſſung. Aus dem Engliſchen von 
D. K. €. ©. (Geheimenrath Schmidt in Jena) Jena 1810 - 
1821, 3 Bde; von Hornthal die peinliche Rechtspflege und 
der Geiſt der Regierung in England nah Cottuͤ, Weimar 
4821; Weber die Berfaffung von England; aus dem 
Franzöfifhen überfegt vom Grafen v. Voß, Berlin 1821. — . 
Im Ganzen find alle diefe Schriftfteler Freunde der engli- 
fhen Verfaſſung und finden wenigftend dad Gute barin über: 
wiegend. — Befhorner Prüfung der englifhen Verfaſſung 
und Vergleihung derfelben mit der Deutfchen, Leipzig 1821, 
3 Theile, ift ganz entgegengefegter Art. Dad Buch ſcheint 
nur in der Abficht gefchrieben zu fenn, damit, wenn die Hei⸗ 
ligſprechung Englands verfucht werden follte, der advocatus 
diaboli nicht fen möge. 


— 
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werde. Daß das öffentliche Leben eines Volks viel⸗ 
fach einwirke auf die Rechtsnormien, welche das Pri⸗ 
vatleben beherfchen, und daß felbft das Privatrecht 
von der Verfaffung des Staats nicht getrennt wer: 
den dürfe, das wird in unfern Zeiten nicht fo vers 
fannt, wie es früher wohl gefchehen iſt; ja man. 
möchte eher geneigt feyn, zu glauben, daß nun auf 
der andern Seite wieder zu. weit gegangen, und daß 
bisweilen das gefammte Privatrecht als ein Aus; 
fluß der politifchen Elemente im Wolke angefehen . 
werde, wie es doch in vielen feinen Theilen nicht 
feyn kann. Dagegen verdient aber eine andre 
Betrachtung mehr Aufmerkfamkeit als ihr jegt ge: 
woͤhnlich zugewandt wird, die Betrachtung der pris 
vatrechtlichen Normen von ihrer politifchen Seite, 
In den einfachen Verhältniffen des Lebens zwifchen 
Mann und Mann, zwifchen den Mitgliedern der 
Familien’ unter einander. liegen die Keime und Teds 
ger des öffentlichen Geiftes, der, in den größern 
Staatsformen im  vollendeter Bildung hervortritt. 
Eine gegenfeitige Wechſelwirkung zwiſchen dem Pri⸗ 
vatrechte und der Staatsverfaſſung kann nicht ge⸗ 
leuguet werden, und es mag wohl in dieſem Ver⸗ 
hältmiffe die kraͤftigrre Einwirkung der Staatsver⸗ 
faſſung mit einigem Scheine beygelegt werden; aber 
diejenige Wirkung, welche am allgemeirften eingreift, 
zwar ftille und unvermerft, aber immerwährend. und 
eben darum unwiderftehlich die Verhältniffe beftimmt, 
wird in den privarrechtlichen Normen zu fuchen feyn. 
Und darum eben kann die Einfiche in den Charac: 


VR 


‚ter der Privatverhäfeniffe, welche die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft gewährt, nicht als überflüffig erachtet. „werden, 
wenn auch nur auf. die Öffentlichen Verhaͤltniſſe und, 
"auf bie Staatsverfaffung. das Studium gerichtet 
wird. Diefe politifche Seite des Rechts wird, ohne. 
Zweifel am, ficherftien auf eine allgemeine Aufmerke 
ſamkeit rechnen: Fönnen, und die Huͤlfe welche ein 
Bud wie das gegenwärtige den Freunden politifcher 
Unterfuchungen und faatsrechtlicher Theorien für Die 
Förderungen ihrer Studien leiften kann, dürfte bey. 
dem geößern Publicum mwahrfcheinlich der Leberfez: 
zung am meiften zur Empfehlung gereichen. Wenn 
bier übrigens ‚von "einer Wechſelwirkung zwifchen 
öffentlichem und Privatrecht geredet wird, fo ift bloß 
das ‚innere Verhaͤltniß beyder zueinander gemeint, 
und wir haben nur den Einfluß vor Augen, den Die 
in jedem Theile „enthaltenen Säge auf den Anhalt 
des andern Theils ausuͤben. Denn wollten wir das 
äußere Verhaͤltniß ins Auge faflen, und die Frage 
beantworten, worin das Fundament für den Schuß 
alter Privatrechte zu ſuchen ift, fo. läßt fich wicht 
verkennen, Daß eine wohlgeordnete Verfaſſung allein 
die Sicherheit gewährt, daß jeder Privarmann bey 
dem Seinigen gefchügt werde... Wird nicht Durch 
das öffentliche Recht der Macht ihre gebührende 
' Grenze gefeßt, fo ift damit auch jedem Privatver⸗ 
haͤltniß alle vechtliche Sicherheit genommen und der 
Rechtszuſtand gleich ſam precair geworden. 

Fuͤr den Rechtsgelehrten muß aber das Black⸗ 
ſtoniſche Buch noch eine ganz andere Bedeutung 


Haben, in fo fern es eine gute, wenigſtens als Ein⸗ 
feitung dienende Ueberficht "eines Rechts ſyſtems ges 
währt, welches in manchen feiner Theile unferm eig⸗ 
nei, Rechte nahe verwandte ift, und ehemals demſel⸗ 
bei noch ähnlicher war, als nunmehr, nachdem die 
Rechlsbildung uͤberhaupt und die Geſetzgebung ins⸗ 
heſondere cine Richtung genommen haben, wodurch 
Die nationale Divergenz der Rechtsſyſteme inimer 
ihehr "ausgebildet und vergröfert worden iſt. Anzie⸗ 
Herd muß cs für den deutſchen Rechtsgelehrten ims 
mer ſeyn, auch das neue englifche Necht kennen zu 
lernen. Denn obgleich es mehr die alten unverdns 
derten Elemente find, welche für die Entwicelung 
unfees eignen Mechts den meiften Gewinn verfpres 
chen, fo fann doch felbft das Meuefte, welches oft 
auf eine hoͤchſtmerkwuͤrdige Weife alte Einrichtungen 
aufchaulich ' und begreiflich macht/ ſelbſt dern hiſtori⸗ 
ſchen Forſcher nicht gleichguͤltig ſeyn, abgeſehen das 
von daß jede gelungene Darſtellung des neuern Rechts 
an Forſchungen und Aufklaͤrungen uͤber die aͤltere 
Zeit reich ſeyn muß. Unter allen Rechtsſyſtemen der 
europaͤiſchen Voͤlker hat beynahe keines fuͤr uns Deutſche 
Das Anziehende und Lehrreiche als das Recht Eng: 
lands. In fehr vielen Stücken ift unfere Verwand⸗ 
ſchaft mit den Engländern nicht erlofchen, 
Sie find auch deutfhen Stamms; Urföhne 
a Sener, die fühn auf der Woge Famen, 

Freylich Hat ſich das deurfche "Element des 
Rechts und der Verfaffung, welches auswandernde 
Sachſen nach dem brittiſchen Eyland mit hinüber 


. 


— 
brachten, ſich dort nicht ganz rein und ungetruͤbt er⸗ 
halten. Denn obgleich noch immer ſo viel dapon 
übrig gebfieben ift, daß wir nicht blos ein verwand⸗ 
tes Recht wieder erfennen, ſondern daß manches ſelbſt 
jenfeits des Meeres, fo zu Tagen, deurfcher geblieben . 
iſt, als ben unfern Vorfahren, die ihre heimifchen 

Eige nicht verließen, und bey ihren Nachkommen, 
fo ift doch nicht zu Teugnen, daß Ältere Rechts; Ideen 


und Einrichtungen, die die ſaͤchſi ſchen Eroberer unter 


den Altbritten vorfanden, nicht ganz ſind verdraͤngt 
worden, ſondern ſich vielmehr mit ſaͤchſiſchen Rechts⸗ 


normen und Inſtitutionen „verbunden haben. Noch | 
Augenfcheinlicher ift; daß die folgenden Perioden der 


Bänifchen und "vor allen Dingen der normannifchen 


Eroberungen auch das Recht in wefentlichen Stücken 
‚ umgeftaltet, ja fehr wichtige ‚Theile defjelben, wie die 


Lehre vom Grundeigenthum, in ihren Orpndideen 
verändert haben. - Auf alle diefe Veränderungen hat 
Blackſtone in dem legten Kapitel, welches hier aus 


- Ber Urſchrift voliftändig: aberſeht worden ift, aufmerk— 


ſam gemacht, und es find nur einzelne, groͤßtentheils 
Hiterarifche Bemerkungen, die wir daruͤber nachzutra⸗ 
gen’ haben. Je niehr es zu -wünfchen if, Daß. deut: 
ſche Rechtsgelehrte das ältere Rechtsſyſtem Englands 
zum Gegenftande eines rechten Duellenftudiums- und 


und Hiftorifcher. Forfehungen machen — mit welchen 
"Mugen dies gefchehen koͤnne, auch für unfer einheimifches 
‚Recht, hat früherhin ſchon der verdienftvolle D reyer*), 


) Dreyer de usu geruino juris anglo saxonici in aplicando 
jure eimbrico et saxonico Kiel 1747. 4, 


x \ 
in neuern Zeiten Eichhorn und Mitteemaier*) 
— die Korpphäien unter den- jet lebenden Germa— 
niſten, — hinreichend gezeigt, Um deſto weniger 
wird eine kurze Ueberſicht der Altern Quellen des 
englifchen Rechts hier am unpaflenden Orte ſtehen, | 
und nur die Unvollftändigkeit der Machrichten, an 
welcher Mangel, an Hülfsmitteln. wenigftens einigen 
Ancheil hat, wird einer Entfehuldigung bedürfen. 
In den weftlichen Alpengegenden Englands, in 
dem jebigen Wales rettete fich ein Meft des alten 
Brittenvolks einftweilen vor der Anterjochung der 
ſaͤchſiſchen Stämme, Zwar gerieth das wälifche, Volk 
fhon im Anfange des 10ten Jahrhunderts in eine 
gewiſſe Abhängigkeit von Englands Königen, denen 
fpäterhin die Herrſchaft gänzlich zufiel. Aber dennoch 
erhielten fich in Wales alte Sprache und alte Sitte, 
mit. manchen Bolkseigenthümlichkeiten bis auf deu 
heutigen Tag. Noch jegt ift wie in alten Tagen 
die Verfchiedenheit der Völker, von. England und 
Wales eben fo groß als der Gegenfag der äußern 
Natur des gebirgigen Wales (monticolae Wallis 
heißen im alten Gefegen die Einwohner) mit dem 
flachen und ebenen. England. *). Von. der alten 





*) Eihhorn ber den Urſprung der: frädtifchen Verfaſſung; 
in der Zeitfheift für gefchichtlihe Rechtswiſſenſchaft. I. Bd. 
©. 176. Mittermaier hat in mehreren Stellen feines 
Lehrbuchs für das deutihe Privatrecht Eandshut 1821) bie 
englifchen Rechtsquellen berüdfihtigt. 


“*) Was der im Jahre 1362 geftorbene Ranulph Higden 
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Bildung des Volks: ift wenig befannt, und: die etwa 
noch vorhandenen Weberrefte alter Waliſchen Litera⸗ 
tur und Kunſt feheinen wenig beachtet zu feyn, und 
noch jeßt vernachläffige zu werden. Die Vermuthung 
aber, daß das alte Brittenvolf in den. wälifchen Ger 
birgen zu einem hohen Grade der Eultur gelangt 
fey*) wird Durch eine alte in der Randesfprache ver 
faßte, auf uns gefommene Gefegfammlung**) in eis 
nem nicht geringen Maaße beftätigt, die hier um fo 
- mehr genannt werden muß, als daraus die altbritti⸗ 


ſchen Elemente des englifchen Rechts zu erfennen 
feyn werden. 





(Gale Scriptores. p. 187) in feinen Gedichten von Wales fast: 


Convictus hujus patriæ 

“ Differt a ritu Angliæ 
Ia vestibus, in vietibus 
In czteris quam plurimis 


beftätigen noch die neuern Meifebefchteibungen. 


*) Vergl. Goede England und Wales Ster Theil ©. 56 — 538. 
Neulich Hat. Mone über die Sage vom Triftau vorzüglich 
ihre: Bedeutung in der Geheimlehre der brittifchen Druiden 
Heidelberg 1822, auf die walifhen Alterthbümer aufmerkſam 
gemacht. Nur Schade daß der Verfaſſer, hier fo wenig als 
in feinen andern Arbeiten, die Nefultate einer reinhiſtoriſchen 
Forſchung von feinen eigenthümlichen, faft typiſchen Deu⸗ 
tungen zu trennen vermocht hat! 


*Leges Walliæ ecolesiasticæ et. eiviles Ho eli boni et aliorum 

'Walle principum, quas ex variis codicibus manuscriptis eruit, 

interpretatione, notig et glossario illustravit Gulielmus Wotton. 

London 1730 in Fol. Auf Wales bezieht ſich auch des Sena- 

‘ tusconsultum ‘de monticolis Wallie unter den angelfähfifhen 

Gefegen bey Wilting p. * und in dem Abdruck bey Canciani 
Ater Band p · 299. 


— 
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Dieſe walifche Geſetzſammlung, wird, wie-ber 
angeführte Titel zeigt, dem Könige Hoel dem Öuten 
bengelegt, und foll in den Johren 942 od. 943 ab; 
gefaßt ſeyn. Inzwiſchen ift die Sache fchwerlich fo 
ganz ausgemacht, als der Herausgeber Wotton, 


und nach ihm Dreyer*) angenommen haben. Ber: 


gleicht mai die verfchiedenen Vorreden der Sanim⸗ 
lung, fo flimmen fie alle darin überein, daß der 


König Hoel nur die Reviſion einer Altern Sam 


“gung bat veranftalten laſſen. Jede Unterfuchung 


über die eigentliche Befchaffenheit der walifchen Ger 
feße wird noch ſchwieriger dadurch, daß der Heraus: 
geber die ziemlich zahlreichen Handfchriften, ihrer gros 
gen Abweichungen von einander ungeachtet, in einem 
einzigen Coder zufammen geſchmolzen hat. Gicht 
man auf den Inhalt, fo ift unverkennbar, daß mans 
he Stücke aus juriftifhen Büchern entlehnt find, 
und wenigftens urſpruͤnglich feinen gefeglichen Cha: 


"zacter gehabt haben Fönnen. Es werden an manchen 


Stellen verfchiedene Meinungen der Richter und 
Rechtsgelehrte angeführt, und häufig mit Beziehung 
auf ein gefchriebenes Geſetz, gebillige oder. verworfen. 


83:9. 11 4. 33, 52, 59. OD. 165: 2. 3. 4 


Auch fehle es nicht an Anführungen von Gefegen, 
die fpätern Regenten beygelegt werden. „ Wenn dem: 


nach die Annahme gegründet ift, daß das alte War 


lifche Volk eine juriftifhe Literatur hatte, die doch 
gewöhnlich * zu den erſten Wirkungen einer tut 





- Dreyor de usu genuino p. CCLXU seq, 


IH 


gefchrittenen Bildung gezählt werden kann, ſo dürfte 
fih daraus auf. den fonftigen Eulturgrad des Volks 


ein nicht ungegründeter Schluß machen laſſen. Zu 


dieſen Beweifen damaliger Bildung gehört auch noch, 
daß ein förmlicher Unterricht im Rechte Statt fand. 
Mach der. Vorrede zum dritteri Buche, welches“ ein 
fuͤr ſich beſtehendes Werk geweſen zu ſeyn ſcheint, 
und aus vielen theils namentlich" angeführten, theils 


im Allgemeinen bezeichneten juriftifchen Büchern ges 


fommele feyn fol, -Fann Niemand zum Nichteramt 
gelangen, der nicht, nachdem fein Lehrer ihn für reif 


erklärt hat, vom Hoftichter geprüft worden und tuͤch⸗ 


tig befunden: iſt. Hier haben wir auch wohl die 
aͤlteſte Spur eines juriftifshen Eramens. Das. dritte 
und Ate Buch weichen in der Darftellung von dem 
' beyden erften bedeutend ab. - Auffallend ift befonders 
dag Streben, alles auf Trichotomien zurückzuführen, 
Beyde mögen auch wohl fpätern Urſprungs feyn. 
Daß das römifche Recht Hier (IV. 6) angeführt wird, 
entfcheidet jedoch nichts. Denn es ift blos Wieders 
Holung einer im 2ten Buche 10, 70 vorgekommenen 


Beftimmung.*) In den Rechtsnormen felber find - 


. manche Aehnlichkeiten mit den Germanifchen Grund; 


fügen nicht. zu verfennen, Aber auch an manchen 





-*) Eben wie ich das Manuſcript in die Druckerey fenden will, 
kommt mir noch der lang erfehnte Ite Band von v. Savig> 
198 Gefchichte des römifchen Rechts vor Augen, wo ©. 664 
"in den Rachträgen zum 2ten Bande auch Diefe Stelle als Bey⸗ 
(piel vom SH des römifchen Rechts angefuͤhrt wird, 


* 


in 
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Verſchiedenheiten und Gegenfägen. fehlt es nicht, 
Für die genauere Kenntniß des Zufammenhangs in 
welchem ‚die Rechtsſyſteme derjenigen, Völker, die 
das, euere Europa, eingenommen haben, mit einan⸗ 
der ſtehen, wuͤrde eine genauere Darlegung der in 
Den; ‚ walifchen. Geſetzen enthaltenen Anſichten und 
Rechtsnormen nicht ohne großen Nutzen ſeyn koͤnnen. 
Dann wuͤrde ſich auch der Einfluß, ergeben, den das 
alte waliſche Recht auf.das fpätere englifche geübt hat. 
Dielleicht :ift felbft der. im englifchen Erbrecht wich 
tige Kunftausdrud Gavelkind noch ein Ueberbleib⸗ 
fel: der alibrittiſchen Rechtsfprache, 

‚Demnächft ift hier die Sammlung der aus dee 
angelfächft ifchen und normanifchen Periode noch vor; 
handenen Gefege zw nennen, welche, nach Lambar⸗ 
dus und Spelman, am beſten und vollftändigfien 
von Wilfins herausgegeben find.*) Die Gefege 
‚Yerhilbirts, Könige von Kent, machen den Anfang, 
wie ſie denn auch von Ban“) als die Mn: Ge 





.*) Leges anglo saxonicz ann et civiles,, Accedunt leges Ed- 
vardı latine, Guilielmi conquestorli gallo — normannicz et 
Henrici latin®. Cum Codd, mas. contulit, notas, versionem et 
glossarium adjecit David Wilkins London 1721 in Fol, Ein 
Abdruck, indem jedoch der angelfächfifche Text fehlt, findet fich 
im Aten Bande von Canciani barbarorum leges antiqu= IV. (Be: 

nedig 1789. Fol) von ©. 209 — 490. Die von Canciani hin 
zugefügte Einleitung ift nicht von großer Wichtigkeit. 

*) Beda hist ecoles. I 5. zum Jahr 616, Defunctus est Rex Ae- 

-  dilberet, qui inter. cxtera bona, quæ genti sus consulendo con- 
ferebat, etiam decreta illi judiciorum, juxta exempla Romano- 
‚zum cum consilio sapientium constituit, quæ conscripte Ang- 

‚Jorum sermone adhuc habentur et observantur ab gu. Zerhil- 


g 


Er: 


fege der Angelfachen überhaupt - genannt terden. 
.. Bis auf Alfred den: Großen, der von 871 an re⸗ 
gierte, find der Gefeße wenige auf unfere Zeit. ge: 


fommen, Was ſich in der Sammlung findet betrifft 


blos das Königreich Kent, und das Königreich Welt: 
- Fachfen, jedoch ift von Legterem nur die Gefeßgebung 
eines einzigen Königs Ina (689) bekannt. 

-MWaren auch früher die Rechte der werfchiedenien 
fächfifchen Reiche nicht völlig mit einander. überein; 
ſtimmend, fo werden fie es: doch durch die Vereini⸗ 
gung zu Einem Reiche allmählig geworden feyn. Nur 
bey dem Koͤnigreiche Mecrien Scheint eine Ausnah⸗ 
Statt gefunden zu haben, da in den ſpaͤtern Zeiten 
dieſes Koͤnigreich in Beziehung auf das Recht, von 
Weſtſachſen und von den Beſitzungen der Daͤnen 
unterſchieden wird. Zwar blieben, nachdem es Eg⸗ 
bert (827) als dem Letzten aus dem’akten Geſchlechte 
der ſaͤchſtſchen Hduptlinge,. gelungen war, fich zum 


Herrſcher von ganz England, Wales ausgenommen, 


zu erheben, auch in Oftangeln und . Morthumberland 
tributaire Fuͤrſten, ebenfowohl als in Mercien, 
Vielleicht aber. war die Macht: und das Aufehen 


4 


diefer letztern Zürften, die noch gegen hundert Jahre 


nach der Eroberung fortregierten, bedeutender und 


einflußreicher,. als Die der — zu Vaſallen * | 


abgefunkenen Regenten, 





becrtt befannte fih 596 zum Chrifientgum. Dahac wird der 
Anlaß au feiner. Gefößgebung eher in den durch die Annahme 
des Chriftenthums nothwendig ‚gewordenen Veraͤnderungen 
als in dem Bepfpiele der Roͤmer, wie Beda ſagt, zu ſuchen ſeyn. 


— 


XVI 


Die vorhergenannten aͤlteſten Geſetze beſtehen 
faſt aus lauter Criminalſanctionen, und aus einigen 
Beſtimmungen uͤber kirchliche Verhaͤltniſſe. Sie be⸗ 


handeln privatrechtliche Materien ſelbſt nicht einmal 


in dem geringen Grade, als in den aͤlteſten Geſetzen 


deutſcher Voͤlker zu geſchehen pflegt. Daß ſie in 


der Landesſprache, und nicht lateiniſch abgefaßt ſind, 


aſt eine beneidenswerthe Eigenthuͤmlichkeit, wodurch 


Die angelſaͤchſiſchen Geſetze vor den Deutſchen, aus⸗ 
gezeichnet ſind. Erſt unter der normanniſchen Herr⸗ 
ſchaft ward die alte Sprache des Volfs durch den 
Gebrauch des Franzoͤſiſchen verdrängt und bey Ab: 
faſſung ver Gefeggebung nicht mehr zur. Anwendung 
gebracht”) 

Alfred der Große”) "ragt. auf jede Weiſe 
in feiner zeit. fo hervor, daß «es verzeihlich ift, wenn 
ihm auch tum Das bürgerliche Recht. größere Vers 
Dienfte beygelegt werden, als. nad). einer. firengen 


Prüfung geſchehen kann. Alfred ift der. Nationals 


Heros geworden, auf den das Volk gerne die nuͤtz⸗ 
lichen Einrichtungen im bürgerlichen Gemeinwefen, 
ia ſelbſt Kunſtwerke aus ga Zeit ++) — 





Sntereffante Bemerkungen über den Sprachwechſel nnter den 


erſten normannifhen Königen enthält der Roman ——— 


von Walter Scott. 
**) Der Name foll eigentlich, wie Profeſſor Dahlmann mit ar 
nicht: Al — fred fondern Alf — red geſprochen werden. 
zB Das colloffal aus. einem Kallfelſen gehauene weiße 
pferd bey Cherril auf. dem Dee von Eondon nach Ba 
Goede m ©: A ur 26. 


* 
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fuͤhrte. Blackſtone betrachtet ihn namentlich auch 
als einen der wichtigſten Geſetzgeber fuͤt das buͤrger⸗ 
liche Recht. Was ihm in dieſer Beʒiehung beyge⸗ 
legt werden kann, iſt aber blos eine Reviſion der 
aͤltern Geſetze, und eine Zuſammenſchmelzung dieſer 
fruͤhern Vorſchriften in eine einzige Sammlung. 
Daß die Geſetze Offas, Koͤnigs von Mercien, der 
Könige Ina und Aethilbirt dabey zum Grunde lie‘ 
gen ift in der Vorrede ausdruͤcklich gefagt.*) Ihrem 
Inhalte nady weichen fie von den Altern nicht ab, 
und find namentlich eben fo fehr als jene arm an 
privatrechtlichen Normen, die alfo fortwährend une. 
gefchriebenes Recht blieben. Natuͤrlich muß auch. die 
Sammlung nicht eigentlich für eim Werk des Königs 
felber, fondern vielmehr für eine Arbeit der von ihm 
berufenen Volksverſammlung angefehen werden, und. 
endlich ift es nicht zu vergeffen, daß überhaupt die 
Veränderungen in. dem Mechte eines Volks auch 
jegt noch ſehr felten, und in Altern Zeiten viel feltes 
ner, durch Hrößere Geſetzſammlungen fondern am ges 
wöhnlichften durch einzelne Wolfsbefchlüffe und Vers 
ordnungen. bewirkt wurden. Daß jedoch bey ber 
Sammlung älterer zerſtreuter Rechtsnormen auch 
einzelnes Neue verordnet ward, verſteht ſich immer 
von ſelbſt. Nur kann das Neue keinesweges als 
die Hauptſache angeſehen werden. 
Eine Gleichfoͤrmigkeit des Rechts in Eng⸗ 
land ſcheint erſt durch Canut den Großen 





*) Bey Wildins © 38, | 
| | 2, 


bewirkt zu ſeyn. Nur war fie freglich.. nicht völlig 
allgemein, und von der Art, Daß jede Verfchiedenheit 
zwiſchen den Diſtrieten wäre aufgehoben worden. 
Vielmehr erwähnen die Gefege Kanuts felber, ferner 
Willhelms des Eroberers, und felbft noch die Geſetze 


Heinrich des I. mehrerer Verfchiedenheisen, namentlich - . 


in den für einige Verbrechen dem Könige zufallenz 
den. Gelöftrafen.‘) Diefe Yeußertingen der Geſetze, 
welche bey dieſer Gelegenheit Merchenelaga, West- 


 sexenelaga und Danelage unterfcheiden, haben die 


ältern englifchen Gelchrten und unter andern .Spels 
mann auf den Gedanken gebracht, Daß es in Eugs 
‘ fand. drey verfchiedene Öefeßfammlungen oder Syſte⸗ 
me von Mechtsnormen gegeben habe, Dagegen ift 
von Micolfon, Bifchoff zu Durham *), der Eins 
wand gemacht worden, Daß laga in jener Zufam: 
fegung nicht Gefeg fondern Gegend und Diftrice 
bedeuten muͤſſe. Ungeachtet Sanciani wiederum -die 
alte Meinung aufrecht zu halten geſucht hat, fo ent⸗ 
‚fcheidet doch gegen ihn und Spelmann der. Zufams 
menhang in welchem jene Ausdrücke fowohl in den 
Gefegen***) als bey einigen Gefchichtfchreibern z. B. 
‚ in. dem Polychronicon des fon genannten Ranulph 





* Vergl. Canciani p. 212 m 213. Beſonders merkwuͤrdig iſt 
das Ste Kap. in den Geſetzen Heinrich def Iften bey Canci⸗ 
ani p- 369. 

) Morrede zu Billing p. xXV. | 

* Wenn es z. B. in den Geſetzen Kanuts bey Wilkins p- 135, 
‘ heißt: Rex’ habet in Danelaga inulctam, vder in dem Geſetze 
Heinrich I. Cap. 4 Hæe est consuetudo in Merchenelaga Dergir 
auch Dreyer de usu juris anglo saxoniei p. CCLXVII. 


u (: u 


Higden (bey Gale J. c. p. 204) gebraucht werden. Un; 
ſtreitig ift aber Doch die urfprüngliche - Bedeutung 
von laga auch Gefeg und Recht), und went 
mit demfelben Ausdruc eine Gegend oder ein Dir 
ſtriet bezeichnet wird, fo iſt das immer eine abgelet 
tete Bedeutung. Diefe koͤnnte man nun vielleicht 
auf die Weife erflären, daß die Benennungen ver 
Statute oder Rechtsſammlungen auf diejenigen Ge⸗ 


genden und Diftricte, in welchen fie Geltung hatten, _ 


übergegangen ſeyen, wie allerdings in einigen unſerer 
Städte geſchehen ift, we man einen Theil das lübis 
ſche Recht, einen andern das Landrecht nennt. Es 
feheint jedoch die Verwandtſchaft jener Bedeutungen 
einen viel tieſern Grund zu haben, und mit deik 
aͤlteſten Rechtsideen zuſammenzuhaͤngen. 

Gleich dem altdeutſchen Worte Ewa hat in 
der nordiſchen und angelſaͤchſiſchen Sprache das 
Wort Lag, Laga, die doppelte Bedeutung eines 
Bundes, Vertrages, und eines. Geſetzes. Die er⸗ 


ſtere Bedeutung von Lag har fich noch immer, ſelbſt | 


in einigen deutſchen Zufamimenfeßungen ‚3. B. it 
Bauerlag und Gelag, am deutlichften in dem daͤni⸗ 
Shen Worte Laug (Zunft und auch gleichbedeutend 
mit dem Deutfchen Öelag,) erhalten. : In dee fchwer 
diſchen Sprache ift die allgemeine Bedeutung vbn 
Geſellſchaft, Genoſſenſchaft, nichts weniger als an⸗ 
gewoͤhnlich. Danelaga x. wäre alſo urſpruͤnglich 
societas Danorum x, oder die Geſammtheit der 





6) 3. Bein der Bufeunmenfegung Lagedsium Rechtetage. 
, Q* x 


* 


* 
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Dänen, die fih in England anfäffig gemacht haben. 
Bon diefer Bedeutung nun zu der einen Gegend . 
oder eines Diftriets ift der Uebergang natürlich und 
keicht zu erklären, auch ift die hier. angenommene Be: 
deutung nicht das’ einzige Beyſpiel eines folchen Ue⸗ 
berganges. Mit dem Worte Bauerlag verbinden 
wir jegt nicht zunaͤchſt die Idee einer Genoffenfchaft, 
fondern denfen dabey nur entweder an das Dorf, 
oder wenn in einem Dorfe mehrere Genoffenfchaften. 
find, an denjenigen Theil des Dorfes, in welchem 
2 Genoffenfchaft wohnt. So bemerke auch Iher 

in feinem Gloſſario s. v lag, daß ähnliche Zuſam⸗ 


menfegungen in Schweden zur Bezeichnung von Ger. 
genden find angewandt worden. 


Inzwiſchen ift es nicht zu leugnen, daß jener. 
Misverftand, die angeführten Benennungen nicht 
auf die Gegenden, fondern auf Die Gefege zu bezie⸗ 
hen, fehr früh aufgefommen feyn muß. In den las 
teinifchen Gefegen Kanuts des Großen heißt es bis: 
weilen secundum legem Danorum, und felft die 
Sammlung der kanutiſchen Geſetze wird geradezu 
Danelaga genannt. 

Dieſe Geſetzſammlung Kanuts des Großen, 
welche auf einer Reichsverfammlung zu Wincheſter 
(Wintoniæ) wahrfcheinlich 1032, oder auch in dem 
folgenden Jahre zu Stande Fam, verdient in mehre: 
rem Betracht eine befondere Erwähnung.*) Wie es 
=) Bon Diefer Gefeßgebung Handeln am umftändlichften Ancher 


- Rovhiftorie 1 Bd. ©. 44 — 47 und 3ter Bd. ©. 63 — 76 
und Suhm dänifhe Gefhichte IL. Bd. S. HA4— 565. Auch 


’ 








| x 
ſich mit der Vollftändigfeit der übrigen von Wilkins 
in feine Sammlung aufgenommenen Stuͤcke verhält 
weiß ich nicht zu fagen. Daß er aber bey den lex 
gibus Canuti nicht die vollftändigfte Abfchriften ger 
habt oder benußt Hat, iſt nicht zu bezweifeln. Volk 
ftändiger finden fich die Fanutifchen Geſetze in einem . 
‚ Eoder der Colbertſchen Bibliothek, der früher mir 
Mum. 3860, bezeichnet war. Daraus hat Friede; 
rich Roftgaard mährend feines Aufenthalts zu 
Paris 1696‘. 1697 eine Abfchrift gemacht, wovon 
ſich jegt in Copenhagen zwey Copien befinden.*) Auch 
äft ein jedoch nur Fleiner, aber mit der Eofbertfchen 
Handſchrift faft ganz Übereinftimmender Theil diefer 
Zuſaͤtze gedruckt worden, und zwar früher als. das 
Werk von Wilfins erfchienen; Diefe Stücke fim 
den fih in dem 1720 zu Orford von Th. Hearne 
herausgegebenen Textus Roffensis, den zwar Wil; 
fins auch, jedoch wie es feheint nur bey andern 


ift unter den Thottiſchen Manuferipten eine bandfchriftliche 
Abhandlung von Ancher über denfelben Gegenftand verzeichnef, 
die jedoch, ald ich mich vor einigen Fahren darum bemühte, 
auf der König. Bibliothek im Copenhagen nicht aufgefunden - 
werden konnte. 
2) Die Herausgeber von Anchers Lov Hiftorie nennen (II. Bd. 
©. 60 not.) nur eine einzige,. nemlich Num. 1 der Arne — . 
Waguaniſchen Sammlung auf der Univerfitätsbibliothel. Cine 
: andere Abfchrift. (falls es nicht das Noftgardfche Autographum 
ſeyn follte) ift auf der Königl. Bibliothek befindlich unter den 
Mannferipten in 4 Num. 212. Als ic mich vor reichlich zehn 
Fahren einmal mit den Kanutifhen Gefegen für England be: 
(chäftigte, habe ich mir die Num. 212. und zugleich die fpd- 
terhin erwähnten, ebenfalls auf der. Königl. Bibliothef befind- 
lichen Sollectaneen von Thorkelin abgefchriebep. 


Stuͤcken benutzt hat. _ Zu einer vollftändigen Samms 
fung würden aufferdem noch andere in England befinds 
liche Handfchriften zu benugen ſeyn. Der jegige 
Geheime : Arcchivarius Thorfelin hat wäh: 
rend feines Aufenthalts in England zwey Cotto⸗ 
nianiſche Handſchriften (Domiuau A. VIII 6« 
zeichnet) und einen Harlejaniſchen Coder verglichen. 
Alle drey Kiefern nicht blos wichtige Lefcarten fondern 
geben auch bedeutende Zufäge, die felbft in dem Col⸗ 
berefchen Eoder fehlen. Ancher hat. bie Vermuthung 
geäußert, Daß unter Kanut dem Großen zu zweien 
‚Malen eine Cefeßfammlung fen veranftaltet -worden, 
und daß das bey Wilkins Gedruckte Die Ältere und 
der Colbertfche Coder die jüngere und eben darum 
ovoollſtaͤndigere Gefeßgebung enthalte. Wie fehr auch 
dieſe Hypotheſe geeignet feyn mag, die Abweichungen 
der Handfchriften von einander zu erklären, fo muß 
fie doch wohl verworfen werden, da auch in andern 
Handfchriften Zufäge vorfoumen. Die natürlichfte 
Erklärung wird es immer ſeyn, daß die Handſchrif—⸗ 
ten als blofe Privatarbeiten, nicht mit diplomatiſcher 
Genauigkeit gemacht find, fondern auch wohl Be⸗ 
ftunmungen aufgenommen haben, die erft jüngern 
Gefegen oder einem fpätern Gebrauche ihren Urſprung 
verdanken. Denn in den verfchiedenen Handfchriften 
find ‘auch ſolche Artikel enthalten, die mit andern in - 
geradem Widerfpruche ftehen, und nicht gleichzeitig 
neben diefen gegolten haben koͤnnen. 
Auch ben. der Fanurifchen Gefeggebung liegen 
die Altern Sammlungen zum Grunde. Die Vorrede 


der Colbertſchen Handfchrift, obgleich ohne allen Zwei⸗ 
fel jünger als das Geſetz felber, giebt über das Ver: 
fahren des Königs: eine allgemeine Nachricht, die hier 
eingefchaltet werden mag, da fie zugleich über die 
frühere Rechtsverfaſſung Englands einige Auskunft 
giebt, 

Quoniam apud antiquos, ut autoritate prio« 
_ rum didicimus, Anglia multgrum regum fulta 
erat præsidio, singulis regibus ‘singulis regionibus 
presidenubus, diversis etiam legalium consuetu- 
dinibus utebatur, quae quidem sub "paucitate 
vel unitäte regiminis per diversas regiones di- 
vers permanserunt, unde et plebeje et immu- 
tatze- perdomuerunt Postquam autem ‚Unutum, 
regem justissimum totam Anglıam obtinere con- 
ügit, ratiönabili consideratione decrevit, quatenus 
sicut nno rege ita et una lege universnm Ang- 
liæ regunm regeretüi' ‘Conyocato igitur comi- 
tum procerumque nec non et ceterae nobihtatis 
sa pientiseque totins Anglie concilio, satagehat 
communi deereto, ut in quantum humana ratio 
valuit, ea quae justa fuerant, stabiliret, quae au- 
tem in parte aberraverant, corrigeret, ea vero, 
quae omuino a rectitudinis tramite deviaverant, 
exstirparet penitusque eradicaret. | 

Sn einer allgemeinen Weberficht der älter eng: 
liſchen Rechtsquellen Fünnen wir füglih bey den 
« Öefegen Canuts ftehen bleiben, ohne die Gefchichte 
det Gefeßgebung tiefer herunter in die neuere Zeit 
zu verfolgen, Dein noch ange nach Beendigung 
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der Dänifchen Herrfchaft in England, blieb, wenn 
auch nicht jene Gefegfammlung felber, fo doch ihr 
wefentlicher Inhalt Das geltende Recht des. Landes. 
Dies ergiebt ſich unter andern. aus einer Stelle des 
Wilhelms von Malmesbury, der um die Mitte des 
42ten- Sahrhunderes (nah 1143) ſchrieb. Diefer 
Chroniſt betrachtet diejenige Gefeßfammlung, melde 
Eduard dem Bekenner beygelegt wird, als von 

den frühern Regenten und ins befondere als von 
Canut gegeben. Denn bey Erwähnung der canıız 
tiſchen Geſetze fügt er hinzu: in quarum custodia 
etiam nunc sub nomine regis Edwardi juratur, 
non quodille statuerıt, sed quod observaverit. 
Es bedarf übrigens, als befannt, Feiner weitern Aus: 
führung, dag die fogenannte Gefeßfammlung Edu⸗ 
ard des Bekenners nichts anders ift, als ein an Wil 
‚helm den Eroberer erftasteter Bericht über, Die Vers 
faffung und Rechtsordnung, wie folche unter den : 
letzten Königen vor: ihm gewefen waren, und wie 
das Land fie unter der neuen Dynaftie anerkannt zu 
fehen wuͤnſchte *). Es ift dabey nicht gerade anzus 
nehmen, daß alles fchriftlich vorhandene Recht in 
diefen ‘Bericht aufgenommen worden, fondern es 
kann gerne auch manches Vebergangene in Kraft 
und Uebung geblieben feyn, da es nur darauf ans 
kam, für die wichtigſten Puncte die Anerkennung 
des neuen Herrfchers zu bewirken. Unter den fps 


—— — 
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* Eichhorn in der Zeitſchriſt fuͤr geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft 
Inter Bd— — 178. 
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geen Geſetzen find mehrere, wie die Wilhelms des 
Eroberers und Heinrich des I. zwar ziemlih aus; 
fuͤhrlich, aber ihrem Inhalte nach doch nicht fo um; 
faflend und nicht fo eingreifend in das gefammte 
Recht als die bisher erwähnten Sammlungen, und 
in der folgenden Zeit wird es immer mehr ſtehen⸗ 
der Character der Geſetzgebung, nur durch einzelne 


Beſchluͤſſe und Verordnungen auf das Recht ein⸗ 


zuwirken. 

Gerade in der Zeit, bis zu welcher wir die 
Geſchichte der engliſchen Geſetzgebung angedeutet ha⸗ 
ben, tritt von einer andern Seite her eine Veraͤnde⸗ 
‚zung 'in den Rechtsquellen ein, die im hohen Grade 
unfere Aufmerffamfeit verdient, die, e8 aber dem 
Verfaſſer diefes unmöglich ift, bis, ins Einzelne hin; 
ein zu verfolgen. ‚Mit der Mitte des 12ten Jahr: 
hunderte, und alfo gerade in der Zeit, aus welcher 
das Zeugnig Wilhelms von Malmesbury ift anges 
führt worden, beginnt in England, wie in den mehr⸗ 
ften andern Ländern Europas der Einfluß wiſſen⸗ 
fhaftliher Studien und der juriftifchen Riterasur. 
auf das Landesrecht. _ Auch in England fcheint 
die Befannefchaft mit dem römischen Mechte den ers 


ſten Anſtoß zu wiſſenſchaftlichen Belchäftigungen 


mit dem Rechte "gegeben zu haben, die bald. auch für 
das Mational; nr wichtig wurden *) Es war im | 


. *) Daß vor den 12ten Jahrhundert niuiſes Recht in Eugland 
gebraucht und dabey nicht die juſtinianeiſche Sammlung, ſon⸗ 
dern das Breviatium benutzt wurde, batv, Savignp im 2ten 


Jahr 1449 als der Magifter Vacarius nicht nur- 
Unterricht im römifhen Rechte zu ertheilen begann, 
fondern auch in der Folge”durch einen Auszug. aus 
dem ‚Corpus juris civilis dag Nechteftudium zu er 
leichteren fuchte, und in diefer feiner Arbeit ein Werk 
lieferte, deſſen Inhalt, und Beſchaffenheit durch 
Wencks trefliche Forſchungen jetzt als hinreichend 
bekannt vorausgeſetzt werden kann. *) Daß ein Un: 
terricht im roͤmiſchen Recht von der Zeit des Vaca⸗ 
rius an, des unter Stephan von Blois (etwa 1152) 
erlaffenen Verbots ungeachtet, in den höhern Schu: 
Ten ‚ift ertheilt worden, bis im folgenden Jahrhun⸗ 
dert die Studien ſich auf den beyden Univerſitaͤten 
eoncenteieten, und bis dort der Mechtsunterricht fort: 
geſetzt werden konnte, iſt ein zu natuͤrlicher Gang 
der Dinge, um ihn nicht auch in Ermangelung aus; 
drücklicher Zeugniffe als Höchftwahrfcheinfich anzu: 
nehmen. Daß auf den Univerfitäten auch das rd: 
mifche und eanonifche Recht gelehrt ward, ift unbe: 
zweifelt, obgleich der Eifer für diefe Studien und 
der darauf gewandte Fleiß nicht in den Altern. und 
noch ‚weniger in den neuern Zeiten mit dem vergli- 





Bande feiner Geſchichte des Roͤmiſchen-Rechts im Mittel- 
elter, und noch fpeciellee im Sten Bande ©. 664 nad: 
gewiefen. Ich glaube inzwiſchen daß died nur von den 
geiftlihen Gerichten verſtanden werden kann. Die mehriten 
Fälle find von der Art, das fie ausſchlieslich Re die geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit gehoͤren. 

% Weuk Magister Vacarius primus juris in Anglia professor 
Leipzig 1820 womit die Necenfion in der Keipziger Lit. Zei⸗ 
tung von 1821. Rum. 273 zu verbinden if. 
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chen werden kann, was in Itallen, Frankreich und 
Deurfchland für die Rechtswiſſenſchaft gethan wurde. 

Zum Range eines gemeines fubfidiarifchen Rechts 
iſt jedoch weder Die. juftinianeifche noch die canenifche 
Rechts ſammlung gelangt, und nur in einigen Ge—⸗ 
richtshöfen (courts of civil law), nur in den geiftlis 
chen und Univerfitätsgcrichten, -fo wie in denjenigen 
Gerichtshöfen die uͤber Seeſachen ind in Gtreitigs 


feiten des. Militairs entfcheiden ift,. das roͤmiſche Recht 


in Gebrauch gekommen und in Uebung geblieben, 
während -die Anwendung deſſelben in allen. andern 
Gerichtshoͤfen nicht iſt geſtattet morden**). Gewoͤhn⸗ 
lich hat man den Grund der in England herrſchend 
geweſenen Abneigung gegen das roͤmiſche Recht und 
deſſen dadurch bewirkter Ausſchließung aus der 
Praxis der mehrſten Gerichte, durch bie in demſel— 


ben vorgettagenen. Grundfäge über abfolute Regen—⸗ 


tengewalt, die mit. der Verfaffung Englands in Wir 


derſpruch fanden, zu erflären gefucht. Mit Recht 


bemerkt aber ein neuerer englifcher Gelehrter, daß 
das xömifche Privatrecht, als worauf. ſich die juſti— 
nianeifche Sammlung zunächft beſchraͤnkt, keinesweges 





*) Vol. v. Saviguvn im dritten Theile ©. 379 und: 800 


Die Fortſetzung diefes vortrefflihen Werls wird von dem 
Gange der juriftifhen Studien in England bie ner 
Kunde geben. 


*2) Diemer Commentatio de usu et autoritate juris ramani in | 


"Anglia. Particula prima Bipsiae 1817, 4. 


— 
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einen: deſpotiſchen Character an ſich frage . Dies 
fes ift num fo fehr gegründet, daß es kein Privat⸗ 
recht der Welt geben Fann, in welchem die Pris 
vatverhältniffe in dem Maaße nad) den Principien 
von bürgerlicher Freiheit, und von der Gleichheit 
alfer vor dem Geſetze beurtheilt werden, als in dem 
römifchen Rechte gefchieht, welches wenn es in die 
fer Beziehung mie den ältern und neuern Mechten 
germanifcher Völker verglichen wird, ein völlig Des 
mocratifches Recht genannt werden fann, und gerade 
aus diefem Grunde fowohl im Perſonen- als in 
Sachenrechte viel einfacher ift, ale z. B. das Deut: 
fche. Es ift durchaus unmöglich, daß die Anwen: 
dung der römifchen Mechtsgrundfäge der bürgerlichen 
Breiheit eines Volks gefährlich. werden kann, wie fie 
auch den Völkern Feinesweges eine folche Gefahr 
gebracht hat. Denn wer wird es wohl dem römi: 
fchen Recht zum Vorwurf machen, was Unverftand 
und Verkehrtheit der Rechtsgelehrten verjchuldet hat, 
denen es freilich nicht zum Ruhm gereichen Fann, 
daß fie z. B. auf Hörige und Reibeigene anzumen: 
‚ den befliffen waren, was das Corpus juris civilis 
an Beftimmungen über Sclaven und Frengelaffene 
enthält? Gefährlicher Hätte wohl das römifche Staats: 
veche mit feiner dee von abfoluter Kaifergewalt 
werden koͤnnen. Aber es braucht hoffentlich Nie⸗ 





*) Sohn Millar hiftorifhe Entwidelung der englifhen Staats: 
verfafung. Aus dem Englifhen von Dr. 8. €. ©. Jena 
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manden gefägt zu werden, daß dieſer Theil des roͤmi 
ſchen Rechtsſyſtems (etwa mit Ausnahme der allerdings 
übermäßigen dem Fifcus beygelegten Privilegien) nie: 
mals und in feinem Sande practifche Gültigkeit erhalten 
hat. Wenn etwa in. einigen. Bändern neuerer Zeit 
der Grundfag geltend geworden feyn follte: quod 
principi placuit legis habet vigorem (denn diefer 
Sag ift es, und nicht wie Millar zu glauben fcheint, die 
‚Regel: princeps legibus solutus: est, welcher mit 
der Verfaffung Englands und jedes conſtitutionellen 
Staats in Widerfpruch ftehen wuͤrde) fo hat wahr⸗ 
lich diefe der Fuͤrſtenmacht ſchineicheinde Rechtstheo⸗ 
vie ganz wo anders ihre Quelle als in einer für die Entdek⸗ 
kung folcher Wahrheiten völlig entbehrlichen civitiftifchen 
Gelehrſamkeit. Endlich verhält es ſich, nach dem Zeuge 
GSeldens*) der als einer der trefflichſten Forſcher in 
der engliſchen Rechtsgeſchichte, -eine ſehr ‚bedeutende 
Auctoritaͤt iſt, gerade umgekehrt, und es waren vor⸗ 
nehmlich die Lehrer des roͤmiſchen Rechts, welche, 
den Landesfreiheiten guͤnſtig geſinnt, ſie auf alle Weiſe 
durch das roͤmiſche Recht zu verfechten ſuchten, waͤh⸗ 
rend normannifche KHofjuriften Die Erweiterung der 
Pöniglihen Macht  beförderten. Go giebt auch 
Glanvilla in der Vorrede zu ſeiner Schrift von 
dem angefuͤhrten Satz quod prineipi placuit, legis 
habet vigorem eine Erklaͤrung, nach welcher der 
Siniglicen Gewalt an der Pe kein größe: 





'®% Dissert: ud ice p- 469, U 


‚wer Antheil eingeräumt wird, als jebt die engliſche 


Krone ausübt. 

Wie wir Millar, in dem was er verneint ben 
treten zu müffen glauben, fo fcheint uns auch feine Anz 
ficht über die wahren Urfachen, welche die Ausfchlier 
Kung: des. roͤmiſchen Rechts aus den mehrften Ge⸗ 
zichtshöfen Englands bewirkt haben, vollfommen rich 
tig zu fern, und mindeftens alle Gründe der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für fich zu Haben, Jene Urſachen fin 
det der genannte Forſcher feiner vaterländifchen Ge: 
ſchichte in der Eiferfucht, welche zwifchen den Unis 
werfitäten, als Lehranftalten für das roͤmiſche Recht, 
und zwifchen den dem Pandesrechte gemidtmeten. 
Schulen zu. Weſtminſter ausbrach. Machdem ſeit 
Heinrich dem III dem Löniglichen Gerichtshofe und 
der Eöniglichen Kanzley zu Weftminfter, damals in 
der Mähe von London, ihre beftändige Reſidenz an: 
gewiefen war, bildeten fich die unter dem Namen 
der Inns (Herbergen, Hotels) bis. auf den heutigen 
Tag noch fortdauernden Inſtitute, die aus Abſteige⸗ 
quartieren für diejenigen Rechtgelehrte, welche als 
Anwaͤlde bey den Gerichten zu thun hatten, Bald 


foͤrmliche Mechtsfchulen wurden, und dann. Durch 
Privilegien und reichliche Dotationen unterftügt, und 


von einer zahlerichen Jugend aus dem Adel und 
dem höhern. Bürgerfiande, die ſich den Rechtsſtu⸗ 
dien widmen wollte, beſucht, herrlich emporbluͤhten. 


In ihrer vollſtaͤndigen Ausbildung ſtehen dieſe Inne 


den Univerfitäten völlig jur Seite und, wenn man 


will, auch gegenüber als gelehrte Corperationen am 


derer Art, und gruͤnden für die Freunde und Ken⸗ 
ner des .einheimifchen Rechts eigne Würden, die deg 
Barrister at law und die des Serjeant at law, dem 
Barcalaureat und der Doctorwuͤrde in der Juriſten⸗ 
facuftät  entfprechend. Hat aber Die zunftmäßige. 
Form folcher Corporationen ſchon an und für ſich 
etwas Trennendes und Ausfchließendes, und find in der 
Form Keim und Anlaß zu Gegenfägen und. wechfels, 
feitiger Eiferſucht enthalten, fo Ingen in den Ver⸗ 
hältnigen der Univerfitdten und der Inns noch zwei‘ 


befondere Urſachen, die den. Gegenfag zwifchen bey⸗ 


den Inſtituten leicht erflären und begreiflich machen. 
Erſtlich Fönnen beyde Corporationen -als Repraefens, 


santen verfchiedener Stände angefehen werden. Der 


wifienfhaftlihe Unterricht, auf den Univerfitäten, 
felbft in dem Rechte, war, in den Händen der Geifts, 
lichkeit, während das Landesrecht von adlichen und, 
andern. angefehenen Layen gefördert wurde, Dem⸗ 
nächft kann ein feindfeliger Gegenfag zwifchen dem 
Kennern und Vefördern des fremden Rechts und. 
den Inhabern des einheimifchen, volfsmäßigen, nicht 
weniger als unerwartet feyn, da bende fich als Sec⸗ 
ten gegenüber ftehen, Die mit. einander um die Herr⸗ 
(haft ſtreiten. Fehlte es doch auch in Deutſchland 
nicht an heftigen Reibungen und an bitterm Streite 
zwiſchen den Doctoren und den Schöffen, obgleich, 
die einen wie Die andern mehr als Individuen aufz 
traten, und nicht in einer großen gefchloßenen Ger 
noffenfchaft vereinigt waren. Das Grundverhäftniß, 
war in beyden Ländern. daffelbe, Die Univerſitaͤten 


* 


- 
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— das gemeine Landrecht als eine unwiſ⸗ 


ſenſchaftliche Praxis, und die Practiker das roͤmiſche 


Recht als eine unbrauchbare Theorie. 

Wichtig waͤre es nun wohl zu wiſſen, in wel⸗ 
chem Grade die Kenntniß der Landesrechte in Eng: 
Jand durch die erwähnten Einrichtungen gefördert 
wurden, die einzig im ihrer Are Ddaftehen. Denn 
gefchah auch anderswo der erfte Schritt zu einem. 
förmlichen Unterricht im Volksrechte“) fo hatte die 
Sache doch feinen Fortgang und feine bedeutende 
Folgen. Wir pflegen gewöhnlich den Einfluß von 
Unterrichtsanſtalten nach der daraus hervorgeganges 
nen Literatur zu beurthheilen, welches aber fehr truͤ⸗ 
gerifch ift und an ſich auch feinen Grund hat: Der 
eigentliche wahre Maaßſtab würde immer die in dem 


Stande der Rechtskundigen lebende Maße gruͤndli⸗ 


“der Kenntniße ſeyn, die aber nicht gerade ſchriftlich 
uͤberlieſert und in Buͤchern aufbewahrt zu werden 
Braucht. Wirklich ſcheinen die juriſtiſchen Werke, 
welche in England nach der Mitte des 12ten und 
während des 13ten Jahrhunderts erfchienen blos 
durch eine allgemeine wiffenfchaftliche Tendenz, . und- 
sticht durch das Dafeyn von Unterrichtsanftalten ver; 
anlaßt zu feyn, die überhaupt fo ale nicht find, fon: 
dern erft um die Mitte des 13ten Jahrhunderts or: 
ganifirt wurden. 

bier zu ——— ſchriſtſtelleriſchen Ar⸗ 





*) Vergleiche einige Andeutungen in meiner juriſtiſchen Ency⸗ 
elopaedie ©. 28/u. ©. 137 in den Roten. 


ten über das Recht find: im 17 ten: Zahrhundere im 

einzelnen Ausgaben “gedruckt :erfchtenen, : Für Diefe 
Arbeit hat inzwifchen nur Die in manchen Stüden 
unvollſtaͤndige Sammlung ‚gebraucht werden Förinen;, 
selbe Howard, Parlamentsabvocat: zu Rouen im 
der Normandie, veranfiakter-har*).7 Aus dem anger 
führten Grunde müffen wir uns auf die hierin ent⸗ 
haltenen Stuͤcke beſchraͤnken. Der erſte jurxiſti⸗ 
ſche Schriftſteller iſt Ranulph. von Glanvilla, 
Oberrichter unter Heinrich dem IL: nach der Mitte 
des 12ten Jahrhunderts, Zeitgenoſſe von: Vaea⸗ 
rius und Wilhelm von Malmesbury, doch wahrichns 
lich etwas jünger als beyde. Sein in 14 Bücher 
abgefaßter Tractat de legibus et. eonsuetudinihus 
regni Angliae umfaßt blos die in„dem Ebniglichenr 
- Gerichtshofe (in ..curia domini regis) anerkannten 
Rechts ſaͤtze und Gewohnheiten, wie an mehreren 
Stellen z. B. am Schluße des 40ten und ebenfalls 
am Schluße des 44 ten Buchs. geſagt wird. Auch 
in der Vorrede wird daſſelbe ausgedruͤckt. Leges 

et jura regni universaliter conelud . nostris tem⸗ 
poribus omuino quidem impossibile. esh,o. FU 
propter seribentium : ignorantiam, tum proptet 
earum wmultitudinem - confusam. Verum 





rec 3* al X ya j 
*) Traitds sur les coutumes Anglo-Normandes Paris 1776 in 
4 Quattbänden. Der erfte enthält außer einigen “andern 
Stüden den Tractat von Glanvilla; Der Lte ſchottiſche 
Statute, die. hier nicht in Betracht kommen; Der Dritte" die 
anonyme Schrift, Flera; der Ate — — 
und den mirroir do jastieee— 


3: 


NV | 
ee in euria — et —E wir 
data, qu& scripto eommendare non. mihi: viderur 
praesumptuosum,, ‚sed et plerisque perutile :et ad 
juvandam memoriam admodum harecessarium. Ho- 
rum itaque particulam quandam in seripto redi” 
gere decrevi. Daß der Verfaſſer, ein Zeitgenoſſe 
Yon: dem. Magiſter Vacarius, mit dem roͤmiſchen 
Wechte befannt war, zeige nicht nur durchgehends die 
Sprache, fündern auch theils die Nachbildung eins 
zelner Stellen’ z. B. das Inſtitutionenprooemiums 


in dem Prolog*): theils ‚die Beruͤckſichtigung einzel ⸗ 


ner roͤmiſchen Kechesfäge, Als: Benfpiel des "Ic 
gern. diene. bie: Verwerfung des römifchen Begriffs 
vom furrum· usus, wenn es Buch 10 Kap. 43. 
beißt: ° A: ſurto enim ‘omnimodo &xcüsatur® per 
hoc’ quod initium habuerit suae detentionis per 
dominum illius rei, welche Anſicht der Sache uͤb⸗ 
rigens ſelbſt den italieniſchen Crinnunaliſten keineswe⸗ 
ges freud war, denn auch Aegidius Boßus“) ſtellt 
es als einen allgemeinen (zunächft' freilich aus einer 
Mailaͤndiſchen Verordnug entlehnten) Grundſatz auf, 
ur'non’procedatur oriminaliter quando res ha⸗. 
bet originem a: contraetu. . Weiter auf’ das Eink, 
zelne der Behandlung einzugehen iſt bier unmöglich. 

* bemerke — * die — —— 


* * 246«* ‚eis, von 

.,*y Regiam potestatam non solum .armis jc. 

„*®)ı Traetatus varũ qui öinnern fere triminalem rmateramexcel- 
lenti doctrima compleetuntur Venetiis 1562. Blatt 6Bi 
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gerichtlicher Befehle (Brevia) ein: großes Licht über: 
das proceffnalifche Verfahren verbreiten. Die Brer 
via, mit. welchen. die Procefie begannen, haben mit 
den im einigen Gegenden bey uns noch gebraͤuchli⸗ 
hen Geborsbriefen eine auffallende Aehnlichkeit. 
Beyſpiele folcher Formulare geben Lib L. 6 Lib X,2 


Der Verfaſſer der Schrift, welche den Namen u 


Fleta führt, iſt unbekannt, wird aber für einen der 
Dberrichter gehalten, welche 1288 unter Eduard 

dem Iften in einem Gefaͤngniß (the Heet) feſtgehal⸗ 
sen wurden, wo Das Buch geſchrieben ward, Woh 
dem Aufenthaltsorte des Verfaſſers fol das Buch 
den Namen haben*) Fleta enthaͤlt in 6 Wüchern 
eine ausführliche Darftellung des englifchen Rechts, . 
und ift größtencheils aus Alteen Werken, namentlich 
aus den Schriften Glanvillas: und- Bractons gefams: 
melt, welcher Iebtere, in feinem unter Heinrich dem 
III geſchriebenen, aus 5 Buͤchern beſtehenden Werke 
den umfaſſendſten Gebrauch vom roͤmiſchen Rechte 
"gemacht haben ſoll.*) Das Buch Fleta hat Sel⸗ 
den 1645 mit einem gelehrten Commentar herausger 
gegeben und von neuem in Umlauf gefegt. Auf 
dieſe Seldenſche Bearbeitung wird von neuern enge 
liſchen Juriſten und namentlich - auch von Black 
ſtone bey Materien des aͤltern Rechts Hung Beug 
| genommen, 





ie — de usu j, a. p. ccaxr und Houard anciennes 
loix des frangois T II p. 31. 

“ ® Bractoni legum' et eonsuetüdiaum Angliae Lbri gquiagque, 
Lendon 1640. % 


Britton, (+ 1275). zuerft — des roͤmi⸗ 
ſchen und canonifchen Rechts, dann Biſchoff von Her⸗ 
ford, ſchrieb unter Heinrich dem Dritten. Das 
Werk ſcheint aber erſt ſpaͤter als Fleta ins Publi⸗ 
cum gekommen zu ſeyn. Die Sprache iſt nicht mehr die 
lateiniſche, ſondern franzöfifch, und die. Schrift der ver⸗ 
"alteten Sprache wegen fehwer zu verftehen. Mit Rück 
ſicht auf die Sprache wird Britton auch von den 
Franzoſen als Stammvater ihrer juriſtiſchen Schrift⸗ 
ſteller angeſehen. Der franzoͤſiſche Herausgeber, 
Honard ruͤhmt ihn als denjenigen Rechtsge⸗ 
Ichrten, der gegen die den Baronen guͤnſtige Lehre 
von Glanvilla und Fleta die Fänigliche Auctorität. in 
‚ Schuß genommen habe’) Das ganze Buch von 
Britton har die Form einer von Eduard dem Iſten 
erlaffenen Verordnung, und mag vielleicht auch von 
dieſem Könige eine förmliche Auctorifation erhalten 
haben. 
Aus dem Ende. des I8ten Jahrhunderts iſt 
der mirroir de justices, von Andreas Hornes, 
Bürger, Fiſchhaͤndler und Stadtſchreiber von Lon⸗ 
don. - Der Verfaſſer hatte fich, wie er in der Vor⸗ 
rede fagt, mit den alten Schriften, die. im Archiv 
waren, zu feinem Vergnügen befchäftigt,, umd ward 
zur Bekanntmachung feiner gefammelten. Nachrichten 
durch die Berrachrung der aus Irrthum und: Uns 
wiffenheit der veranlaßten. on a 





‚*) Vergl. Houard Trates Tom ai p. 86. und Tom IV. aver⸗ 
tissement — 


⸗ 


XXXVIE 


I) 


che in dem Criminalverfahren beſtimmt. Diefer Ab: 
fiht gemäß erſtreckt fich des Hornes in franzöftfcher ' 
Sprache abgefaßte, und wie es ſcheint, an den für 
niglichen Kanzler gerichtete Schrift nur auf. das 
Criminalrecht und auf die damit’ genau zuſammen⸗ 
hängende Gerichtsverftijung, alſo auf folche. Theile 
des englifchen Rechts, die für uns mehr geſchichtli⸗ 
ches Intereſſe als doctrinelle Wichtigkeit habe, 


| Außerdem. trägt die Schrift das Gepraͤge eines zwar 


wohl unterrichteten doch nicht wiffenfchaftlich gebilde⸗ 
ten Verfaſſers. Es hat uͤbrigens das Anſehen, daß 
von eben dieſem Andreas Hornes cine andere ins 
tereffante Arbeit noch handfchriftlich exiſtirt. Ein 
neuerer engliſcher Gelehrter!) nennt ein Liber Horne _ 
welches eine Sammlung über verfchiedene juriſti⸗ 
ſche Materien feyn fol, die Andreas Hornes blos 
- zu feinem eignen Gebrauche angelegt hat, und‘ im 
welcher auch. ein Gloſſarium uͤber angelfächfifche 
juriftifche Ausdruͤcke ſich befinde. Iſt diefe Ber 
ſchreibung richtig fo kann dieſer Liber Horne un; 
möglich das unter dem Namen mirroir de justices 
befannte Buch feyn. 

Zwar wird es nah dem 13ten Jahrhundert 
an jüeiftifchen Schriftſtellern nicht “gefehlt haben, 
- Bon großer Bedeutung und von erheblichem Ein: 
fluß fcheinen fie indeß nicht gewefen zu ſeyn. Erſt 
nad) Verlauf iweier Jahrhunderte treffen wir wieder 





Ein ecenfent im Edinburgh review; — 3820: p. 187 
in der Note, 
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unter dem Rechtsgelehrten anf einen ausgezeichneten 
Mann, defien Anfehen. fi bis jegt noch unter den 
Practichern Englands erhalten hat. Es ift Little⸗ 
ton, der gegen den Schluß des Aöten Jahrhunderts 
unter Eduard dem Aten lebte, und zum Unterriche 
feines: Sohnes eine: Kleine Schrift in 3 Büchern 
unter dem Namen Institutes in feanzöfifcher Sprate 
verfaßte, im derfelben jedoch nur. das Lehnwefen abs 
handelte, Littleton hat bey feiner Arbeit ein diteres 
Merk von Fitzherbert benuge, über welches ich 
ebenfo wenig als über deſſen Verfaſſer etwas zu 
fagen im Stande bin*). Der früher genannte Hou⸗ 
ard hat auch die Inſtitutionen von Littleton mit 
einer neu franzöfifchen Leberfegung und vielen Ans 
merfungen begleitet herausgegeben. **) Für England 
iſt von ausnehmender Wichtigkeit, der Commentar, 
den Sir Eduard Coke über die Institutes oder 
‚ Tenures von Littleton zuerft: London 1628 in. fol. 
zugleich als das erfte Buch. der Inſtitutionen des 
englifhen Rechts herausgab und dem er fpäterhin_ 
3 andere Bücher der Inftitutionen hinzufügte, Litt, 
leton mit feinem eben genannten Kommentator und 
Fortſetzer gehört noch immer zu den angefehenften 

Nechtsauctoritäten in England und namentlich ers 


*) Unter den vielen von Dreyer I.c,p. CCLXXIV seq. gehanit; 
ten englifchen Rechtsgelehrten iſt diefer nicht mit aufgeführt, 

) Anciennes Loix. des Frangois, conservts dans les contumes 
anglaises, recueillics par Litleton, Nouvelle edition Rouen 
1779 2 Bd. in 4. Im meinem Gremplar fehlt gerade der 
discours preliminaire, worin der Verfaſſer die ge 
uͤbr — anſammengeſtellt hat. 


xx 
ſcheint der Commentar von Coke in immer erneuer⸗ 
sen Ausgaben, Die 17te Ausgabe iſt vom Jahr 
1817, die Umarbeitungen dieſes Werks, "und. ‚die 
daraus gemachten Auszüge ungerechnet; Wenn wir 
den bisher genannten juriſtiſchen Scheifeftelleen noch 
Thomas Wood hinzufügen,- deffen Handbuch des 
englifchen Rechts (An institute on the laws of 
England) zuerft 4722 in ‘fol, und 1772 in der 
goten Auflage "herausgegeben ward, (daß fpäter keine 
heuere Ausgaben erfchienen find, tag zum Beweiſe 
dienen, wie bald Blackftones Commmentarien ſich zum 
Range des allein gangbaren Handbuchs erhoben und 
Woods Anleitung perdränge haben) — fo find alle 
diejenigen nahmhaft gemacht worden, ‚die als die er} | 
ſten und. wichtigſten zuriſtiſchen Saint: ange 
fehen werden fönnen, 

Es bedarf kanum der Erinnerung, daß die ju⸗ 
riſtiſche Literatur Englands außerdem noch eine große 
Anzahl juriftifcher Werke, theils allgemeittere Hand) - 


bücher und: Spfteme, theils heſondere Abhandlun ⸗ 


gen uͤber einzelne Rechtslehren enthaͤlt. Zwar iſt 
die juriſtiſche Literatur in England nicht zu einer 
ſolchen faſt unuͤberſehlichen Maſſe, als in Deutſch⸗ 
land angeſchwollen. Immer iſt fie aber groß genug, 
um fuͤr jeden, der ſich genauer damit bekannt zu 
machen wuͤnſcht, ein eignes Studium zu erfordern. 
An vollſtaͤndigen literariſchen Repertorien wird es 
aber fehlen.*) 

1), Schr brauchbar ift inzwifchen Biblierheca legum Angliee 


— 
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In der Beſchaffenheit der Quellen hat das 
englifche Recht vor deri mehrften deutſchen Landrech⸗ 
ten “einen weſentlichen Vorzug nnd, wenigflens eine 
Eigenſchuſt voraus, die die wiffenfchaftliche Ve⸗ 
erbeitung : erleichtert... Auch in: England fehlt es 
zwar «nicht an Particularrechten für einzelne Städte 
und Gemeinden, allein befondere, unfern Stadt⸗ 
und Landrechten zu vergleichende Statute werden 
dort nicht zu finden ſeyn, ˖ ſondern das Par⸗ 
tieularrecht beſteht lediglich in Gewohnheiten und in 
einzelnen Privilegien. Was unter den aͤltern Quellen 
Das Anſehen eines Particularrechts hat, wie die ju⸗ 
dieia civitatis Lundoniae bey Wilfins S. 65 — 
72 iſt eigentlich. gemeines Recht, welches nur mit 
Anmendung auf die Stadt London ift aufgezeichnet 
worden. -. 
Im Allgemeinen ift die bey den. englifchen Ju⸗ 
riſten vorherrſchende Behandlungsweiſe ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft mehr practiſch als gelehrt zu nennen, wie be⸗ 
ſonders die neuere Literatur des engliſchen Rechts 
deutlich zeigen kann. Wir werden noch einmal auf 
dieſen Punct zuruͤckkommen. Vorlaͤufig wird es 
hier bemerkt, um es zu erklaͤren, daß im Ganzen. fo 
wenige geſchichtliche Werke uͤber das engliſche Recht 
angefuͤhrt werden koͤnnen. Hales BT ‚of 





2 Bände in 8. Neue Ausgabe London 1788. der * Theil 
ift. von Worrall, der zweite von Broocke. Jener enthält 
die Literatur, Diefer eine Anzeige der. Quellen. Cine kuͤr⸗ 
zere Veberfiht gewährt A general catalogn of law - books by 
' Ioseph Buttorworth aud Sont; the sixth: edition, ‚Londen 1819 
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common law‘ (Ste Ausgabe 48419) und ein Ahnit 
es Werk von Reeves (4Bände- in. 8, Ze Aus⸗ 


gabe London. 1814.) werden die. wichtigften allgeme: 
nen Werke diefer Art feyn. Es ift aber mit jiems _. 
licher Gewißheit vorauszufehen, daß auch. in Engs 


land nächftens Verfuche gemacht werden, das Recht 
in feinen Einzelheiten mehr als gefchehen ift gefchicht: 
lich zu behandeln. Durch eine preiswürdige Ver⸗ 


anftaltung des Parlaments ift mit der Herausgabe 
einer großen Sammlung ‚von archivaliſchen Urkuns 
den, deren Benugung für, die Jurisprudenz von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit ſeyn kann, der Anfang gemacht wor ⸗ 


den, und ſchon ſind ſehr bedeutende Sachen aus den 


Archiven der Gerichtshoͤfe ans Licht gefördert worden.) 


Die Haupturfache zu der durchaus ‚practifchen 
Tendenz in der juriftifchen Literatur Englands liege 
ohne Zweifel in dem faft gänzlihen Mangel an jus 
riſtiſchen Lehranſtalten und in der ganzen Art und 
Weiſe, wie jege noch in England. die juriftifchen 
Studien’ betrieben werden... Dem Namen. nach find 
allerdings- Lehranftalten auch für die Surisprudenz 
vorhanden, und zwar von doppelter Art, die Unis 


verfitäten in Orford und Cambridge für das römifche - 
und. canonifche Recht, und für das. Studium. der. 
Landesrechte :außer einzelnen neuern Inſtituten in 


Cambridge ſowohl als Drferd,..die ziemlich zahfeeis 
hen Inns in London, Allein der Unterricht fcheint 


weder. in dem einen noch: in dem andern Inſtitut 





*) Siehe. Göttinger Anzeigen von 1820; ©; 625 und: 1082... 
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die Hauptſache ja: ſeyn. Was von den Univerſitaͤ⸗ 
ten Englands im Allgemeinen. geſagt werden kann 
gile auch von ihren, in fofern fie als Bildungsans 
ftalten. fuͤr angehende Rechtsgelehrte betrachtet wer⸗ 
den. Als. Lehranftalten: leiften fie, etwa mit Auss 
nahme der clafjifchen. Literatur, überaus wenig und 
die unmittelbare Wirffamfeit: für. Die Facultaͤtswiſſen 
fhaften ift nur ‚gering. : Allein im: anderer Beꝛie⸗ 
hung ſind die Univerfitäten hödyft wichtig und. eins 
flußreich, auch für die Foͤrderung wiflenfchaftlicher 
Studien. : Nimmt man. die englifchen Univerſitaͤten, 
wie fie einmal find, als nationale Stiftungen, die mit 
der Derfaffung des Staats und der. Kirche zuſam⸗ 
menhaͤngen, und will man. fie nicht nach. einzelnen 
nicht zu verkennenden Mißbraͤuchen beurrheilen, fo 
‚wird man finden, daß fie ‚nicht. nur dev aufwachſen⸗ 
den Jugend. Gelegenheit zum Unterricht und zur ge⸗ 
lehrten Bildung geben, ſondern auch den Pflegern 
der Wiſſenſchaften das ſeltene Gluͤck gewaͤhren, in 
ſorgenfreien unabhaͤngigen Verhaͤltniſſen ihr Leben 
dem Studium der Wiſſenſchaften und der Bildung 
Anderer, zu widmen. Es. darf ferner nicht überfer 
hen werden, dag aus den kloͤſterlichen Mauern Ow 
fords und. Eambridigeg die. größten Männer : Enge 
Tands ausgegangen find, dort ihre ausgebreitete Kennt⸗ 
niß und die reife Geiftes Entwicelung erworben Ha 
ben, von welcher ihre unſterblichen Verdienſte um 
Staat und Kirche Zeugniß geben, und: es darf: end⸗ 
lich nicht vergeſſen werden, daß die engliſchen Uni⸗ 
verſitaͤten nicht blos Unterrichtsanſtalten, ſondern zu⸗ 
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gleich unabhängige gelehrte Corporationen find, Die 
wicht wenig dazu beytragen den’ Wiffenfchaften felber 
und einer wiſſenſchaftlichen Bildung, Ehre und "Ans 
fehen zu verfchaffen,*) — 
Fruͤherhin war der wiſſenſchaftliche Univerſitaͤts⸗ 
unterricht auf allgemein wiſſenſchaftliche Bildung 
durch claſſiſche Literatur und Philoſophie, und auf 
die Theologie beſchraͤnkt. In den neuern Zeiten iſt 
der Kreis des Unterrichts erweitert, und es ſind ei⸗ 
gene Schulen fuͤr Naturkunde und fuͤr Chemie ins⸗ 
beſondere, auch einige Inſtitute fuͤr die Jurisprudenz 
begründet worden. Ein Auditorium für die Juriſten 
(Law — school) kommt in Cambridige fchon. 1458 
vor, und eine Profeflur des Civilrechts daſelbſt gruͤn⸗ 
dete Heinrich der 8te 1540, deren unbedeutende 
Einnahme von 50 Pfund (der Theologe hatte das 
Zwanzigfache) den Profefforen hinreichend zur Ent⸗ 
ſchuldignng dienen-fanu, wenn jene Stiftung ohne 
alten. Erfolg geblieben iſt. Um das Studium. der 
Landesrechte zu befördern fliftete der im: Sommer 
1756. verftorbene Viner eing Profeſſur für das, eng: 
liſche Recht auf der Uniyerfirät Oxford, die erſt non 
William Blackſtone bekleidet wurde, Gegen, 
waͤrtiger Inhaber der Profeffur ift James Black 
one, Die Vorleſungen haben aber gänzlich „auf; 
gehört, und mit einer zwar Altern, aber erſt im Jahre 





NSo lautet das meines Vedüntens wohlbegründete Urtheil 
des Prof. Molbech in Copenhagen. Siehe deſſen Reiſe 
durch Deutſchland, Frankreich, England u. Italien Zter Theil 
©. A5 — M. A "er Fr er 
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4805" in Cambridge zur "Ausführung gekommenen 
Stiftung von Downing (Downing school) wird 
es kaum auch fo weit gediehen ſeyn, daß die Vor⸗ 
lefungen ſchon ihren Anfang genommen haben, Auf 
ben Univerfitäten. Englands: geſchieht alfo durch Bor: 
leſungen fuͤr die Befoͤrderung juriſtiſcher Kenntniße 
gar nichts. Man ſollte zwar glauben, daß doch 
wenigſtens zu: Privatſtudien einige Anleitung gege⸗ 
ben? werde, wenn man hört, daß auf den Univerſitaͤten 
juriſtiſche Doctorpromotionen ſtatt finden. Die Nach: 
richten hievon und von den Leiſtungen, welche dabey 
verlangt werden, find aber fo unvollſtaͤndig, daß fie über 
die Hauptfache gar keinen Auffchluß geben.”) Nach dem 
was ich über die Sache in Erfahrung gebracht habe, find 
die Prüfungen bey der juriftifchen Promotion eine bloße 
Formalitaͤt. Nur muß der zu Promovirende erft den 
Grad als Doctor der. Philofophie (Master of the 
Arts) genommen haben. ‚Die Profefforen- welche. in 
Cambridge und Orford das Recht Ichren ſollten, 
leben gewoͤhnlich als. prastifche Juriſten in der Haupt; 
ſtadt, und betrachten ihre academiſchen —— * 
Nebenſache. 
Micht beſſer ſteht es mit ———— in den 
Inns, die zu Forteſeues und Cokes Zeiten, 





Dies gilt auch von Wendeborns und Goedes Merken 
uͤber England. Auch die neue von Vogel beſorgte Ausgabe 
des letztern Werks, wird nach einer neulich mitgetheilten 
Probe, (die gerade. das Kapitel von den Univerſitaͤten ent- 
hielt) über den: hier vorliggenden Gegenftand aeg — 
digeres liefern. 


wirkliche Lehranftalten: waren. Die Schilderung 
welhe Millar. von dem jegigen Zuftande der Inns 
giebt, wird durch andere Zeugniffe beſtaͤtigt. m) Die 
Inns, fagt Miller, find nicht einmal mehr für: den ' 
Unterricht praftifcher* Rechtsgelehrte gut. Es. wer: 
Den daſelbſt keine Vorleſungen mehr gehalten, keine 
Uebungen mehr veranſtaltet, und es ſind keine Maas⸗ 
tegeln getroffen, den Fleiß derjenigen, welche aus 
eignem Antriebe zum Studiren geneigt ſind, eine 
zweckmaͤßige Leitung zu geben. Die ganze Sorge 
fuͤr die Erziehung. ift dem. Koch  überlaffen. Denn 
alles was von. den ‚alten Ordnungen noch übrig. iſt, 
befchränft fich darauf, daß, der angehende Rechtsges 
lehrte eine beſtimmte ‚Zeit von -Öerichtsfigungen hin— 
durch fein: —— (his — dort eſſen 
muß ye 
Die Kennniß d des — Rechts kann alfo 
‚nur ‚in der. Praxis oder. unter Leitung erfahrener 
Prastiker erworben werden. Gewöhnlich entſchließt 
ſich der junge Englaͤnder zum juriſtiſchen Studium, 
erſt nach Vollendung eines vollſtaͤndigen academiſchen 
Curſus auf einer der Univerſitaͤten. Doch wird 
jetzt in England ſehr daruͤber gellagt, daß ſo viele 
Unſtudirte, d. h. ſolche die auf keiner Univerſitaͤt ge⸗ 
weſen find, ſich in den Stand der Rechtsgelehrten 
eindraͤngen. Nach Goede, der uͤbrigens doch von 
den Univerſitaͤten anfuͤhrt, daß dort eine duͤrftige 
Ueberſicht der Anuieue⸗ vorgetragen werde, wird 





*) Miller. a..D. I, eur. 
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Die Abfaffung‘ der jueiftifchen Auffäge bey juriſti⸗ 
ſchen Gefchäftsmännern erlernt, und damit die Lee: 
türe von Blackftones nnd Cokes Werfen verbunden, 
Weiter follen die juriftifchen Studien der meiften 
Rechtsgelehrten nicht gehen, und nur bey den Richs 
tern und bey - einigen” der angefehenften Advocaten 
(die special pleaders genannt werden) ein tieferes 
und umfaflendetes Srudium des Rechts üblich feyn.*) 
Die angehenden Rechtsgelehrten muͤſſen fi auch 
jeßt noch in die Inns aufnehmen laſſen, und dort 
nach angeſtellten Uebungen, die Wuͤrden eines 
Serjeant oder Barrister erwerben, ohne daß uͤbri⸗ 
gens dieſe Inſtitute ihren Studien auf irgend eine 
Weiſe foͤrderlich waͤren. Die vier großen Inns of 
courts nemlich Inns Temple, Middle Temple. Lin- 
colus Inn und Grays Inn find für die eigentlichen 
Nechtsgelehrten, die andern untergeordneten Inſtitute 
fuͤr die attorneys, oder für die Motarien beſtimmt. 
Die in den Inns ſich aufhäaltenden Stuöirenden 
find ungefähre 700. Fuͤr die Anleitung welche ih: 
nen ein Mechtsgelehrter ertheilt, wird gewöhnlich im 
zweyen Jahren jährlih 100 Guinen bezahle. Zu 
den Inns haben die angefehenften Advocaten ihre 
Büreaus, wo fie zutreffen find, und wo ſte die 
Geſchaͤfte mit ihren Elienten abmachen. ' Nach einem 
| zwey⸗ oder dreyjaͤhrigen Beſuch der Inns (je nach⸗ 
dem der Student auf einer der Univerſitaͤten promo⸗ 
Hirt hat: oder nicht,).- wird ein Examen angeftellt, wel⸗ 


-— 





*) @oede IL ©. 133 und arch Wendebotn IV: &, 79. 


ches «aber eine bloße Form’ Aft;: und der: Rechtscan⸗ 
bidat fodann > nad) Ableiſtung des Huldigungseides 
in;Die Zahl der Batrifters aufgenommen. Artoriten 
kann uach Ableiftung “deffelben Eides "jeder werden 
der. 5 Lehrjahre bey: einem: praccifirenden Attorneh 
he en 

Es iſt uns nur noch uͤbrig, von Blackſtones 
Leben und Schriften einige Nachrichten zu geben. *) 
Blackſtone war der Sohn eines Londöner Buͤr 
gers, der zugleih als Seidenhaͤndler und dis Bor 
genſchuͤtze bezeichnet wird, Mach erhaltener Jugend⸗ 
bildung: auf- einer gelehrten Schule ging. Wilhelm 
Blackſtone (ev war. am 10ten Julius 1723 geboh⸗ 
ten) 15 Jahr alt nach Oxford, wo er im Pembto⸗ | 
ckes Collegium aufgenommen ward: "Schon auf der 
Schule war ihm für ein Lobgediche auf Milton eine 
Preismebaille ‘zuerkannt worden. Auf: der Univerfis 
tät beſchaͤftigten ihn neben claffifcher Literatur beſon⸗ 
ders Logik und Mathematik, uud unter den mathema⸗ 
tischen Wiſſenſchaften ganz vornehmlich die Baukunſt. 
Im Jahre 1744. wählte: er zu ſeinem Hauptfache 
die Rechtswiſſenſchaft, Tieß fi in Middle Temple 
aufnehmen, und theilte nun. feine Zeit zwiſchen den 
allgenieinen wiffenfchaftlihen Studien auf der Unis 
verfitde und den juriftifchen Beſchaͤftigungen in dem 





") Sein Leben findet fi im Brittifhen Plutarh, aus. 
dem Englifhen mit literarifhen Anmerkungen von Meifel 
Siebenter umd achter Bd. (Zülihau 179) ©. 506— 521, 
Eine Kurze bivgraphifche Motiz giebt das Brockhauſiſche Con⸗ 


verſatious⸗ Lexicon. 


zuvm — 
Jun. Fünf Jahre nachher machte er mit der ju⸗ 

riſtiſchen Praxis einen Verſuch, der aber nicht zum 
beſten ausfiel, weil es ihm an- dem redneriſchen Anz 
ſtande und an ‚einer fließenden Sprache gefehlt ha⸗ 
ben- ſoll. Er zog daher das Leben auf der Univer⸗ 
ſitaͤt vor, wo er einige Jahre die Oeconomie ſeines 
Collegiums aufs ſorgfaͤltigſte verwaltete, daneben auch 
das Amt eines Actuarii in dem Flecken Walling⸗ 
ford in Berkſhire verſah, und im Jahr 1750 Docs 
tor des Civilrechts wurde. Drey Jahre nachher 
gab er ſeine practiſchen Geſchaͤfte, die ihn ſonſt zu 
einem Sommeraufenthalt in London noͤthigten, aber 
wenig einbrachten, gaͤnzlich auf, und widmete ſich 
mit vielem Eifer der Bearbeitung des engliſchen 
Rechts. Schon im Jahr 1750 erſchien von ihm: 
Verſuch uͤber die Seitenverwandſchaft, und 1754 
die Analyſe der Geſetze England. Als er 1758 
die von Viner geſtiftete Profeffur erhielt, beganı 
er feine DBorlefungen über das englifche Recht, die 
ihm bald einen großen. Ruf. verfchaften Sekt vers 
fuchte_er (1759) von neuem in gerichtlichen Gefchäf: 
ten fein Glück, und hielt fid) des Sommers wieder 
in London auf. In demfelben Fahre veranftaltete 
er eine nene Ausgabe der Magna-charta und des 
' harter of the forest, der beyden wichtigften Orunde - 
fäufen der engliſchen Freiheit, Jetzt erlangte Black⸗ 
ſtone ſchnell eine Ehrenſtelle nach der andern. Er 
ward 1761 Parlamentsglied, in demſelben Jahre 
Koͤniglicher Rath, und zwey Jahre ſpaͤter General 
Anwald der a Mitklerweile etſchienen awep 
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Bände juriſtiſcher Abhandfungen, und dasjenige 
Werk, von dem hier ein Auszug: ift überfege wors 
den, welches jedoch erſt 1769 vollendet ward. Zu. 
diefer Zeit hatte Blackſtone fchon feine Profeffur ih 
Orford nieder gelegt, und lebte feit 1766 in der 
Hauptſtadt, mit practiſchen Arbeiten beſchaͤftigt. Bey 
‚einer Parlamentswahl 1768 kam er abermahls- ins 
‚Unterhaus, Blackſtone gehörte zur, Miniſterialpar⸗ 
thei, und die Art, wie er, bey einer. Gelegenheit das 
Verfahren der Regierung vertheidigte, zog ihm von 
‚mehreren feiner Landsleute Vorwürfe, zu. Dicht 
minder erregte feine in den Commentarien gegebene 


Darſtellung der Öffentlichen Rechtsverhaͤltniße, RS 


, welchen die Diffenters fichen, lebhaften Widerfpeuch, 
und veranlaßte eine Dagegen gerichtete Schrift „von 
Prieſtley. Daß Blackſtone im ſpaͤtern Ausgaben 
die anſtoͤßigen, im Aten Capitel des Aten Buchs ent⸗ 
haltenen Stellen milderte, dient zum Beweiſe, daß 
er Belehrungen zugaͤnglich war, wiewohl wir nicht 
laͤugnen wollen, daß die Aeuſſerungen noch mehr 
‚hätten gemildert werden ſollen, als. von dem Verfap 
fer wirklich geſchehen. Im Jahr 41776. wurde ihm 
die Stelle des‘ Generalanwaldıs und auch das Rich 
teramt in dem Court of common pleas angetragen, 
und Die letztere auch wirklich angenommen, nachdem 
er zuerſt aus Ruͤckſichten auf einen feiner Freunde 
. fie abgelehnt Harte, und dieſet mittlerweile geſtorben 
war Dies Michteramt verwaltete Blackſtone bis 
anf einen Tod, welcher am 14ten Febr: 1780 im 5öften 
Sahre feines Alters erfolgte, Er liege in der Pfarrkirche 
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zu MWallingford in Berckſhire begraben, wo er ſich 
eine Familiengruft Hatte ‘bauen Taffen. ; Nach feinem 
‘Tode wurden noch von Clitherow in zwey Foliobaͤn⸗ 
Herausgegeben: Rechtsfälle entfchieden in den Ger 
zichröhöfen zu Weſtminſter vom: Jahre: 1746 bis 
4779 gefammelt von Blackſtone. Es gehörte mit 
zu den- teftamentarifchen Verfügungen des Verfaſſers, 
daß dieſe Sammlung nach ſeinem Tode bekannt ger 
macht werden follte, 
| Moch ehe die Eommerioriin über das engl: 
ſche Recht erfchienen, -ftand Blackftone- wegen: feiner 
Gelehrſamkeit in’ großem Anfehen, wovon ‚Dies kei⸗ 
‘nen ganz unerheblichen Beweis abgiebt, daß er nach 
Wendeborns Angabe für fein Buch ein Honorar 
von 16000 Pfund Sterling erhielt. Die Erſchei⸗ 
nung des Werks befeſtigte feinen Ruhm noch mehr, 
und Daß ein großer Theil der engliſchen Gelehrten 
mit feinen Grundfägen nicht zufrieden war, und ihn 
einer zw großen Vorliebe für die-Meihte der Krone ° 
und der Hochkirche beſchuldigte — in Deutfchlamd 
hat er wohl, was den erften Punet betrifft den ent: 
‚gegengefeßten Tadel erleiden muͤſſen — hat dem 
Anſehen der Schrift nicht geſchadet, die fortwährend . 
noch in neuen Auflagen ans Licht tritt. Mehrere 
neuere Ausgaben hat Eduard Ehriftian, Barri⸗ 
fer, Mitglied von Grays Inn und Profeflor. des 
englifchen Mechts zu Cambridge (Downing-school) 
"Bearbeitet. Die 16te Ausgabe ift vom Jahr 1809. 
"Eine andere Ausgabe veranftaltere Archbold. im 
Jahr 1811. Die 12te von Ehriftian beforgte Aus; 
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gabe (London 1793) ift mit. Blackftones Portrait 
und aufferdem mit den Bildniffen mehrerer englifchen 
Rechtsgelehrten aus — und fpätern Zeiten ge | 
ziert. . 
Bon der Aufnahme — das Blackftonife 
Wert in England gefunden hat, zeugt die Anzahl 
der Ausgaben. Inzwiſchen kann der Benfall des 
Publicums feinen unbedingten und abfoluten Maaß— 
ſtab für die wilfenfchaftlihe Vollendung eines Bus 
ches abgeben. Das Verhaͤltniß eines Schriftſtellers 
zu ſeinen Vorgaͤngern mag darnach beurtheilt und 
die relative Vortrefflichkeit dadurch bezeugt werden, 
aber auch nichts mehr. Was aber nun die Schrift 
von. Blackftone betrifft, fo ift ihr Werth in dem 
Maaße anerkannt, daß es kaum nöthig iſt, ein Wort 
über die Vorzüge derjelben hinzuzufügen, Diefe bes 
ſtehen nach meinem Ermeſſen, in einer leichten, eins 
fachen und fehönen. Darftellung, und in diefer Be 
‚ ziehung Tonnen wenige der deutſchen juriftifchen 
Schriften eine Vergleihung mit Blackſtones Hands 
buch aushalten. Ferner iſt Die gefchichtliche Bes 
handlung der Materien die vorherrfchende, und im 
Ganzen gründlich zu nennen, nur wäre zu wünfchen 
geweſen, daß der Verſaſſer dem aͤltern Rechte allent: 
halben mehr Fleis gewidmet und im Einzelnen die 
Altern Quellen forgfältiger benuge hätte, Er würde 
dann z. B. die Teftamente nicht für ein fo altes 
Inſtitut angefehen haben, daß es mit voͤlliger Allge: 
meinheit in der angelfächfifchen Periode angenommen: 
werden könne. In den Kanutifchen Gefegen Cap, 68 
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ben Sanciani W. Dag. 309 wird der Gebrauch) von 
Teſtamenten vdrausgeſetzt. Dies iſt wohl die aͤlteſte 
Erwaͤhnung. Es muß aber die Beſtimmung über 
die Teſtamente nicht als ein Theil des weltlichen 
Rechts angeſehen werden. Die Teſtamentsſachen 
gehoͤren noch jetzt unter die geiſtliche Jurisdiction, 
und werden in alten Zeiten, wie jetzt, nur nach dem 
in der Kirche geltenden Rechtsquellen beurtheilt wor: 
den ſeyn. Endlich ift in Blackſtones Bearbeitung 
der politifche Geift zu Toben, oder die Art, wie er 
alle Rechtsbeftimmungen auf bürgerliche Freiheit und 
auf das Weſen der englifhen VBerfaffung bezieht, 
und die gefeglihe Normen durch politifche Blicke 
zu erfäurern und aufzuklaͤren ſucht. Diefe Seite 
des Werks ift in Vergleichung mit unfern juriftis 
fhen Schriften unftreitig die hervorftechendfte und 
Blackſtones Manier verdient in diefer Beziehung 
wirklich mufterhaft genannt zu werden. 

Dagegen glaube ich bey dem Blackftonifchen 
. Buche zwey Eigenſchaften zu vermiffen, die zur Vol 
Tendung eines ſolchen Werfs erforderlich ſeyn wuͤr⸗ 
den. Die erſte brauche ich nur zu nennen. Es 
wird bey uns nicht bezweifelt werden, daß in einem 
folhen Buche wenigftens bey wichtigen Stellen und 
bey controverfen Lehren infonderheit, eine kurze exe⸗ 
getiſche Beweisfuͤhrung nicht fehlen dürfe, die doch 
bey Blackſtone gänzlich vermißt wird. Die andere 
Unvollkommenheit finde ih in der Behandlung aller 
derjenigen- Lehren, die nicht zu den hiftorifchen Ele 
menten des Rechts gehören und wicht politiſchen Ur: 
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fpeungs find. Die tiefere Erforſchung und analptis 
ſche Entwickelung der Rechtsfäge, "von welchen uns 
die Pandeftenfchriftfielfer ein fo ausgezeichnetes Mus. 
fter vor Augen ftellen, iſt bey Blackftone gerade bie 
ſchwache Seite, wie jeder ohne Weiteres erkennen 
wird, der die legten Bücher des zweiten und einen 
großen Theil des dritten Buchs mit. dem der Mates 
tie nach damit zufammenfallenden Pandektentiteln zu 
vergleichen Luft hat. Inzwiſchen Fan diefer Maus 
gel einen aͤchten wiffenfchaftlichen Behandlung der 
. nicht gefehichtlichen Rechtslehren der fonft fo ausge 
. zeichneten und  verdienftvollen Arbeit Blackftones 
nicht eigentlich zum Tadel oder zum Vorwurf ger 
‚reichen, da es hier gerade für die. juriftifchen Eroͤr⸗ 
‚geringen auf eine Methode ankoͤmmt, die zwar die 
deutſchen Juriſten in den Fraginenten der römis 
ſchen Rechtsgelehrte wieber erkannt haben, die wie 
. aber noch. nicht fo gewefen find, ihnen nach: 
zumachen. | 
Ich laſſe nunmehr = — ueberſetzer reden, 
um. fodann den Worten, mit welchen. er feine Ar: 
beit dem Publicum übergiebt, einige wenige, mit dem 
Vorſtehenden noch zufammenhängende Bemerkungen 
folgen zu laſſen. Die Vorrede des Kern Mebers 
ſetzers ift folgende. 
Ar. Bedürfte es bey dem allgemein anerkannten 
vorzüglichen Werthe des Blackftonifchen Handbuchs 
des Englifhen Rechts, noch der Anführung von 
Gründen für deſſen Uebertragung ins Deutfche, fo 
eigneten ſich dazu, abgeſehen von dem Beduͤrfniße 
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der ‘Zeit, die Worte des Freyherrn v. Vince in 
feiner trefflichen Darftellung der innern Verwaltung 
Grosbrittaniens ©. 5: „Dennoch ift es gewiß zu be⸗ 
dauern, daß die Engliihe Rechtslehre in Deutſch⸗ 
land- fo wenig gefannt war; viel cinzeln Zweck⸗ 
mäßiges, fo wie der gemeinfchaftliche Urfprung würde 
ſie intereffant gemacht und eine Ueberfoßung von 
Blackstones commentaries on the Laws of Eug- 
land. wohl eine ganze Eh Enghifeer Romane 
aufgewogen haben.“ — 


Waͤhrend abet für Ergland ein gedrängteres 
Merk oder ein Auszug aus dem WBlackftonifchen 
Handbuch Bedürfniß war (wie denn kurz vor Der 
Bearbeitung durch Heren Gifford noch ein Ahnjiches 
Werk unter dem Titel Commientaries on the Laws 
. of England, principally in the order and. com- 
prising the whole substance of the, commenta- 
ries of Sir William Blackstone London 1819 
erfchien) fo wird es für Deurfchland noch weit mehr 
Bedürfnig und eine Ueberfegung des nachfolgenden, 
von einem bekannten Mechtsgelehrten (Herr Gifford 
hat das Leben Pitts gefchrieben) gelieferten Auszus 
ges vielleicht willlommener feyn, als die Webertras 
gung des aus A Bänden beftehenden Handbuchs 
felbft, zumal da die Ueberfeßung des Fleinern Werks, 
das Lefen des größern im Originale fehr erleichtern 
wird, indem größten Theils alles Technifche in Bey: 
den vorfommt und da diefe neueren Bearbeitungen 
den bedeutenden Vorzug haben, daß fie alle, feit 


dem Erſcheinen des Blackſtoniſchen Handbuchs, vor 
60 Sahren, gegebenen neuern Geſetze enthalten. 

Es ift mir nur eine Franzöfifche Ueberſetzung 
des Blackſtoniſchen Werks befannt, die zu Bruͤſſel 
4774 in 6 Bänden erfchienen ift, *) dieſe ift aber 
nicht von der Art, daß fie eine treue Darfiellung 
des Englifchen Rechts gewährte. Haft immier we 
ich über einen fchwierigen Ausdruck Auskunft füchte,, 
war diefer in der franzöfifchen Weberfegung umgan⸗ 
gen oder ganz ausgelaffen und an fehr vielen Stel 
len der Sim ganz und gar verfehl.. Davon nur 
. 2 Proben, die zur Hand liegen, Im fechsten: Car 
pitel des zweyten Buchs heißt es: Villeins, by these 
and many other means in process of time gai- 
med considerabie ground on their lords; and. im 
particular strengthened the tenure of their esta- 
tes to that degree, that they came to have in 
them an interest in many places full, as good, 
‚ im others better, than their lords. ſde h. Auf diefe 
und andere Weife famen die Leibeigenen im Ber 
fauf der Zeiten immer meiter mit ihren Herren und 
befeftigten ihr Beſitzrecht dergeftalt, daß ihnen von 
ihren Landſtellen an manchen Orten eben ſo viel und 
andern mehr gehörte als den Herren.] Dieſes über: 
fegt der Franzofe folgendermaaßen: Les vilains ob- 
ünrent dans la site des temps des terres con» 
‚siderables; leurs biens s’accrureut, de dans bien 

*) Eine andere franzöfifhe Ueberſetzung führt Meufel in ſei⸗ 


ner Statiftif an, die von dem Abb Eoyer Dart 1776 in 2 
Bd. herausgegeben ſeyn ſoll. 


? 


des endroits ils surpassererent ceux des Seigne- 


urs. Go aud im z nzigften. Capitel des dritte 


Buches: Also a mab may plead the statutes of 
limitation in bar; or the time limited by cer- 


tain acıs of parliament, beyond which no plaiu- 


uff. can Jay his cause of action. [Man fann 


- auch die Einrede der Verjährung vorſchuͤtzen, fo 


wohl nach dey Statuten über Verjährung, als nach 
gewiffen Parlementsacten, welche die Zeit feſtſetzen, 
in welcher der Kläger feine Klage anftellen muß.]. - 


‚Die feanzöfiiche Ueberfegung giebt Ddiefes; Om 


peut aussi former opposition aux Statutes de 
prescriptiion ou au temps limit par certains 


‚actes de.Parlement, au-dela du quel aucun de 
‚mandeur ne peut plus intenter son actiom, 
‚Wenn es fo. ſchwierig iſt, den wahren Sinn des 


Driginals zu treffen, fo werde ich ‚eine nachfichtsvolle . 
Beurtheilung für mein Unternehmen in Anfpruch 
nehmen dürfen. In der That werden ‘die Kenner . 


des Englifchen Rechts es nicht in Abrede feyn, mit 


weichen Schwierigkeiten die Mebertragung der juriftis 
Then Kunftausdrücke verbunden ift, die doch in eis. 


ner Ueberfegung auf irgend eine Weiſe deutſch 


gegeben werden müflen, wogegen es dem Darfteller 
der Englifhen Rechtslehre in einem deut ſchen 
Werke ohne Zweifel zukommt, die Englifchen Auss 
drücke beyzubehatten. Ich habe mich daher bemühte, ° 


die Englifchen Kunftausdrüce fo viel möglich ‚zu 
verdeutſchen, habe dabey aber immer das nglifche 


Wort hinzugefügt, das der Deutſche Sefer, wäre 


am 


es auch ganz eichtig uͤbertragen, — kennen muß. 
Treue iſt gewiß das erſte Erforderniß fuͤr eine gute 
Ueberſetzung eines wiſſenſchaftlichen Werks. Ich 
habe daher auch vornaͤmlich darauf geſehen, den 
Sinn des Originals treu wieder zu geben, wenn 
auch der Stil darunter leiden moͤchte; denn da eine 
‚größere Genauigleit im Ausdruck, als dem deut⸗ 
Shen Stil angemeffen, im Geifte der Englifchen 
Rede liegt, fo kann es nicht fehlen, daß eine treue 
Vebertragung im Deutfchen oftmals etwas fteif und 
umſtaͤndlich erfcheint. ‘Dennoch habe ich geglaubt, 
Die Schönheit der, Sprache cher der Treue opfern 
zu .müffen, zumal da diefes der’ erfte. Verſuch im 
- Deutfchen, und wenn nur der Sinn richtig gegeben 
iſt, bey einer folgenden Bearbeitung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes die Sprache leicht zu verbeſſern ſeyn wuͤrde. 

An vielen: Stellen war dem deutſchen Leſer 
‚eine Machweifung und Erläuterung unentbehrlich, 
deren Hr. Gifford vielleicht überhoben feyn konnte. 


Sch habe: daher, wo es mir zum Verſtaͤndniß noͤ⸗ 


thig fehien, eine Note Hinzugefügt. Meiſtentheils 

ift deren Inhalt aus dem Handbuch, wo diefes nicht 

der Fall aber aus neuern Werken und- guten Quel⸗ 
len genommen.” 

Dieſen Bemerkungen des Herrn Ueberſehtzers 


- 


‚habe ich nun Folgendes hinzuzufügen. In Deutſch⸗ 


fand ift bis jegt das Blackflonifhe Handbuch wes 
der volltändig noch in einem Auszuge überfegt wor⸗ 


den, und daher für den größten Theil des juriftis - 


fchen Publicums ſogut wie unbekannt geblieben. 


l 
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‚Mur vom einzelnen. Abſchnitten jenes Werks ſind 
deutſche Ueberſetzungen vorhanden. Bald nach der 
erſten Erſcheinung ‚des Buches in England, uͤber⸗ 


ſetzte Claproth die Einleitungsrede, unter dem Ti; 


tel: der neuefte Zuftand der Rechtsgelchr 
famfeit in England, Göteingen 1767, wıd eis 
nige Jahre daranf erfchienen vier Abhandlungen dar 
aus, deutfch überfegt von Mader. Bremen 1779, 
‚ welche Arbeit jedoch. felten angeführt wird, und nicht 
ſehr bekannt geworden feyn mag. Vor einigen Jah: 
ren, Fündigte (wenn ich nicht irre) Henke (jet Pro: 
feffor in: Bern) eine Ueberfegung des ganzen Werks 
on. Dis jege ift aber mit der Ausführung dieſes 
Planes noch fein Anfang: gemacht worden, welches 
wir um fo mehr bedauern, da jener geiftreiche Ge 
lehrte ohne Zweifel feing Weberfegung mit. manchen 
fehrteichen und für: Deutfchland wichtigen Erlaͤute⸗ 
rungen und Nutzanwendungen ausgeftattet haben 
wuͤrde Neulich lieferte das Hanndverfche Magazin 
. Ankündigung und Probe einer neuen Ueberfegung, 
die denn wohl nächfiens erwartet werden kann. Go 
‚wie. es bis jegt um Die Bekanntſchaft mit Blackſto⸗ 
nes Arbeit über das englifehe Recht in Deutfchland 
fteht, Fülle Die gegenwärtige Ueberſetzung eine wahre 
Lücke in unferer Literatur aus. Gelbft, wenn eine 
vollftändige deutfche Bearbeitung des Ganzen noch 
erfcheinen follte, wird doch dieſe Ueberſetzung für 
manche den Vorzug behalten, daß fie in größerer 
Kürze den ‚Inhalt des Blackftonifchen Werks dar: 
legt, ohne Daß irgend ein wefentlicher Gedanke übers 


gangen ift. In dir That ift der Sifoeofee Aus⸗ 
zug ſo vollſtaͤndig, als mit Recht verlangt werden 
kann. Nur waͤre es vielleicht fuͤr den deutſchen Le⸗ 
fer zweckmaͤßig geweſen, wenn am Schluße des 2ten 
Abſchnitts der Einleitung die von Blackſtone aufge⸗ 
ſtellten Interpretationsregeln in der Kuͤrze angegeben 
worden waͤren. Sie haben zwar an und fuͤr ſich 
gar Feine beſondere wiſſenſchaftliche Wichtigkeit. Da 
aber Blackſtone, als das legte Hülfsmittel zur Er⸗ 

klaͤrung der: Gefege, die Berückfichtigung des Zwecks 


und der Abficht, kurz alles deſſen ausdrücklich em⸗ J 


pfiehlt, was wir den Geiſt der Geſetze nennen, und 
womit die logiſche Interpretation den Sinn der Ge⸗ 
ſetze zu entwickeln ſucht, ſo wuͤrde eine kurze Andeu⸗ 
tung uͤber dieſen Gegenſtand dazu gedient haben, 
den wahren Character der in England zulaͤſſigen 
Auslegung der Geſetze zu zeigen, und, es dem: deut 
ſchen Lefer Elar zu machen, daß das Verfahren der 
englifchen Juriſten bey der Auslegung, von einem 
buchftäblichen Verſtehen der Gefeße eben fo weit 
entfernt iſt, als von der Willkuͤhr, zu. welcher eine 
misverftandene logifche Interpretation fo viele deutfche 
Mechtsgelehrte verführt hat. 

Wie brauchbar. nun -auch diefer überfeßte Gif: 
fordfhe Auszug erachtet werden mag, um eine all: 
gemeine Weberficht des englifchen Rechts zu erlangen, 
fo ift dennoch gar fehr zu wuͤnſchen, daß die Be; 
ſchaͤftigung unferer Rechtsgelehrten mit dem Rechte 
Englands bey einer blos allgemeinen Weberficht 
nicht ſtehen ‚bleiben möge, die groͤſtentheils nue einen 
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blos materiellen Wehrt hat. Ich verſtehe jedoch 
unter allgemeinen Uebetſichten, nicht blos allgemeine 
Handbuͤchet und Syſteme, ſondern ebenfalls Abhand⸗ 
lungen über einzelne Lehren, da dieſe Schriften in 
Form und Behandlungsweife von den allgemeiner 
Werken ſich nicht weſentlich zu unterfcheiden pflegen, 
ja vielfältig ihnen in diefer Beziehung nachftehen, 
wie man an dem neulich von Jacobſen überfeßten 
Buche von Manning *) über dag englifche Wech⸗ 
ſelrecht in einem recht deutlichen Beyſpiele ſehen 
kann, welches in Abſicht der Methode kaum mit ei⸗ 
nem mittelmaͤßigen deutſchen Compendium die Verglei⸗ 
chung aushaͤlt. Rechtseroͤrterungen, die von formel: 


ler Seite einen Wehrt haben, indem fie mit Scharf: 


finn und Confequenz Das Allgemeine in feinen bes . 
fondern Anwendungen verfolgen, oder von dem Bes 
fondern des einzelnen Falles zu den höhern Grunds 
fägen hinauffteigen, Rechtserörterungen, in welchen 
die Methode, vorherrfcht, welche v. Savigny ſehr 
treffend, „das Rechnen mit Begriffen“ nennt, muͤſ⸗ 
ſen anderswo als in den theoretiſchen Schriften der 
engliſchen Rechtsgelehrten geſucht werden, und ſind 
nur in den practiſchen Arbeiten der Richter, in den 
Entſcheidungsgruͤnden ihrer Erkenntniſſe zu finden. 
Dieſe Art der juriſtiſchen Literatur iſt bis jetzt in 
Deutſchland beynahe ganz unbekannt. Einzelne Bey⸗ 
ſpiele geben inzwiſchen Jacob ſ ens Werke uͤber das 





umriß des engliſchen Wechſelrechts. Altona 182; 
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Seerecht, wo einige richterliche Auseinanderfegungen, 
namentlich von Sie William Scott überfege find, 
in denen man ſehen Fann, mit welchem “Talent 
engliſche Richter die juriftifche -Cafuiftit zu ber 
handeln verfichen. Es dürfte daher für unfere jur 

riſtiſche Literatur von nicht geringem Nutzen ſeyn, 
wenn aus den zahlreichon engliſchen Werken, welche 
die Entſcheidungen von Rechtsfaͤllen enthalten, eine 
ausgewaͤhlte Sammlung ſolcher richterlichen Vortraͤge 
veranſtaltet wuͤrde, die ſich durch Form und. Behand⸗ 
lungsweiſe auszeichnen, wobey blos auf dieſe formelle 
Seite zu ſehen wäre, ohne Ruͤckſicht auf den Ger 
winn, welchen fie fonft etwa in materieller Hinſicht 
für die genauere Kunde des Rechts gewähren möchten, 
Bey Einführung eines Handbuchs des engl 
ſchen Rechts in die deurfihe Literatur würde: noch, 
um über den Stand und die Fortbildung des eng 
liſchen Rechts ein volftändiges Urtheil möglich zu 
machen, Die Auctoritäe, welche in England den Praͤ⸗ 
judicaten beygelegt wird, Gegenſtand einer beſondern | 
Betrachtung feyn muͤſſen. Da die Erörterung dies 
fer Materie aber mit manchen Schwierigkeiten vers 
bunden ift, die Theorien der englifchen Rechtsgelehr⸗ 
ten über dieſen Punct auch nicht mit einander uͤber⸗ 
‚inftimmen, wie denn Hales z. B. ganz: andere 
Grundfäge darüber: -Aufftelle als Blackſtone, und der 
Gegenftand überhaupt, aus einem allgemeinen Ger 
fihtspunet aufgefaßt werden muß, fo verfparen wir, 
um diefe Vorrede nicht noch länger zu machen, als 
fie bereits geworden iſt, die nöthigen Betrachtungen 
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über die Praͤjudieate, deren gerichtliche: Auctoritaͤt, 
und über die Gründe, auf welchen felbige beruht, 
bis zum zweiten Theile, in deffen Vorrede es für 
dieſe Unterfuchungen und für. etwanige Zufäge iu 
dem bier Borgetragenen- eine paſſende Stelle geben 
wird. +): - F 
Schließlich habe ich noch einen Wunſch und 
eine Bitte hinzuzufügen: den Wunſch, daß die Ue , 
berfegung eine dem, von Herrn Landvogt ©. Col⸗ 
ditz darauf gewandten Fleiße, und der mit dieſer 
Arbeit verbundenen nicht geringen Muͤhe entſpre⸗ 
chende Aufnahme finden möge, Fuͤr die Unvollftäns 
digkeit der in dieſer Vorrede enthaltenen Notizen 
bitte ich um eine nachſichtige Beurtheilung. Per 
föntiche Verhaͤltniſſe haben mich vermocht, als Bor 
redner der Weberfegung aufzutreten. Mancher Ans 
dere würde von mehreren Huͤlfsmitteln dazu unters _ 

ſtuͤtzt geweſen ſeyn, und überhaupt. bie Aufgabe genuͤ⸗ 
gender geloͤßt haben. | . 

Kiel- den Zofen März 1822, 
u — Falck. 





Dort wird gu noch über die Meinung etwas zu ſagen ſeyn, 
weiche Prof. Dahlmann in Betreff der Gefege Eduard des 
Belenners neulich 'geäuffert bat. Forſchungen nach dem Ge⸗ 
biete der Geſchichte Tter Band: 1255. 9 
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“Eifer Abſchnitt. — 5 
Von dem Studium des, Rechts. 


Tri Halte es für eine untoiberlegliche Wehen ug 
eine binlänglihe Kenntniß von den Geſetzen ber buͤr— 
gerlichen Geſellſchaft, in welcher wir leben, zur voll⸗ 
endeten Ausbildung jedes Mannes von Stande und jedes 
Gelehrten gehoͤre und einen hoͤchſt nuͤtzlichen, ich moͤchte faſt 
ſagen, weſentlichen Theil einer feinen und großſi nni⸗ 
gen Erziehung ausmache. Ich berufe mich, auf. das Bey⸗ 
fpiel des alten Noms, wo nad) Ciceros Zeugniß ſchon die 
Knaben die Zwoͤlftafelgeſetze auswendig lernen mußten, als 
carmen necessarium oder als eine unerläßliche Aufgabe, 
um ihren zarten Gemüthern die Kenntniß der Geſetze und 
Verfaſſung ihres Vaterlandes fruͤhzeitig einzupraͤgen. 
Um den Nutzen einiger Bekanntſchaft mit dem Lan, 
desrechte ‚zu zeigen, dürfen mir. nur einen  Augenbli 
über die befondere Verfaffung und Regierungsform Eng- 
lands nachdenken, des einzigen Landes in der Welt viel: 
leicht, wo politifche oder bürgerliche Freyheit das e ‚gentliche 
Ztel und der ganze Zwed der Verfafung iſt. Die wahre, 
Freyheit befteht in der Macht, alles zu thun, was das Ge⸗ 
eb verſtattet und iſt nur woͤglich /wenn alle Staͤnde und 
1 


yr 
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Ordnungen allgemein in ihrem Verhalten ſich die billigen Vor⸗ 
ſchriften zur Richtſchnur dienen laſſen, welche den geringſten 
Buͤrger vor Beleidigungen und Unterdruͤckungen des maͤch⸗ 


——ne Wenn daher jedem RR In an / der Er⸗ 
Haltung er Gefehe gelegen tft, fo liegt es Auch einem Je⸗ 


den ob, wenigſtens mit den Geſetzen ſich bekannt zu ma⸗ 
chen, die ihn unmittelbar angehen, um nicht dem Tadel 
und der Unannehmlichkeit ausgeſetzt zu feyn, in der Geſell⸗ 
ſchaft zu leben, ohne die Vetbindlichkeiteit, die fie ihm auf 
legt, zu kennen. | 
Nehmen wie Männer, die einenunabhängigen Lands. 
befiß haben, die nuͤhlichſte, wie die anfehnlichſte Claſſe von 
Staatsbuͤrgern bey ‚ung, fo. iſt ihr Landbeſitz mit den lan⸗ 
gen und weitlädftigen Gefolge von Ueberttagüngen durch 
Erbgang oder Contrakte, von ſideigommiſſariſchen oder anderen 
Beſchraͤnkungen und Beſtimmungen der verwickeltſte und 
ausgebreitetſte Gegenſtand ber Rechtskenntniß. Vielleicht 
kann nur der Rechtsgelehrte vom Fache es unternehmen, 
von diefem Allen mit. den Eleinften Unterſcheidungen fid eis 
nien vollftändigen Begriff zu verfhaffen, indeſſen wird doch 
die Kenntnig einiger leitender Grundfäge über Grundeigen: 
thum und defien Hebertragung die Verwalter und Sefhäfts; 
führer eines Gutöbefigers einigermaaßen in Schranfen und 
Hrdnüng halten und ihn wenigſtens vor grobem und offenba⸗ 
sem Betrug bewahren. . —— ae 
“Alle Männer von Vermögen find kraft ihres Eigen⸗ 
thums in dem Falle, als gewählte Geſchworne berufen zu 
“ werden, die Rechte ihrer Mirbürger zu beſtimmen, Nechtss, 
verleßungen zu ſchaͤtzen, Anklagen zu prüfen und ſelbſt über 
das Leben ihrer Mitbürger zu entfcheiden. In ſolchen Salz 
ten ſollen fie Häufig auf ihren Eid bedenkliche und wichtige 
Sragen entfcheiden, deren Löfung ohne Rechtskenntniß nicht 
moͤglich iſt, beſonders wenn, wie oft der Fall, der Rechts⸗ 
punkt von der Thatfrage ſchwer zu trennen iſt; und daß | 
ſelbſt unſere beften Geſchwornen im Allgemeinen die Faͤhig⸗ 
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keit nicht beſitzen, dieſes einigermaaßen mit Genauigkeit zu 
thun, das iſt es vornaͤmlich, was ihr Anſehen geſchwaͤcht 
und unvermeidlich den Richtern mehr Gewalt, als vielleicht 
in der Abſicht der Verfaſſung liegt, eingerdumt hat, die 
Ausfprüche der Geſchwornen zu leiten, in — und 
ſogar umzuſtoßen. 
Aber nicht bloß als Geſchworner iſt der gebildete En, 
länder berufen, Rechtsfragen zu entfcheiden und feinen Mit 
buͤrgern Recht widerfahren zu laſſen; aus feinem. Stande 
vornaͤmlich werden auch die Friedenssichter genommen. * 
dieſer Eigenſchaft hu hat er ein weites Feld, ſeine Ta 
Tente anzuwenden, um in feiner Nachbarſchaft eine gute 
Drdnung zu erhalten, Liederliche und Müßiggänger zu ber 
ſtrafen, Friedliche und Fleißige zw befchügen und befonders 
Kleine: Mißhelligfeiten beyzulegen und verbrießlihen Händen 
vorzubeugen. Um. aber diefe wuͤnſchenswerthen Zwecke zu er⸗ 
reichen, iſt es nothwendig, daß et fein Geſchaͤft verſtehe 
Und nicht bloß den guten Willen, ſondern auch die Faͤhig⸗ 
keit habe, eine geſetzmaͤßige und wirkſame Gerechtigkeit zu 
Üben und dieſe emntu — — des Rechte 
mit en 
- Ferner, fireben die meiſten Manner die ein: hoc 
des  Eigenchum --befigen, zu «einer Zeit ihres Lebens ihte 
Heimath im Parlamente zu vertreten, Auch diejenigen, we 
che dieſen ehrenvollen Ruf wuͤnſchen, werden‘ wohl: thun, 
ſich zu erinnern, welchet Art und nie wichtig derſelbe iſt. 
Sie werden von ihren Veitburgern ſo ehrenvoll nicht and: . 
gezeichnet, um nur für ihre Perfon, ihre Beſttzungen ober 
Hausgenoſſen Vorrechte zu erhälten, um ſich für politiſche 
Parthehen anwerben zu laſſen, um Steuern zu bewilligen 
ober zu verfagen, um. fuͤr eine beliebte oder gegen eine ud; 
beliebte Verwaltung’ zu ſtimmen, fondern Ihre Auszeichnüng 
gründete ſich auf weit wichtigere Betrachtungen. Sie ſollen 
über unſere Verfaſſung wachen, Gefeke geben; aufheben und 
erklaͤren, ſie ſind ru auf jede Br Neuerung 
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zu achten, ihr ein Ziel zu ſetzen und ihr vorzubeugen, jede 
‚gründliche und wohlerwogene Verbeſſerung in Vorſchlag zu 
bringen, anzunehmen und zu foͤrdern; fie find durch alle 
Bande der Natur, der Ehre und Religion; verpflichtet, -diefe 
Berfaffung und diefe Geſetze, wo möglich, . verbeſſert und 
wenigftens ungefchmälert den Nachkommen zu uͤberliefern. 
Wie würde es aber einem Mitgliede der geſetzgebenden 
Berfammlung anftehen, für ein neues Geſetz ‚zu flimmen, 
‚wenn es des Altern Rechts völlig unfundig wäre! Welche 
Art von Erklärung könnte, derjenige. geben, ee der 
Text, den er commentirt, ganz fremd iſt! 

Mas von den Männern aus. unfern gebildeten Ständen im 
‚Allgemeinen und dem für fie nöchtgen Studium des vaterländis 
ſchen Rechts gefagt ift, wird eben fo fehr und noch mehr in Hinz 
ſicht des hohen Adels in diefem Lande gelten, nur daß daraus kei⸗ 

ne Geſchworne genommen werden. Dafuͤr haben die Edelleute 
aber auch wieder andere, ihnen eigenthuͤmliche Aemter von viel 
groͤßerer Wichtigkeit und Bedeutung. Sie ſind naͤmlich 
nicht nur durch Geburt erbliche Rathgeber der Krone und 
Richter über Ehre und Leben ihrer Standesgenoſſen, Gro- 
iher — peers) fondern entfcheiden aud über das Eigen: 
thum aller Mitbuͤrger und zwar im letzer Inſtanz. Ver—⸗ 
moͤge dieſer ihrer richterlichen Eigenſchaft liegt es ihnen ob, 
die feinſten und ſchwierigſten Rechtsfragen zu entſcheiden, 
Verſehen zu unterſuchen und zu verbeſſeren, die den: erſfah⸗ 
zenften und: weifeften Männern vom Fache, dem ‚Lord: 
Großfanzler und den Richtern der Gerichtöhöfe zu. Welt: 
‚minfter entfehlüpfe find. Ihr Spruch, iſt der. lege, entſchei⸗ 
dend und unwiderruflich; es findet feine Berufung davon, 
feine Verbefferung, Feine Läuterung Statt und wie ihre 
Entſcheidung auch feyn mag, fo muͤſſen die unteren Gerichts: 
Höfe ſich darnad richten, fonft wären die Grundfäge des 
Eigenthums nicht mehr gleihförmig und feft. 

Fehlte ed dem untergeordnetften Richter an einer Bine 
länglichen Rechtskenntniß, fo würde dieſes ihm felbft große 


* 
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Geringſchaͤtzung und denen, welche ihn anſtellten, Unehre 
bringen. Doch ſind die Folgen ſeiner Unwiſſenheit verglei⸗ 
chungsweiſe ſehr geringe und unbedeutend, fein Spruch kann 
geprüft und fein Irrthüm verbeſſert werden von anderen 
Gerichtshoͤfen. Wie viel ernfthafter und folgenreicher dage: 
gen iſt das Verfehen «eines oberen Richters, wenn diefer, 
ohne mit dem Nichte vertraut zu feyn, es dreiſt wagt, eine 
Trage zu entfheiden, worauf die Wohlfahre und Erhaltung 
ganzer Familien beruhet! Wenn es bloßer Zufall ift, ob er 
richtig oder falſch urtheilt und er, wenn er einmal 
verkehrt urcheilt, eine Verletzung der fhlimmften Art bes 


geht, eine Verlekung ohne Möglichkeit der Abhuͤlfe *)! 


Ebenſo wird man einige Rechtskunde keinesweges uͤber⸗ 
fluͤßig finden fuͤr Maͤnner von nicht ſo hohem Range, vor⸗ 
nämlich für die gelehrten Stände. Die Geiſtlichkeit insbe; 
fandere hat, abgejehen von der allgemeinen ‚Verpflichtung, 
welche Stand und Vermögen ihr auflegen, hinreichende Urs 
fahe, als Geiſtlichkeit, mit vielen Zweigen des Rechts bei 
kannt zu feyn, die faft allein für fi fi e find und fie angehen. 
Dahin gehören die Gefeße, welche das Patronatrecht, Stif 
tungen und die Einführung in geiftlihe Stellen betreffen, 


Geſetze Über Simonie und was dahin’ zu rechnen, über 


Unifsrmicät, Refidenz und Pluralitaͤt, über Zehnten und 
andere geiftliche Rechte, über Ehe Cbefonders feit Kurzem) 
und über eine Menge anderer Gegenſtaͤnde, welche duch . 
befondere Statutin der Auffiht ihres Standes anvertraut 
find. Dieſes alles richtig zu verftehen, zu beurtheilen, was 
erlaubt. oder geboten und was durch das Geſetz verboten if, 


dazu gehöre ein gewiſſer juriſtiſcher Blick, der nicht ams 





* Es gereicht dieſem erhabenen Gerichtshof zur großen Ehre; 
DaB es im Verlauf eines ganzen Jahrhunderts nicht ein ein> 
ziges Beyſpiel giebt, wo die Gerechtigkeit feiner rechtlichen - 

X . @ntfgeitugen in Qweifel gezogen wäre, 
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| ders, als’ —* Uebung und eine vertraute Velanniſhlt 


* nn über das — — wird. 
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Von dem Weſen der Geſetze im Allgemeinen. 


Die allgemeine Bedeutung von Geſetz iſt: eine von ei; 
nem höheren Wefen gegebene Richtſchnur zum Handeln. 
Bon den Gefchöpfen, welche weder das Vermögen zu dem: 
fen, noch einen freyen Willen haben, muß eine foldhe Richt 
ſchnur unveränderlich befolgt werden, fo lange dad Gejchöpf 
lebt, denn fein Dafeyn beruht auf feinem Gehorſam. Ges 
feße im engern Sinne‘ dagegen, worin: wir gegenwärtig fie 
zu. betrachten. haben, bezeichnen die Richtſchnur nicht für das 


Handeln überhaupt, fondern für. menfhlihes Handeln 


‚ und Verhalten, das heißt Vorfchriften, nah welchen dem 

Menfhen, dem edelften aller Gefhöpfe auf Erden, einem 

mit. Vernunft. und ‚freyen Willen, begabten Wefen geboten 

ift, von diefen Fähigkeiten bey der allgemeinen Einrichtung 
feiner Handelungsweife Gebrauch zu machen. 


Daß Geſetz der Natur iſt ſo alt, wie die Welt, von 


Gott gegeben, und bindet mithin ſtaͤrker, als jedes andere. 
Es herrſcht uͤber den ganzen Erdboden, in allen Laͤndern 
und zu allen Zeiten. Keine menſchlichen Geſetze haben 
Guͤltigkeit, wenn ſie dieſem widerſtreiten und haben ſie Guͤl⸗ 
tigkeit, ſo leiten ſie mittelbar oder unmittelbar ihre Wirk⸗ 
ſamkeit und ihr ganzes Anſehen von dieſem Urbild ab. Um 
das Geſetz der Natur zu erkennen, muͤſſen wir unſere Ver— 


nunft gebrauchen und auf dasjenige achten, was. am meiſten 
zu unſerer Gluͤckſeligkeit beytraͤgt. Zu dieſer Ertenntniß iſt 


aber unſere Vernunft. von Vorurtheilen geblendet und von 


/ 
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Leidenſchaften verführt, nicht hinreichend. Darum hat die 
göttliche, Vorfehung fih unſrer Schwachheit erbaxmt, ‚und 
uns mittelft einer, Offenbarung zur Kenntniß ihrer, Geſetze 
geleitet, ... 

Auf dem Geſetze der Natur und der Offenbarung be⸗ 
xuhen alle menſchlichen Geſetze, das heißt, ein menſchliches 
Geſetz follte geduldet werden, das damit in Widerſpruch 
ſteht. Es giebt, freplich eine. große Menge gleichgültiger 
Punkte, - worin fo wohl das göttlihe, wie das Naturgeſetz 
‚dem Menſchen feine Frepheit laffen, welche zum Wohl der 
Geſellſchaft aber gewiſſe Schranken erfordern. Und diefes 
ift vornämlich der Kreis für die Wirkfamfeit der menſchli⸗ 
hen Geſetze, denn in Hinficht deffen, was nicht gleichgültig 
äft, erklären die menfchlihen Geſetze nur das göttliche oder 
Naturgeſetz und haben einen untergeordneten Wirkungskreis, 
So z. B. iſt der ‚Mord, ausdruͤcklich duch das göttliche 
und offenbar durch das Naturgeſetz verboten und aus dieſen 
Verboten entſteht die wahre Geſetzwidrigkeit dieſes Verbre⸗ 
chens. Die menſchlichen Geſetze, welche eine Strafe damit 
verbinden, vergroͤßern nicht im Mindeſten die moraliſche 
| Strafbarkeit, noch fügen fie eine neue Verbindlichkeit, des 
Mordes fich. zu. ;enthalten, in foro eonscientiae hinzu. 
Im Gegentheil, wenn ein menſchliches Geſetz den. Mord er: 
Jauben ‚oder befehjen, follte, find wis, verpflichtet , dieſes Ge: 
ſetz nicht zu befolgen, oder wir. ſtoßen gegen das göttliche 
‚und. ‚natürliche Geſch an. Aber. mas an fic gleichguͤltige 
Dinge betrifft, die weder geboten noch verboten find durch 
jene höheren Geſetze, wie z. B. die, ‚Ausfuhr von Wolle in 
‚fremde Länder „so hat, hier, die, niedere Geſetzgebung Spiel: 
raum und Gelegenheit, wirkſam zu feyn und eine Handlung 
‚für Geſetzwidrig zu erklären, bie es vorher nicht. war. 
Das buͤrgerliche Geſetz iſt: „eine von der hoͤchſten 
EStaatsgewait vorgeſchriebene Regel des bürgerlichen, Ver: 
2* “Es unterſcheidet ſich von dem naxuͤrlichen und 


dem goͤttlichen Geſete dadurch, das erſteres für das ſit t⸗ 
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lich e Verhalten und ietzeres nicht bloß "für Sittlichkeit, ſon⸗ 
dern auch fuͤr den Glauben die Regel iſt. Beyde nehmen 
den Menſchen ats Geſchoͤpf und beftimmen feine Pflichten 
gegen Gott, gegen ſich Telbft und gegen feine. Nebenmen⸗ 
ſchen, als Individuen betrachtet. Das buͤrgerliche Geſetz 
dagegen nimmt den Menſchen auch noch als Buͤrger, dem 
andere Pflichten gegen ſeine Mitmenſchen obliegen, als bloß 
neatuͤrliche und religioͤſe Pflichten, Verbindlichkeiten, welche 
er fuͤr den Genuß der Wohlthaten der gemeinſchaftlichen 
Verbindung uͤbernommen hat und welche nur darin beſte⸗ 
‘hen, daß er feinerfeits zur ‚Cepaltung und ‚yum heichen der 
Geſellſchaft beytragen ſoll. | 
"Das bürgerliche Geſetz iſt, wie — ‚meine von ber 
„böhften Staatsgewalt vorgeſchriebene Regel des 

„buͤrgerlichen Verhaltens;“ denn Geſetzgebung iſt der groͤßte 
Act der Ueberlegenheit, der von einem Weſen über das an— 
dere ausgeuͤbt werden kann. Es gehoͤrt daher zum wahren 
Weſen eines Geſetzes, daß es von der hoͤchſten Gewalt ge⸗ 
geben iſt. Souverainitaͤt und Geſetzgebung find im Grun⸗ 
de gleichbedeutende Auodruͤcke, eine kann Mr ohne die ans 
dere beftehen, 

Wenn bie bürgerliche Geſellſchaft einmal gebildet it 
ſo muß auch eine Regierung da feyn, weiche zum Fortbeſte⸗ 
hen dieſer Geſellſchaft und zur Erhaitung der Orbnung darin 
nothwendig iſt. Ohne die Beſtellung eines Oberen, deſſen 
"Anordnungen und Entſcheidungen alle Glieder zu "befolgen 
verpflichtet find, würden fie beftändig im Stande der Nas 

tur bleiben, ohne daß eim trdifher Richter da wäre, der 
ihre Rechte beftimmt und geoen Sertatehbetfuingen Ashätfe 
gewährt. 

Ohne in-eine ineltläuftige untetſihung über die vers 
ſchiedenen Regierungsformen einzugehen, wird es hinreichen/ 
‚zu bemerken, daß zum Glück fin uns‘ In ſelbewohner die 
Brittiſche Verfaſſung ſich lange erhälten hat und,’ wie tch 
vertraue, noch lange beſtehen wird’ als ein vorhandenes Veh⸗ 


— 
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ſpiel gegen die Wahtheit einer ' Beinerfung” des Tacitut 
welcher die Borffellung von einer- vermifchten Hegieruig, 


welche die Vorzüge der Demokratie,’ Ariſtokratie und Mos e 


narchie vereinigt, für ein Hirngeſpinnſt Hält, das, wenn es 
auch in- Wirklichkeit traͤte, weder dauernd, noch ſicher ſeyn 
koͤnnte. Denn da bey uns die Vollziehüng der Gelee Be 
einer einzigen Perfon fteht, fo haben” fie alle Vortheile det 
Kraft und Schnelligkeit, die ſich ih der unuumſchraͤnkteſten 
Alleinherrſchaft finden; und da die Geſetzgebung des Reichs 
dreyen getrennten und von einander voͤllig unabhängigen 
Gewalten anvertraut if, erftlich dem Könige, zweitens der 
Hohen Geiſtlichkeit und dem hohen Adel, "einer ariſtokrati⸗ 
ſchen Verſammlung von Männern, die fich durch Froͤmmig⸗ 
keit, Geburt, Weisheit, Tapferkeit oder Beſitzung en aus⸗ 
zeichnen, und drittens dem, frey vom Volke aus’ ſeiner 
Mitte gewaͤhlten Hauſe der Gemeinen, welches eine Art 
von Demokratie bildet; da ferner dieſer zuſammengeſetzte, 
durch verſchiedene Triebfedern in Bewegung gebrachte und 
durch verſchiedene Intereſſen geleitete Koͤrper das Brittiſche 
Parlament bildet und die oberſte Beſtimmung uͤber Alles 
hat, — fo iſt es unmoͤglich, daß von einem dieſer drey Fick 
ge etwas Nachtheiliges auf die Bahn gebracht werden kann, 
‚ ohne von dem übrigen oder einem derſelben Widerſtand ji 
erfahren und da jeder Zweig mit einer verneinenden Gewalt 
bewaffnet iſt, ſo iſt dieſer Widerſtand hinteidyend‘, um jede 
für undienlich oder gefährlich geachtete Reuerung züruͤckzu⸗ 
treiben. Hier iſt alſo der Sitz der Souverainitaͤt der Brit; 
tiſchen Verfaſſung amd "für die Geſellſchaft der moͤglichſt 
vortheilhafteſte Sitz. Denn in feiner andern Form koͤnnten 
wir fo fiher feyn, die drey großen Kräfte der Regierung 
- fo gue und fo glücklich vereinigt zu finden. Wäre die höchz 
fie Gewalt bey einem der drey Zweige allein, fo wären wir 
den Nachtheilen entweder der unumfchränften Alleinherrs 
ſchaft oder der Ariftokratie oder der Volksregierung ausger 
feßt und es fehlten zwey der drey Hauptbeſtandtheile einer 
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guten Regierung, Tugend, „Weisheit. Macht... Wäre fie 
bey. zweyen diefer, drey Zweige, z. B. bey dem Könige- und 
den Lords, fo möchten unſere Gefege, mit Weisheit gege⸗ 
ben und gut in Ausführung. gebracht. werden, ‚aber nicht 
allezeit das Wohl; ‚des Volkes. vor Augen. haben. Waͤre ſie 
bey dem Koͤnige und den Commons, ; ſo wuͤrden wir viel⸗ 
leicht der Umſicht und vermittelnden Behutfamfeit erman⸗ 
geln, deren Anwendung der Weisheit der Pairs obliegt. 
Wenn das hoͤchſte Recht der Geſetzgebung allein den beyden 
Haͤuſern zuſtaͤnde und der Koͤnig keine Negative bey ihren 
Maaßnehmungen, hätte, fo. koͤnnten ‚fie, verſucht werden, 
Eingriffe. in die Rechte. der Krone zu thun oder vielleicht 
die koͤnigliche Würde abzufchaffen und dadurch die, Kraft der 
vollziehenden Gewalt, zu ſchwaͤchen, wo nicht ganz zu ver⸗ 
nichten. Aber die Regierungsverfaſſung dieſer Inſel it fo 
bewunderungswürdig zufammengefeßt und gemiſcht, daß 


nichts ihr Gefahr oder Verderben hringen kann, als was 


das Gleichgewicht dei der, Macht ‚unter. den. Zweigen der Ge⸗ 
feßgebung aufhebt, - Denn follte- es ſich je. zutragen, daß 
die. Unabhängigkeit: eines der drey Zweige verloren ginge 
dienſtbar wuͤrde⸗ ſe toücde unfere. Berfafung bald ein Ende 
men. 

gi Ich bemerke nur —* dag, da. bie Sefessehung ‚bie 
Höcfe Gewalt bildet, dieſer, wo fie auch im Staate ihren 
Sitz haben mag; nichts defto weniger. das Recht: ‚zuftche, 
Geſetze zu, geben oder nad) den Worten unſerer Difinition 
die Regel des BE merbeiteae voran 
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Dreier Abfdniee 


Bon den. Englifchen Gefegen.. | 


Das buͤrgerliche Gefek in England oder die den Be | 


wohnern dieſes Reihe vorgefchriebene Regel des buͤrgerli⸗ 
hen Verhaltens iſt zweyerley Art: die lex non scripta, 
das ungefchriebene oder gemeine Recht und die lex scripta, 
dad geſchriebene oder durch oem gegebene 
Recht (statute law). 


Bon dem ungefchriebenen oder gemeinen Recht giebt es 
wieder drey Arten: 4. Allgemeine Gewohnheiten y. welche 
die allgemeine Regel des. ganzen Reichs und. das gemeine 
Recht im engern und gewöhnlichen Sinne find, . Be 
fondere Gewohnheiten, welche größtentheild nur die Einwoh: 
ner befonderer Gegenden betreffen... 3. Gewiſſe befortdere 
Geſetze, welche als Herfommen "angenommen und angewandt 
werden von einigen befonderen Gerichtshöfen, die feine ganz 
allgemeine Gerichtsbarfeit haben, Der Werth einer- Ge: 
wohnheit beruht darauf, daß fie feit undenflichen- Zeiten ges 
herrſcht Hat oder, um es in der Sprache des Geſetzes aus: 
zudruͤcken, fo lange Gebrauch, gemwefen, daß feit Menfchenger 
denken das Gegentheil davon nicht, befannt iſt. 

L Was nun zuvoͤrderſt die allgemeinen Gewohnheiten 
oder das gemeine Recht im engern - Sinne- betrifft, ſo ents 
fteht die fehr natuͤrliche und ſehr weſentliche Frage: wie 


werden dieſe Gewohnheiten oder Grundfäge befannt und ' 


durch wen wird ihre Gültigkeit -beftiamt?. Die, Antwort 
iſt: durch die ‚Richter in: dem: verſchiedenen Gerichtshöfen. 
Sie ſind dies Bewahrer. der Geſetze die lebendigen Orakel, 
die in allen zweifelhaften Faͤllen zu entſcheiden haben und 
durch einen Eid verbunden find, in Gemaͤßheit der Geſetze 
des » Landes zu entſcheiden. Ihre Rechtskenntniß gruͤndet 
ſich auf Erfahrung und Studium, auf die; Figinti anno- 
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rum lucubrationes; deren Fortescue ;gedenft und auf 
eine vertraute Bekanntſchaft mit dem gerichtlihen Entſchei— 
dungen ihrer Vorgänger, Dergleihen Rechtsſpruͤche find 
in der That audy die vornehmiten und’ gewichtigften Ber 

weiſe, welche fi von dem Vorhandenfeyn einer. ald gemei⸗ 
nes Recht geltenden Gewohnheit geben laſſen. Der Spruch 
ſelbſt und alle vorhergehenden Verhandlungen werden unter 
dem Namen Records forgfältig vegiftrirt und aufbewahrt. 
Man tegt fie zu diefem Zwecke in öffentliche Archive und 
nimmt häufig feine Zuflucht zu denfelben, wenn eine. fchwie: 
tige. Frage entfteht, zu deren Beantwortung frühere Vor⸗ 
gänge Anleitung geben koͤnnen. Wir finden daher fhon 
zur Zeit der Eroberung die „„praeteritorum memoria 
evenlorum” als eine hauptjählihe Eigenfchaft derjenigen 
aufgeführt, welche für „‚legibus patriae optime institu- 
ti” gehalten werden. Denn es tft fefte Regel, bey früher 
ren Vorgängen *) ftehen zu bleiben, wenn diefelben Um: 
fände in einem Nechtshandel vorkommen und zwar, um die 
Waage der Gerechtigkeit grade und feft zu halten, daß fie 
nicht ſchwanke nach jedes neuen Richters Meinung und 
weil, da das Recht in foihen Fällen feyerlich ausgeſprochen 
und beſtimmt ward, dasjenige, was vorher unbeftimmt und 
vielleicht gleichgültig war, nun zu einer bleibenden Negel 
geworden ift, welche ein fpdterer Richter nicht nad feiner 
beronderen Meinung abändern oder verlaffen darf; denn er 
iſt beeidigt, Recht zu fprechen nicht nach feinem eignen Das 
Fürhalten, fordern in Gemaͤßheit der befannten Gefeße und 
Gewohnheiten des Landes und iſt nicht beftellt, ein neues 
Geſetz zu geben, fondern das alte zu erhalten und zu er— 
#lären. Es leidet jedoch dieſe Regel eine Ausnahme, wenn 
naͤmlich die * Satzung offenbar der Vernunft wider⸗ 
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ſtreitet und noch. mehr, wenn fie. dem. göttlichen Geſetze klar 
zuwiderlaͤuft. Aber ſelbſt in ſolchen Faͤllen muͤſſen die ſpaͤ⸗ 
teren Richter. nicht. glauben, daß. fie ein neues Geſetz Map 
‚hen, fondern daß ſie das ‚alte aus feiner Verunſtaitung 
hervorziehen. Denn findet es ‚fi, daß eine\frühere ‚Ent; 
ſcheidung offenbar ungereimt oder ungerecht iſt, fo wird 
nicht erklärt, daß eine folhe Entſcheidung ein f hlehtes 
Geſetz, fondern daß fie fein Geſetz fen, d. h. daß fie, 
nicht zur Richtſchnur diene, da fie, auf einem Irrthum beruhe. 
Daher kommt es denn, daß unfere Rechtsgelehrten mit ih: 
. ‚wen Lobeserhebungen über die Vernünftigkeit. des -gemeinen 
Rechts fo Freygebig find, daß fie uns fagen, das Recht fey 
"das ſchoͤnſte Werk der Vernunft, es firebe beftändig. mie 
dieſer uͤbereinzuſtimmen und, was nicht vernuͤnftig, ſey auch 
nicht Geſetz. Nicht daß der Grund eines jeden einzelnen 
Geſetzes nach ſo langer Zeit allemal vollſtaͤndig nachzuweiſen 
‚wäre, es iſt ſchen hinreichend, wenn in dem Geſetze nichts 
der Vernunft geradezu Widerſprechendes liegt; dann wird das 
Geſetz wohl gegruͤndet ſeyn. »5 

| Es ift eine alte Erfahrung der Englifhen Geſetzge— 
- bung, daß wenn ein vorhandenes Gefeh, wovon man viel 
leicht einen vernünftigen Grund mehr erinnert, oder, wahr; 
nimmt, duch Parlamentsfchläffe oder neue Satzungen ohne 
vieles Bedenken abgeändert wurde, fich die Meisheit jener 
‚gefeßlihen Vorſchrift zuleßt durch die mit ber Neuerung 
verbundenen Nachteile gezeigt hat. 

Es iſt daher, Grundſatz im Rechte, daß frühere Er. 
tenntniffe und Regeln befolgt werden müflen, es fey denn, 
daß fie gradezu unvernünftig oder ungerecht wären; denn 
wenn ihre Grund. au nicht ‚auf den erſten Blick einleuch⸗ 
tet, fo muͤſſen wie aus Achtung für unfere Vorfahren an: 
nehmen, daß fie nice ‚ganz und gar ohne Ueberlegung 
handelten. 

Wir muͤſſen daher die —— und den eigent⸗ 
lichen Eckſtein des Engliſchen Rechts, naͤmlich das alte Her⸗ 
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Kin‘ ober‘ gemeine“ Necht, dad Zeche Zeit ins 

die Entſcheidungen der Getichtshoͤfe erklaͤrt IF, in Ehren 
halten. Dieſt Entſcheidungen werden in unſern oͤffentlichen 
Sammlungen (ecorda) aufbewahtt/ in Auszůgen (reports) 
erldutert und’ zum Allgemeirten Gebrauch tn dein, Geſetzes 
Anfehen habenden Schriften wuͤrdiger Tr geordnet 
datgeſtellt * | 


z * N * 

* unter leges non söriptae. find mithin nicht Geſetze zu verſte⸗ 
ben, die gegenwärtig wicht. ſchriftlich vorhanden, ſondern 
folhe, die urfprünglic. nicht ſchriftlich ertheilt find und 
als altes: Herfommen gelten. Sie find, almählig entftanden 
“aus den Rechten der eingewanderten, Voͤller, der Römer, | 

ei pitten, Sachſen, Dänen und Normannen. 31 Alfreds Zei⸗ 

"ten waren dieſe Gebraͤuche ſchon ſo mannigfaltig, daß er es 

noͤthig fand, fein dome-book oder läber äddicialis zum allge⸗ 

>, , meinen: Gebrauch zufaminenzutragen, das, unglüdliherweife 
verloren gegangen ift, nachdem es durch ben Einfall und die 

Feſtſetzung der Dänen. verdrängt war. , Zu Anfang des elften 

u ahrhunderts gab es drey Hauptgeſetze in verſchiedenen Ge⸗ 

"genden Englands. 1. Das Mercen Lage oder die Mercia⸗ 
Fr niſchen Gefetze, die in den mittleren Provinzen und nach der 
Graͤnze von Wales hin galten und daher wahrfbeinlich mit 
nur +, Yrittifchen und "Druiden — Gebraͤuchen unterniengt waren. 
2 Dad West Saxon Lage in wen füdlichen und weftlichen 
Provinzen von Kent nach Devonfhire, Diefe-hatten vermuth⸗ 
lich „vieles von den erwähnten Gefegen Alfrede. 3. Das 

7 Dane Lage oder die Dänifchen Geſetze, die vornämli in den 

ubrigen Gegenden ber — veenine⸗ und an der Oſt⸗ 

kuͤſte galten. eg 


. Aus diefen drey — Rechten ſoll Eduard der Bekenner 
—eine für das ganze Königreich gültige Geſetzesſammlung ver⸗ 
faßt haben, welche indeſſen nichts anders als eine Ernererung | 
des Alfredfhen Eoder mit Infägen und Verbeſſerungen zu 
ſeyn fbeint. Denn diefelben Geſchichtsſchreiber, die ung diefes 
Berichten, nennen Alfred „Legum Anglicarum conditor” und 
Eduard den Bekenner re⸗ututor.“ 
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Bon den Engliſchen Geſehen. 4 
I. Die zweite Elaffe des ungeſchriebenen Geſetzes in 
England find beſondere Gewohnheiren oder ein geſetliches 
| Hert ommen fuͤr die Bewohner beſonderer Gegenden. 
Dieſe beſonderen Gewohnheiten ſi nd, wenigſtens zum 
Theil, ohne Zweifel Üeberbleibfel der vielen Ortsgewohnhek 
ten, aus welchen das gemeine Recht," wie es gegenwärtig 
befteht, zuerſt vom König Alfred und ſpatet von den Koͤni⸗ 
gen Edgar und Eduard dem Befenner geſammelt warb, da 
jeder Landestheil einige feiner beſonderen Gebraͤuche auft 
opferte, damit dem ganzen Reiche die Wohlthat aͤbereinſtim⸗ 
mender und allgemeiner Geſetze zu Theil werde. Indeſſen 
wurde aus Gruͤnden, die laͤngſt vergeſſen ſind, einigen Graf⸗ 
ſchaften, Städten, Flecken, landſaͤßigen Gütern und Her: 
haften das Vorrecht gelaffen, ihre eignen, von denen des 
Übrigen Volks verſchiedenen Gewohnheiten beyzubehalten, 
was verfchiedene Parlamentsfchlüffe beſtaͤtigt haben. 
Dahin gehört das Gewohnheitsrecht des Gavelfind in 
Kent und einigen anderen. Gegenden (vielleicht allgemein 
Herrfchend gewefen bis zur Eroberung duch die Norman— 


nen), welches unter andern beſtimmt, "daß nicht bloß der 


ältefte Sohn, fondern daß alle Söhne gleihmäßig den Land⸗ 
‚ befig des Vaters erben und daß, wenn auch der Vorweſer 
eines Verbrechens überführt und gehängt iſt, der Erbe doch 


im Beſitz folgen und das Gut niht an den Lehnsherrn = 


Heimfallen ſolle. Dahin gehört die in verſchiedenen ehemas 
ligen Flecken herrſchende und daher Borough: Englic) ge) 
nannte Gewohnheit, daß der jüngfte Sohn mit Hintan⸗ 
ſetzung aller aͤlteren Bruͤder die Landſtelle erbt. Von der 
Art iſt der Gebrauch in anderen dlecen/ daß eine Wurwe 


Dieſes ſind die Geſetze, welche gegenwaͤrtig, als Herkom⸗ 
men, unter der Benennung von gemeinem Recht bekannt find 
‚und deren. eigentlichen Urſprung ſich nicht genau nachweiſen 
en d, web, " 
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alle Laͤndereyen ihres Mannes als Witthum — da das 
gemeine Recht ihr nur den- dritten Theil davon zuſichert. 
Bon der Art ſind gleichfalls die ſpeciellen und particularen 
Gewohnheiten, wopon, ſich ‚bey jedem . landfähigen. Gute 
mehr. oder weniger findet, ‚und welche. biejenigen binden ,. die 

ne; Laudftelle nux vermöge ‚einer Abschrift der, Gutsrolle 
oder ohne alle schriftlichen Beweife befißen. Dahin gehört, 
ebenfalls in Städten und. in Handelsorten das Recht, vers. 
fhigdene | niedere Gerichtshoͤfe zu haben, wozu die Befugniß,. 
fo, fern. feine - koͤnigliche Bewilligung aufgewieſen werden 
| kann, lediglich auf einem ſeit undenklichen Zeiten einge⸗ 
führten Gehrauch beruht. Dahin gehoͤren endlich auch viele 
beſondere Gewohnheiten in der Stadt London in Abſicht 
auf Handel, Lehrburſchen, Wittwen, Waiſen und viele andere 
Gegenſtaͤnde. Alles dieſes widerſtreitet den allgemeinen 
Landesgeſetzen und iſt nur als beſonderes Herkommen guͤl⸗ 
tig; indeſſen ſind die Gewohnheiten Londons * durch ei⸗ 
we. Parlamentfhluß beftätigt, 

Hieher läßt fid) auch eine befondere Ordnung von Ger 
—*5* rechnen, die nur fuͤr eine Claſſe von Untertha⸗ 
nen gelten und Kaufmannsbrauch oder lex mercatorid 
genannt werden. Dieſe Gewohnheiten weichen von den all⸗ 
gemeinen Regeln des gemeinen Rechts ſehr ab, ſind aber 
glieichſam auf daſſelbe gepfropft und zu einem Theil deſſelben | 
gemacht, da ihnen zum Vortheil des Handels volle Guͤl⸗ 
tigfeit in allen Handelsfahen eingerdumt iſt, denn es iſt 
ein rechtlicher Grundſatz: „cuilibet in sua arte ereden- 
dum est.” .- 

. Die Regeln über befondere Gewohnheiten betrefen 
— den Beweis ihres Vorhandenſeyns oder ihre 
Geſetzlichkeit, wenn fie bewieſen ſind, oder die gebraͤuch⸗ 
liche Art der Anwendung. Zuerſt — wir die Re; 
geln des Beweiſes betrachten. 

Mas Gavelkind und Borough; — betrift, ſo neh⸗ 
men die Geſetze davon beſondere Kenntniß und es iſt kein 
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Beweis noͤthig, daß ſolche Gewohnheiten wirklich da find, 
fondern nur, daß fie. für das in Trage. ſtehende Land gels 
ten. Alle anderen nicht allgemeinen. Gewohnheiten müffen 
beſonders nachgewiefen - werden, fowohl..die Exiſtenz derſel— 
‚ben, als. auch daß dasjenige, wovon es ſich handelt, in der 
‚angeführten Gewohnheit begriffen fey. . 
Die Gebräuche Londons find in Hinſicht des Beweiſes 
von allen uͤbrigen verſchieden; denn wenn dort das Vor⸗ 
handenſeyn einer Gewohnheit in Zweifel gezogen wird, ſe 
ſoll ſie nicht durch Geſchworne, ſondern durch eiue von dem 
Archivarius auegeſtellte Beſcheinigung des Lordmajors und 
der Aldermen bewieſen werden, es wären denn Gewohn⸗ 
„heiten, wobey die Koͤrperſchaft ſelbſt intereſſi ire iſt, wie das 
Recht, Zollabgahen zu nehmen u, dergl., denn alsdann er; 
laubt das Gefeß nicht, daß fie zu eignem. Bortheil zeugen. 
Wenn das Vorhandenfeyn einer Gewohnheit gehörig 
dargethan iſt, ſo betxifft die zweyte Frage ihre, Geſetzlich⸗ 
Kit, denn ift fie nicht eine gute Gewohnheit, ſo kann man 
ſich "nicht darauf berufen; ‚„‚Malus usus abolendus est’ 
iſt ‚ein ausgemachter Rechtsͤſatz. Damit aber eine Ge⸗ 
wohnheit gut ſey, if Folgendes erforderlich | 
4. Es muß fo lange Gebrauch feyn, daß feit Mer⸗ 
ſchengedenken nicht das Gegentheil davon bekannt iſt. 
Kann daher Jemand zeigen, wann ſie aufgekommen iſt, ſo 
iſt es Feine gute Gewohnheit. Aus dieſem Grunde kann 
Keine Gewohnheit gegen einen ausdruͤcklichen Parlaments⸗ 
ſchluß angefuͤhrt werden, denn dieſes Geſetz iſt eben der 
Beweis von, einge Zeit, da eine, ſolche Gewohnheit nicht 
‚Start fand. 
— 2, ‚Die Gewohnheit muß nid, unterbrochen ſeyn. 
Jede utgterbrechung macht · daß ſie auf eine Zeitlang auf⸗ 
hir: und ihr, Wiederaufleben ‚giebt ihr einen neuen Anfang, 
welcher feit, Wienſcheng edenken Statt findet und, daher läßt 
fh, feine Gewohnheit. annehmen, Dieſes iſt jedoch nur 
von Unterseehung, dee Rechte zu Beate, n. denk, an 


. 
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bloße unterbrechung des Beſitzes auf zehn oder Hate. 
Zahre hebt die Gewohnheit nicht auf. Wenn z. B. die 
Einwohner eines- Kirſchſpiels ein Gewohnheitsrecht haben, 
ihr Vieh aus einem gewiſſen Teich zu traͤnken, ſo hoͤrt 
dieſer Gebrauch nicht auf, wenn fie es "auch in zehn oder 
zwanzig Sjahren nicht benußen, der Beweis wird dadurd) 
nur ſchwieriger. Wenn aber das Recht auf irgend eine 
Weiſe auch nur einen Tag unterbrochen iſt, ſo ift- es wi 
der Gewohnheit für immer vorbey. . 
3. Sie muß unftreitig und anerkannt, nicht dem 
Widerſpruch und Streit unterworfen feyn. Denn da Ge 
wohnheiten ihren Urfprung der allgemeinen Billigung- 
verdanken, fo iſt es ein Beweis von dem Mangel dieſer 
allgemeinen Billigung, wenn fie durch Geſetze oder auf 
ändere Weiſe ſeit Menſchengedenken freitig gemacht ſind. 
4. Die Gewohnheiten muͤſſen vernünftig ſeyn oder, 
um es lieber verneinend auszudruͤcken, fie muͤſſen nicht une 
vernünftig feyn. Hier entjcheidet nicht, wie Sir Eduard 
Coke fagt, jedes Ununterrichteten Vernunft, fondern es ift 
biefed von einer Ffunftverftändigen Vernunft der Rechtsge⸗ 
lehrten zu verſtehen, die auf das Anſehen der Geſetze ſich 
gruͤndet. Demzufolge kann eine Gewohnheit gut feyn, wenn 
fi) auch der eigentliche Grund davon nicht angeben läßt, 
denn es reicht ſchon hin, wenn nicht ein guter gefeßlicher 
Grund dagegen angeführt werden kann. So würde bie 
Gewohnheit in einem Kirfchfpiel, daß Niemand fein Dich 
"vor dem dritten. October .auf die Gemeinweide treiben důt⸗ 
fe, gut ſeyn und doch moͤchte es ſchwer werden, den Grund 
darzuthun, woher grade dieſer Tag und nicht ein Tag fru⸗ 
her ober ſpaͤter feſtgeſezt wotden. "Die Gewohnheit aber, 
dag Fein Vieh“ hingetrieben werden dürfe, bevor ber Guts⸗ 
| Herr das Seinige dahin Grigen | laſſen waͤre unvernünftig 
und taugte daher nichts} denn der Herr Eönnte ſein Vieh 
“niemals dahin bringen und Bar hätten die Sutdünterges 
hoͤrigen keinen Nutzen⸗ don ihrer Geineinweide· 
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‘5, Gewohnheiten müflen beſtimmt feyn. Eine Ge 
wohnheit, wornad) ‚der Landbeſitz auf denjenigen übergeht, 
weicher der wuͤrdigſte Sprößling des Vaters ift, wäre nich 
tig, denn wie fol diefe Wuͤrdigkeit beſtimmt werden? Aber 
das Herkommen, daß der Beſitz auf den nädhiten männli: 
‚chen. Blutöverwandten übergeht mit Ausſchließung m 
Grauen, ift beftimme und daher gut, 

6, Gewohnheiten muͤſſen, wiewohl fie durch — 
Annahme entſtanden, wenn ſie einmal angenommen ſind, 
verpflichtend. ſeyn und es. nicht der Wahl eines Jeden 
:Aberlaffen, ob er davon Gebrauch machen wolle oder nicht, 
Es wird daher ein Gebrauch, daß alle Einwohner zur Un: 
terhaltung einer Brüde nah ihrem Vermögen. gefhäßt 
‘werden follen, gut feyn; aber die Gewohnheit, daß Jeder⸗ 
männ nah eignem Gefallen dazu beyzutragen hat, iſt 
nichtig und ungereime und überall Feine: Gewohnheit, 

7, Endlich muͤſſen Gewohnheiten unter einander. über: 
einffimmend feyn, die eine Gewohnheit kann nicht grade 
das Gegentheit von einen andern enthalten. - Denn- wenn 
Beydes wirklich Herkommen ift, fo ift Beydes von gleichem 
Alter und Beydes durch : allgemeine Annahme. entftanden,; 
das laͤßt ſich aber ohne Ungereimtheit von widerfprechenden 
Gewohnheiten nicht. fagen. Wenn daher Jemand ein Recht 
behauptet, Fenfter nach des Nachbars Garten zu haben, 
und diefed auf Gewohnheit gründet, fo Fann- der Nachbar 
nicht auf dad Gewohnheitsrecht Anfpruch machen, dieſe 
Fenſter zu verftopfen oder zu verbayen, denn dieſe einander- 
‚entgegenftehenden Gewohnheiten koͤnnen nicht: beyde gut 
ſeyn wderr zuſammen beftehen, Dev Nachbar map: aitsinfe 
das Dafeyn der erfteren ableugnen. 
or Wir kommen nunmehr auf die Anwendung: befon. 
derer Gewohnhelten· Gewohnheiten , welche dem gemeinen 
Rechte detogiren, muͤſſen nach der Streuge angewandt Mer; 
den. So kann z. Bi nach dem Gavelkindierfommen ein 
Rind von funfgehn Zahren · durch eine Art der Uebertragung, 
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welche Belehrungscontract. heißt, feinen Landbefik als ein 
freyes Lehn oder für immer -hingeben. Diefe Gewohnheit 
ermächtigt es aber nicht, eine andere Webertragung vorzus 
nehmen, nicht einmal auf fieben Jahre das Gut zu verlei: 
hen, _denn der Gebraud) muß firenge angewandt werben. 
Ueberdieß weichen alle befonderen Gewohnheiten dem Fönig: 
lichen Vorrechte dergeftalt, daß wenn der König Land, wel: 
ches nach dem Gavelkind auf alle Söhne zu gleichen Thei: 
len vererbfälle werd , kauft, fo folge ihm. bey feinem Able⸗ 
ben fein ältefter Sohn allein im Beſitz deffelben. So viel 
von der zweyten Elaffe der Zeges non scriptae oder den 
beſondern Gebraͤuchen; welche nur für befondere Perſonen 
und Gegenden gelten. 
| III. Die dritte Claſſe von Gewohnheiten find die bes 
fonderen Gefeße, welche nur in befondern Gerichtshöfen und 
Gerichtsbarfeiten als Herkommen , angenommen find und 
gelten. Parunter verſtehe ich das a. und das — | 
nonifhe Recht. 
Unter dem’ Civilrecht verſteht man vorzugsweiſe das 
buͤrgerliche Geſetz des Roͤmiſchen Kaiſerreichs, welches die 
Inſtitutionen, den Coder und die Pandekten des Kaiſers 
Suftinian, ingleihen die von ihm und einigen feiner Nach; 
folger gegebenen neuen Verordnungen enthält. 

Das Eannonifche Recht ift eine Sammlung von Ge 
feßen der römifchen Kirche, die ſich auf Gegenftände bezie⸗ 
hen, worüber diefe Kirche die Gerichtsbarkeit hat ‚oder zu 
Haben behauptet. Es ift zufammengetragen aus den Guts 

achten alter: Lateinifhen Väter, den Befchlüffen ‚allgemeiner 
Eoncilien und den, Defretaten, Breven und. Poll des db 
ligen Stuhls. 

Mas die von der Geiſtlichteit unter Jacob dem — 
im Jahre 1603 gemachten Canones betrifft, weiche, nie die 
Beftätigung des Parlaments erhalten haben. ſo iſt daruͤ⸗ 
ber, den. Grundſaͤtzen des Rechts und. der. Verfaſſung ge⸗ 
mäß, ausdruͤcklich entſchieden, daß, wenn fie nicht. bloß des 
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alte Cannoniſche Recht erklaͤren, ſondern neue Anordnungen 
treffen, ſie Nichtgeiſtliche keinesweges binden, wie viel Ach⸗ 
tung die Geiſtlichkeit ihnen auch beweiſen mag. 

Es giebt viererley Gerichtshoͤfe, in welchen der Ge⸗ 
brauch des Roͤmiſchen und Cannoniſchen Rechts (unter ver⸗ 
ſchiedenen Beſchraͤnkungen) verſtattet iſt. 1. Die Gerichte 
der Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe oder der niedern Geiſtlichkeit, die 
in unſern Geſetzen gemeiniglich chriſtliche oder geiſtliche 
Höfe, curiae christianitatis heißen. 2. Die Kriegsge⸗ 
richte. 3. Die’ Seegerihte. 4. Die NRichterftühle der beys 
den Univerfitäten, In allen diefen Gerichten gründet fich 
die Aufnahme jener Rechte überhaupt und der verfchiedene 
Umfang ihrer Gültigkeit lediglih auf Herkommen, was’ je; 
doc für die Univerfiräten durch einen Parlamentsſchluß bes 
Eräftige ift, welcher die Briefe, die das Gewohnheitsrecht 
der Univerſitaͤten beſtaͤtigen, genehmigt. 

Die leges scriptae, die geſchriebenen Geſetze des Koͤ⸗ 
nigreichs find Statuten, Schluͤſſe oder Edikte, von des Koͤ⸗ 
nigs Majeſtaͤt auf den Nath und mit Beyftimmung der 
geiftlichen und ‘weltlichen Lords und der Gemeinen im- vers 
fammelten Parlamente gemaht. Das ältefte der gegen⸗ 
waͤrtig ‚vorhandenen und in unfern Statutenbuͤchern abges 
druckten Geſetze ift die berühmte magna charta, wie fie 
im neunten Negierungsjahre Heinrichs des dritten im Pars 
lamente beftätigt wurde, Es hat freylich ohne Zweifel viele 
PMarlamentsfhlüffe vor diefer Zeit gegeben, allein die Ur⸗ 
£unden davon find nicht mehr vorhanden und deren Ber 
flimmungen gegenwärtig vielleicht als Grundſaͤtze des alten 
gemeinen Rechts im Umlauf. 

Die Statuten ſind entweder allgemeine oder beſondere, 
offentliche oder private. Ein allgemeines oder oͤffentliches 
Statue iſt eine allgemeine Regel, welche eine ganze Ge. | 
meinheit bindet und von diefen find die Gerichtshoͤfe ver: 
bunden gerichtlih und von Amtswegen Kenntniß zu neh; 
men, wenn dad Statut von dem ftreitenden Theile, welcher " 


- 
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einen dadurch gewährten Vortheil in Anfpruch nimmt, auch 


nicht beſonders angefuͤhrt oder foͤrmlich herausgehoben wird. 


Beſondere oder Privatacten find nicht ſo ſehr Regeln, als Aus: 
nahme von der Regel, da ſie nur von beſonderen Perſonen gelten 
und Privaten angehen, was die Römer senatus decreta 
nannten zur Unterfcheibung von den senatus consultis, 
welche eine ganze  Gemeinheit betrafen. Bon biefen, bie 


nicht fo zur allgemeinen Kundbarfeit gebracht worden, wie 


jene, brauchen die. Richter Feine Kenntniß zu nehmen, wenn 
fie nicht vor Gericht förmlich angeführt und vorgezeigt wers 


den. So ift, um den Unterfchied zu. zeigen, das zehnte. 


Statut aus dem dreyzehnten NRegierungsjahre der Königinn 
Elifaberh, welches "den Geiftlihen verbietet, auf längere 
Zeit, als ein und zwanzig Jahre oder drey Leben zu ver: 
pachten, eine öffentliche Acte, denn fie ift eine Regel für 
den ganzen geiftlihen Stand im Volke. Eine Arte dages 
gen, wodurch der Biſchof von Chefier ermächtigt wird zu 


einer Verpachtung an A. oder B. auf fehszig Jahre, ift 


eine Ausnahme von diefer Regel, fie geht nur die Contra⸗ 


henten und deren Nachfolger an und if daher eine Pris 
vatacte, 

‚Die Statuten find auch colde, — das gemeine 
Recht erkiaͤren oder deffen Mängeln abhelfen. Erftä 
end find fie, wenn alte Gewohnheiten bes Landes außer 
Gebrauch gekommen oder ftreitig geworden find, da denn 
das Parlament es für zwecmäßig gehalten hat, in per- 
petunm rei testimonium und zur Worbeugung aller 
Zweifel und Schwierigkeiten zu erklären, was gemeines 
Recht ift und immer geweien ift. So ftelle das Statut 
von Verbrechen, das zweyte aus dem flnf und zwanzigſten 
Regierungsjahre Eduards des dritten, Feine neue Arten. von 
Tergehungen auf, fondern 28 erklärt nur und zähle zum 
Deften der Unterthanen die verfchiedenen Arten von Verge— 
hungen auf, welche früher nach gemeinem Rechte Verbre⸗ 
chen waren. Abhelfende Statuten ſind ſolche, die gegeben 
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werden, um. im. gemeinert Rechte Maͤngel zu erſetzen oder 
Ueberfluͤßiges wegzunehmen, wie dergleichen bey der Unvoll⸗ 
kommenheit aller menſchlichen Geſehe durch veraͤnderte Zeit 
und Umftände,.. durch Irrthuͤmer und nicht wohl überlegte 
Entfhliefungen unmwiffender (und auch wohl gelehrter) Rich: 
ter öder was. der Grund feyn mag, unvermeidlich if 





Bi vierten ab ſich nitt. 


on den den -Englifchen Gefegen unterworfen 
Landen. 


Das Koͤnigreich England, welches das Rechtsgebiet 
unſrer buͤrgerlichen Geſetze bildet, begreift nach gemeinem 
Rechte weder Wales, Schottland und Irland, noch irgend 
einen andern Theil von des Koͤnigs Landen, ſondern allein 
das Gebiet von England. Es gelten jedoch die buͤrgerlichen 
Geſetze und oͤrtlichen Gewohnheiten dieſes Gebiets jetzt ganz 
oder zum Theil mit mehr oder weniger Einſchraͤnkungen in 
dieſen und vielen andern benachbarten Gegenden, wovon e8 
paſſend feyn, wird einen Ueberblick zu.geben, che wir das 
Königreich. England, das urfprüngliche und eigentliche. Ge⸗ 
biet dieſer Geſetze, betrachten. 
Wales erhielt ſich in einer gewiſſen Unabhängigkeit bis 
zur Regierung Eduards des erſten, welcher dieſes Land 
eroberte, den alten Fuͤrſtenſtamm vertrieb und ſeinen aͤlteſten 
Sohn zum Prinzen’ von Wales machte. Den legen Stoß 
» erhielt indeffen die Unabhängigkeit det Einwohner von Wa⸗ 

les durch das * und zwanzigſte Statut aus dem ——— 


— 


* 
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„und zwanzigſten Regierungẽejahre Heinrichs des achten, wel⸗ 
er zügleich Aber auch ihte burgerlicye Wohlſahtt in hohem 
Grade förderte, da es fie durchaus an allen Geſetzen mit 
den Engliſchen ninterthanen Theil nehmen ließ. 


Dieſes Statut verordnet: A. Daß das Seblet von Wales 
für. immer mit dem Königreiche England verbunden feyn fol, 
2. Daß alle gebornen Einwohner von Wales diefelbe Frey: 
heiten, wie andere koͤntgliche Unterthanen haben follen, 
3. Daß Landbefis in Wales nah. der Engliichen Lehnss 
ordnung und Erbfolge vererbt werden fol. 4 Daß 
die Gefeße Englands und feine anderen in Wales zur Ans 
wendung kommen follen mit Auenahmi verschiedener Polis 
zeyordnungen diefes Fürftenthums. Diefes Statut wird durch 

das ſechs und zwanzigfte Statut aus dem vier und fünf und 
wwanzigſten Regierungsjahre Heinrichs des achten beſtaͤtigt, 
welches noch einige Beftimmungen hinzufügt und Wales in 

zwölf Provinzen theilt, überhaupt die Ordnung einführt, 
welche fih heutiges Tages daſelbſt finder: und welche nur 
durch einige befondere Berfaffungen, die eigentlich. bloße 
Vorrechte find. (wie. z. B. ihre eigenen, von den Gerichts; 
Höfen zu Weftminfterhall unabhängigen Landesgerichte),; und 
Buch andere nicht wefentlihe Eigenthümlichkeiten, -faum 
mehr, als die. befondere Einrichtung in vielen andern Gegens 
den Englands von: der Be m sie * 
weicht. 


Das Königreich Schottland blieb, ungeachtet der Ber: 
einigung feiner Krone mit der Englifchen bey der Thronbe⸗ 
ſteigung des Koͤnigs Jacob des fechsten länger, als ein 
Jahrhundert ein‘ völlig verfchiedenes und abgefondertes Kös 
nigreich, wie wohl lange eine Vereinigung im Werfe war 
und für um fo leichter gehalten wurde, da beyde Reiche in 
"alten Zeiten biefelbe Negierung gehabt hatten und ba unter 

ihren Geſetzen eine fehr große Achnlichkeit, wenn gleich feine 
völlige Uebereinftimmung Statt fand, Durch einen Pars - 
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lamentsſchiuß⸗ 1. Jakobs 1. €. i *, if erklärt, daß tiefe 
beyden mägtigen, berühmten und Alten Koͤnigreiche vormals 
eins waren. Und Sir Eduard Enke‘ bemerkt die mertwuͤr⸗ 
dige Uebereinſtimmung nicht bloß in der Religion. und Spra/ 
che beyder Voͤlker, ſondern auch in ihren alten Geſetzen, 
der Thronfolge, ihren Parlamenten, Adelsrechten, Staats⸗ 
und Berichtsbeamten, gerichtlichen Formeln, Gewo hnheiten 
und ſeibſt im der Sprache der Gefege. Er vermu thet ‘das 
her, daß das_gemeine Recht Beyder urfpränglic daffelbe ge⸗ 
weſen ſey, beſonders da Schottlands älteftes auchentifches 
Merk Regiam Majestatem genannt, welches die Grund⸗ 
ſaͤtze des alten gemeinen Schottiſchen Rechts enthält, dem 
Werke Glanvills, welches die Grundſaͤtze des unſrigen zur 
Zeit Heinrichs des zweyten darſtellt, außerordentlich gleicht, 
Die vielen Verfchiedenheiten aber, welche gegenwärtig unter 
beyden Gefegen Statt finden, dürften fih wohl erklären 
laſſen aus der Verfchiedenheit des gerichtlichen Verfahrens 
in zwey großen, nicht mit einander in Gemeinfchaft ſtehen⸗ 
den Rechtsgebieten und in den Beſchluͤſſen zweyer getrenn— 
‚ter und von einander unabhängiger Parlamente, welche in 
Yielen Punkten das alte gemeine Recht beyder Reiche vers 
ändert und aufgehoben Haben. j 

Gleichwohl fanden Sir Eduard Coke und die Staats— 
männer der damaligen Zeit große Schwierigkeiten, die beab⸗ 
ſichtigte Vereinigung zu Stande zu bringen. Am Ende 
wurden diefe doch Beflegt und das große Werk kam im. 
Sahre 1707, im fechsten Negierungsjahre der Königinn 
Anna glücklich zu Stande, da fünf und zwanzig Artikel 
von ben Parlamentern beyder Voͤlker bewilligt wurden, de⸗ 
ren Inhalt im Weſentlichen Folgendes if: 

4. Vom erſten May 1707 an find die Königreiche 





9 Das erſte Capitel oder Statut aus dem ren Begierungd 
jahre Jacobs des erſten. d, Ueberſ. 
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England und Scheitland für immer, unter deu. Namen von 


Großbrittanien in Eins vereinigt, 


2 Die Thronfolge von GBroßbtitianien ſoll Scart 
finden, wie fie für. England beſtimmt iſt. 

3. Das vereinigte Koͤnigreich ſoll durch ein einziges 
Parlament vertreten werben. 

4. Alle Rechte und Freyheiten ſollen den Unterthanen 
beyder Reiche gemeinſchaftlich ſeyn, wenn nicht ein anderes 
beliebt worden. 

9. Wenn England 2 Millionen‘ Pf. St. durch bie 


Srundfteuer aufbringt, ſo ſoll dieſe in Schottland 48,000 F 


Pf. St. betragen. 

16. 17. Muͤnzfuß, Maaße und Gewichte follen überaf 
im vereinten Königteihe nach denen in England eingerich 
tet werden. 

18. Die Handels : Zoll: und Acciſegeſetze ſollen in 
Schottland und England dieſelben ſeyn. Alle uͤbrigen Ge⸗ 
ſetze Schottlands ſollen dagegen in Kraft bleiben, wiewohl 


durch das Parlament von Großbrittannien abänderlih und 


zwar. mit dem Vorbehalt, daß Geſetze, die das öffentliche 
Wohl betreffen, nah dem Ermefien des Parlaments abge: 
ändert werden können, Gefeke, die das Privatrecht betref⸗ 
fen, dagegen nur dann eine Aenderung leiden —— wenn 
der Nutzen fuͤr das Schottiſche Volk offenbar iſt. 

22. Sechszehn Pairs ſollen gewaͤhlt werden, um die 


- 


Schottiſche Pairſchaft im Parlamente zu vertreten und 


fuͤnf und vierzig Mitglieder fuͤr das Unterhaus. 


23. Die ſechs zehn Schottiſchen Pairs ſollen alle Vot⸗ 


rechte des Parlaments haben. Alle Schottiſchen Pairs 
follen Großbrittanniſche Pairs ſeyn und im Range zunaͤchſt 
ben Siuff⸗ landen, nur daß fie nicht Alle im Oberhaufe 
figen und in dem Prozeffe eines Pairs-mitftimmen, 

Dieſes find die hauptfächlichften Unionsartifel, welche 
durch das achte Statut aus dem fünften Rearachee 
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der. Königin Anna genehmigt und beftätigt find. In -dies 
ſem Statue find. auch zwey Parlamentsacten wiederholt, 
eine Schottiſche, wodurch die. Schottiihe Kirche, fo: wie die 
vier Univerfitäten dieſes Reichs für immer beſtimmt ‚find 
und wornac alle kuͤnftigen Souverainen fich eidlich zu deren 
Erhaltung verflihten müfjen; und eine, Englifhe Arte, Hu 
Anna c. 6, wodurch die Uniformitaͤtsatten aus dem drey⸗ 
zehnten Regierungsjahre der Königinn Eliſabeth und dem 
dreyzehnten Regierungsjahre Carls des zweyten (aber -mit 
Ausnahme der damals vom Parlament gemachten Veräns 
derungen) und alle übrigen Geſetze, die damals zur Erhals 
tung der Englifhen Kirche in Kraft waren, für unabäns 
derlich erklärt werden, wobey gleichfalls feftgefest iſt, daß 
jeder nachfolgende König und jede Königinn. eidlich angelos 
ben muͤſſen, dieſelbe unverleßlih zu erhalten in England, 
Irland, Wales und der Stadt Berwick am Tweed. Enb 
lich iſt verordnet, daß diefe beyden Acten „für immer als 
„Grund⸗ und — der Union — wer⸗ 
„den ſollen.“ 

Bey dieſen Artikeln und ber — iſt zu bemer⸗ 
PR 1. Daß die beyden Reiche nun fo unzertrennlich vereis 
nigt find, daß nichts fie je wieder auseiannder bringen kann, 
ald nur beyderfeitige Einwilligung. oder ein glücklicher Wis 
derftand des einen‘ Theild bey einem Bruche der Punfte, 
worüber, als Beyde getrente und unabhängige Völker war 
‚ zen, gegenfeitig. zugefagt wurde, fie follten „Grund: und 
‚„Sauptbedingungen der Vereinigung ſeyn.“ 2. Daß, was 
fonft noch für „Grund: und Hauptbedingungen” gehalten wird 
(wie die Erhaltung der Englifchen und Schottifhen Kirche in 
demfelben Zuſtande, worin fie zur Zeit der Union waren, und 
die Aufrechehaltung dev Uniformitätsacten, welche unfer Kit; 
chengebet feftfeßen), dieſes ausdrücklich dafür erflärt wird. 
3. Daß daher jede Veränderung in der Verfaffung einer 
diefer Kirchen oder in der Liturgie sder Engliſchen Kirche 
(ed wäre denn, daß die betreffenden Kirchen. ihre Einwilli; 


r 
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gung dazu ertheilt haͤtten) ein Bruch dieſer „Grund⸗ und 
„Hauptbedingungen“ feyn und der Vereinigung große Ges 
fahr bringen würde, 4. Daß die bürgerlihen Gefege 
Schottlands dafelbft fters in Anwendung zu bringen, fo 
fern fie. nicht durch das Parlament verändert worden und 
da dieſes es noch. nicht für angemeſſen gehalten hat, fie, 
außer in einigen wenigen’ Punkten zu verändern, fo bleiben 
fie in Hinſicht defien, was nicht verändert ift, fortwährend 
in Kraft. Im Allgemeinen haben daher die bürgerlichen 
Gefege Englands für Schottland feine Kraft und Gültig: 
keit und wir werden daher in der folgenden Abhandlung 
fehr felten Gelegenheit haben, anders als etwa zur Erläus 
terung der bürgerlichen Gefege, biefes Theils des König: 
reichs Erwähnung zu thun. 

Die Stadt Berwick am Tweed war urfprünglich ein 
Theil des Königreihs Schottland und als folder auf einis 
ge. Zeit vom König Eduard dem erften in den Beſitz der 
Englifhen Krone gebracht. : Während diefer Zeit erhielt fie 
von diefem Fürften einen Freybrief, der (nach der fpätern 
Abtretung durch Eduard Baliol, wodurd fie mit der Krone 
und dem Neiche von England auf ewig vereinigt ward) vom 
Könige Eduard dem dritten beftätige wurde mit einigen Zu: 
fügen, namentlich daß fie nach den Gefeßen und Gebraͤu⸗ 
den regiert werden follte, die zur Zeit des Königs Alexan⸗ 
der oder vor der DBefisnahme durch Eduard den erften 
Statt fanden. Ihre DVerfaffung wurde nun geformt und 
auf Englifhe Art eingerichtet durd) einen Brief vom Ki 
Lig Jakob dem erften und das Parlament beftätigte alle 
ihre. Sreyheiten, Gerechtfame und Gewohnheiten durch die 
Statuten 22. Eduards IV €, 8. und 2 Jakobs 1. €, 
28. Wenn diefe Stade daher auch einige oͤrtliche Eigen: 
thümlichkeiten hat, die von den alten Schottiſchen Geſetzen 
herruͤhren, fo bilder fie doch unbezweifelt einen Theii des 

Englifhen Gebiets, der durd Abgeordnete im’ Lnterhaufe 
vertreten wird und ‚den alle Schhüffe des Brittiſchen Par⸗ 
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laments Binden, fie mag namentlich genannt ſeyn oder 
nicht. ‚Und daher: wurde (vielleicht zum Ueberfluß) durch 
das 20 Georgs II C. 42. erklärt, daß, wo von England 
allein in einer. Parlamentsacte die Nede, gleihwohl das 
Sebiet von Wales und die Stadt Berwick am Tweed als 
mitbegriffen darunter verftanden. werden und zu ‚verftchen 
ſeyn. Und wenn auch gewiſſe Föniglihe Writs oder. Laduns 
‚gen der Weftminfter Gerichtshöfe gewöhnlih fo wenig nad) 
Berwick, als nach dem Fuͤrſtenthum Wales gelangen, fo ift 
es doc ausdruͤcklich entfhieden, daß alle Writs, welche 
GSreyheiten gewähren, ‘(wie die Writd mandamus, habeas 
corpus, certiorari, etc.) für Berwick, fo wie für jedes 
andere Gebiet der Englifchen Krone gelten und daß Anflas 
‚gen und andere Örtliche Sahen, die in der Stadt Ber 
wick vorfommen, vor einem Gefchwornengericht aus ber 
Grafſchaft Northumberland verhandelt werden follen. 
Was Irland betrifft. *), fo blieb ‘es, wiewohl demſel⸗ 
ben Regenten unterworfen, bis zum Anfang des gegenwärs 
tigen Jahrhunderts ein getrenntes Königreich, bis es durch 
das fieben und fechäzigfte Statut aus dem neun und dreis _ 
Bigften und vierzigften Regierungsjahre Georgs des dritten 
mit dem Brittiſchen Reiche vereinigt wurde, Auf die Em: 
pfehlung des Königs wurde die längft beabſichtigte Maaßre⸗ 
‚ gel einer Vereinigung der Gegenſtand einer ernfihaften und 
gründlichen Berathung in den Parlamentern beyder Reiche. _ 
Es wurden daranf acht Artikel feftgefegt und dem Könige 
von ‚dem Englifchen und dem Srländifchen Parlamente 
£ — welche, — Sr. on = Senehmi: 


A 7 Tr * 
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I Wiewohl vieſe Verbindung mit Irland erft fange : nach dem 
Tode des Sit William Blacfſtone entſtanden ft, ſohabe ich 
doch fr zwecmaͤßig erachtet, nachfolgende Beinerkungen 
Hin den Text einzufchieben ‚damit der: gegenwärtige Buftand 
—— Meichs im Anfammenbaug vor Augen liege· 


8 
\ “ 


u: ‚Einleitung. Abſchnitt 4. 


Hüng zu erkennen gegeben hatten, die feyerliche Beftätigung 
der Geſetzgebung durch eine am zweyten July 1800 durch; 
gegangene Acte erhielten. 

Art. I. Die: Königretche Großbrittannien und Irland 
ſollen vom erſten Januar 1801 an auf ewig ein vereintes 
Koͤnigreich ſeyn unter dem, Namen des vereinigten Koͤ— 
nigreichs von Großbrittannien und Irland; Titel des 
Könige, Wappen, Flaggen und Fahnen follen feyn, mie 
es‘ in. der Ne ———— beſtimmt werden 
wird, 

Art. IL Die Thronfolge foll Bleiben, wie fie bisher 
in Großbrittannien und Irland beftand. 

Art, III. Es foll Ein Parlament- feyn unter dem Nas 
men Parlament des vereinigten Runge Großbritannien 
und Irland. 

Art. IV. Es follen aus Itland vier geiſtliche Lords, 
in jeder Sitzung Andere nach dem Turnus und acht und 
zwanzig auf Lebenszeit von den Irlaͤndiſchen Pairs erwaͤhlte 
weltliche Lords im Haufe der Lords Sitz und Stimme ha: 
sen; und einhundert: Gemeine, nämlich zwey für jede 
Grafſchaft, zwey für "die Stadt Dublin, zwey für die 
Stadt Cork, einer für -das Dreyeinigfeitscollegium (die . 
Univerfieät in Dublin) und einer- für jede der ein und 
dreißig betraͤchtlichſten Städte und Flecken follen als Abge— 
‚ordnete für Irland im Haufe der Gemeinen figen, 

Streitigkeiten über den Wechſel der geiftlichen‘ oder 
‚die. Wahl der weltlichen Pairs follen”von dem Oberhauſe 
entſchleden Werden "und im Falle’ einer Stimmehglöichheic 
bey der Wahl eines weltlihen Pairs foll der Sefretair des 
Parlaments einen der beyden Namen aus dem Gefäß neh: 
‚men und auf diefe, Weiſe die Wahl entſcheiden. F 
Ein Pair von Seland, der nicht au. den. Lewahiten 
acht und zwanzig Gliedern des Oberhauſes gehört, mag im 
Anterhaufe: ſitzen; fo lange er. indeffen Mitglied dieſes Hans 
ſes ift, ſoll er for wenig zum Worrecht der Pairſchuft be: 
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rechtigt, als fähig: fen, ins Oberhaus zu kommen oder uͤber 
die Wahl eines der acht und zwanzig Pairs mitzuſtimmen; 
auch ſoll er in buͤrgerlichen Sachen, wie bey peinlichen Ans 
. Hagen als ein Getmeiner belangt werden. 
So oft drey von den zur Zeit der Vereinigung vor; 
handen geweſenen Pairſchaften erloͤſchen, ſoll der Koͤnig ei⸗ 
nen Pair von Irland ernennen; und wenn die Pairs in 
Irland durch Ausſterben oder auf andere Weiſe bis auf 
| einhundert vermindert werden, — diejenigen ungerechnet, 
welche eine Pairſchaft von Großbrittannien oder ſeit der 
Vereinigung vom vereinigten Koͤnigreiche inne haben — ſo 
kann der König einen Pair für jede eingegangene Pair; 
Schaft oder fo oft einer von ihnen zum Pair des vereinigten 
Königreichs gemacht iſt, ernennen, dergeftalt, daß der Koͤnig 
beſtaͤndig die Zahl von einhundert Irlaͤndiſchen Pairs, außer 
und ungerechnet diejenigen, welche einen erblichen Sitz im 
Oberhauſe haben, aufrecht erhält. ° 

Steitige Fragen, über die Wahl der duch Stimmen; 

mehtheit fir Irland’ gewählten Glieder des Unterhaufes- fol; 
Ten auf dieſelbe Weife behandelt werden, wie in Großbrit; 
kannten in folhen Fällen verfahren wird, und unterliegeh 
den befonderen Beſtimmungen, welche das Parlament fünf: 
fig für zweckdienlich halten möchte, - 
“ Fuͤr die Vertreter, die durch Eigenthum zum paru⸗ 
- ment wahlfaͤhig find, ſollen in Irland diefelben Regeln ‚gel; 
fen, wie für die Abgefandten aus den Grafſchaften, Städten 
und Flecken in England, es würde denn u riwa⸗ An⸗ 

ders darüber verfügt, | 
| Dis eine Acte im Parlament des vereinigten —* 
reichs durchgegangen, welche beſtimmt, “in welchen Faͤllen 
beſoldete Beamte der Krone von Irland unfaͤhig ſind, tm 
Unterhauſe Sitz und Stimme zu erhalten, folfen nicht meht 
als zwanzig darin figen koͤnnen und wenn- “mehrere. aus Ir: 
* gewaͤhlt werden, ſo verlieren fie‘ une — die — 
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SGEs follen die geiſtlichen und: weltlichen Lords, welche 
von Seiten Irlands im. Oberhaufe figen, diefelben Rechte 
und Freyheiten haben, als. die Pairs von. Sroßbrittannien, 
Alle geiftiihen und weltlichen Lords von Irland follen 
Rang und Vorrang zunaͤchſt und umittelbar nach denjenigen 
haben, welche zur Zeit der Vereinigung in Großbrittannien 
Pairſchaften gleicher Art und Ordnung beſitzen und alle 
Pairs, die kuͤnftig in Irland oder. dem vereinigten König: 
reiche ernannt werden, erhalten nad) „dem Datum ihrer 
Ernennung den ‚Vorrang. Auch follen alle Irlaͤndiſche 
Pairs, diejenigen ausgenommen, welche im. Unterhaufe 
. figen, mit den. Großbrittannifhen Pairs völlig gleiche 
Vorrechte haben mit alleiuiger Ausnahme des Rechts, ſaͤmmt⸗ 
lich im Oberhauſe zu ſitzen und in dem Proteſſe eines 
Pairs zu ſtimmen. | 
Art. V. Die Enslifhe und Irlandiſche Kirche ſollen 
in Eine proteſtantiſche Epiffopalfiche unter ‚dem ‚Namen 
der Vereinigten Kirche ‚von England und Irland verbun⸗ 
den, Lehre und Gottesdienſt uͤbereinſtimmend und die Fort 
Dauer und Erhaltung der vereinigten Kirche, als der beftes 
henden Kirche Englands und Irlands, ein wefentliher und 
Grundbeftandtheil , ber. Bereinigung feyn, wogegen bie Schot⸗ 
tiſche Kirche verbleibt, wie ſie gegenwaͤrtig geſetzlich und 
nad) "Der, Bereinlgungharte von un und Schottland 
beſteht. - — 
Art. VI. Die Unterthanen Großbritanniens und 
Irlands follen gleiche. Freyheiten haben in Abſicht auf Hans 
dei und Saifarth und in den Verträgen mit fremder 
Mächten. :, 
Alle er und Veſchrankungen der Einfuhr von 
Waaren von einem Orte zum andern ſollen aufhören, die 
Einfuhr gewiſſer ‚aufgeführter Artikel aber iſt den in der 
Arte nahmhaft gemachten angemeffenen Abgaben unterworfen. 
Art. VI. Jedes Land ſoll Hg eignen. — 
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ſich befomberd: bezahlen, In den eeſten zwangig ¶ Jahren 
nach der Vereinigung ſollen die Beytraͤge Großbrittanniens 
und Irlands: zu ven Jährlichen Staatslaſten nach dem Wer: 
haitniß "von :funfzagh'sgu- zweh· geſchehen ind alsdann den 
ferneren gen unterliegen· Zr 3.3 44 v 
au Art, VIEL: In · jedem Reiche ſollen die Geſete md 
Gerichtshoͤfe bleiben / wie fie: gegenwaͤrtig eingerichtet ſind 
wir Vorbehalt der Abaͤnderungen, welche ‘das; vereinigte Pa - 
lament nach den Umſtaͤnden vornehmen möchte; es ſollen 
jedoch alle Berufungen von den Obergetichten Bey dem Hauſe 
ber Lords angebracht: werden /ausgenommen Appellationen 
von dem ·Adinlralitaͤtshofe in Yelarid;'wieidhe an ein delegir⸗ 
tes Srricht-gelangen;'deffen Mitglieder von dem Kanzleyge⸗ 
richt in Irland ernanat werben. 
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lamente durchgegangene Acte a: woburch der Wechſel der 
vier geiſtlichen· Lords für: jede Parlaͤmentsſitzung beftimmt 
wird und ordnet zugleich die Zeit, wann und die Art, wie 
acht und zwanzig Pairs auf! Lebenszeit gewählt werden; 
endlich beſtimmtes jene vier und ſechzig Abgeordneten aue 
den Grafſchaften /ywey- für: jede Grafſchaft, zwey Abgeord⸗ 
nete für die Stadt Dublin, zwey für die Stadt Cork, einen 
für. das Dreieinigkeitscollegium in Dublin und einen für 
jebe der ein und dreyßig 'ScAdte;’ welche namentlich Aufges 
führt werben‘ und: dieſe ſollen allein die kuͤnftig zu repraͤſen⸗ 
tirenden Diſtrikte Itlands Teyn. "Won Ben beyden Abgeord⸗ 
neten aus jedem“ dieſer Orte wird Eitier durch das Loos 
erwaͤhlt, wenn nicht det Andere freywillig bey Der erſten 
Parlamentoſitzung zuruͤckſteht, kuͤnftig aber ſolle nur Einer 
gewaͤhlt werden a Er 
Was die Übrigen, der Großbrittanniſchen Krone unten 
worfenen benachbarten Inſeln betrift, ſo find: einige (wie 
die Infeln Wight, Portland, Thanet x:) mit den benachbat 
ten Graſſchaften verbunden und werden daher. als der Mut⸗ 
terinfel einverleißt und als ein Theil des Königreichs Eng⸗ 
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Zuvoͤrderſt iſt die Inſel Man ein mon England woͤllig 


der vierte dio Juſel zu ſich mahm unde denn: Grafen won 
Northumberland ertheilte. „Nachdem biefer:.fie:/verwirktz 
wurde ſie (unter den Namen einge Herrſchaft Man)Idurd 
einen. .offenen Brief Heinrichs des ‚nierten aus: feinem: fiebens 
ten. Negierungsjahre.. dem Sir John dei Stanley: verlichen 
Bey deſſen Nachkommen in grader Linie verblieb fie nun 
durch acht Generatignen bis zum Tode des Grafen Ferdi⸗ 
and, von Derby im Jahre 1594, als oͤber die Nachſoige 
darin ein Streit zwiſchen ſeinen Toͤchtern und ſeinem ihn 
überiebenden Bruder Wilhelm entſtand. Wegen dieſes Strein 
tes und der Zweifel,. die uber ‚die Gültigkeit der urſpruͤngli⸗ 
hen. Verleihung ‚erhoben wurden, kam bie: Spnfel in den Ber: 
ſitz der, Königinn und fpäterhin aahm Jakob. der; erfte vers 
ſchiedene Verleihungen, damit vor. Als dieſe alle erloſchen 
oder zuruͤckgegeben waren, ‚wurde das. Land von; Neuem im 
7. Jakobs I. dem Grafen ‚Wilhelm von; Derby und feinem 
maͤnnlichen Nachkommen oder fonftigen Erben verliehen und‘ 
diefe Verleihung wurde im folgenden Jahre mir einer Ber 
ſchraͤnkung der. Beräußerungsbefugniß von Seiten des ges 
nannten Grafen. und feiner. männlichen Nachkommen durch. 
einen Parlamentsſchluß beftätigt. Bey dem Tode des Gras 
fen Jakob von Derby im Jahre 1705 folgte bey dem Er⸗ 
loͤſchen der männlichen Linie des Grafen Wilhelm det Her⸗ 


J 
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gay: von Atholl, als Univerfalerhe von weiblicher Seite im 
dem Beſitz dev: Inſel. Inzwiſchen hatten die Grafen von 
Derby, als Herren von Man, wenn gleich der Titel Ki 
ng -längft -abgefümmen war, ‚eine Art koͤniglichen Anſehens 
über die Infel behauptet, indem fie Geſetze genehmigten oder 
verwarfen und eine hoͤhere Gerichtsbarfeit ausübten, Wenn 
aber auch Fein Englifher Weit: und Fein Befehl der Be . 
minſter⸗Gerichtshoͤſe Guͤltigkeit für Man Karten, fo fand’ 
doch eine Berufung von dem Erkenntniß bes Herrn von 
Man an den König von Großbrittannien fin Seheimrarh 
Statt. Da man indeſſen die abgefonderte: Gerichtsbarkeit 
dieſes kleinen untergeordneten Koͤnigreichs mit den Zwecken 
der oͤffent lichen Gerechtigkeit und. dem Staatseinkommen un 
vertraͤglich fand (es bot nämlich einen bequemen Zufluchtsort 
fir Schuldner, Geaͤchtete und Schleichhaͤndler dar) fü erhielt 
bie Schatztammer durch das acht und zwanzigſte Statut 
aus dem zwoͤlften Regierungsjahre Georgs des erſten den 
Auftrag, den damaligen Beſitzern ihre Rechte für die Krone 
abzukaufen und diefer Handel wurde endlich im Fahre 1765” 
abgeſchloſſen und durch die Statuten 26 und 39 aus dem’ 
fünften: Regierungejahre Georgs des dritten beftätige, durch 
welche die: ganze Inſel und was dazu gehört, wie fie nach 
dem Dbige verliehen worden (mit Ausnahme des’ Landes‘ 
genthums der Arhollihen Familie , "ihrer Lehnsherrlichen 
Rechte: und Freiheiten, wie des Patronats des Bisthums 
und ber übrigen geiſtlichen Stellen) der Krone als unveraͤu⸗ 
ßerlich einverleibt und den Brittiſchen Zoll - und Acciſege⸗ 
ſetzen unterzogen iſſtſtſtt. 
Die Inſeln Jerſey, Guernſey, Sark, Alderney und 
mas dazu gehoͤrt, waren ein Theil: des Herzogthums der 
Normandiesundwirden mit der Krone von England durch 
die erften Fuͤrſten aus dem: Normaninifchen- Stamme veren 
nigt. Sie werden "nach ihren eigenen Sefegen’ regiert, 
weiche, groͤßtentheils die Gebräuche: der Notmandi: und in? 
einem alten Bundy .von fehr großem Anſehen inter dem Ti 
| 3 * 
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tel le ‚grand cousturnier gefarsmele find. Labungen: und 
Befehle der Weftminfterhöfe haben daſelbſt feine Gültigkeit; 
wohl aber königliche Beſtallungen (commission). . Sie 
werben durch, gewöhnliche Parlamentsfchläffe nicht. anders 
verpflichtet, als wenn fie befonders darin genannt find. Ale _ 
Rechtsſachen werden von ihren eignen. Richtern, Beamten 
und Geſchwornen entſchieden, es findet jedoch von dieſen 

eine Berufung an den König und Geheimrath in letzter In⸗ 
ſtanz Statt. 

Außer dieſen benachbarten Inſeln ſind unfere tie: 
teen auswärtigen Befigungen gleichfalls in einigen PURE 
ten den Engliichen Geſetzen unterworfen. 

In Abficht auf die innere Verfaſſung find. unfere Gotonien 
eigentlich dreyfacher Art. 4. Niederlaffungen, deren ‚Ders. 
faſſung auf den, den Gouverneuren von der Krone ers 
theilten Patenten und auf ben: Dienflanweifungen beruf, 
welche folhe Patente gewöhnlich begleiten. ' Hier werden 
Provinzialverfammlyngen unter der Autoritaͤt der Gouver⸗ 
neure gehalten, die ermächtigt find, örtliche Verfügungen zu 
treffen , die den Englifhen Geſetzen nicht widerſtreiten. 
2. Eigenthumspropinzen, die als eine Art Lehnsherrſchaft 
mit allen niederen Regalien und der untergeordneten‘ Ger 
feßgebung,, welche früher den Inhabern von Pfalzgrafſchaf⸗ 
ten zuftanden, von der Krone. an Individuen unter ber 
ausdrücklichen Bedingung jeboch verliehen worden, daß die: 
Zwecke ber Verleihung. im Wefentlichen erfüllt und nichts 
verfucht werde, was fie von der Souverainität des Mut⸗ 
terlandes befreyen möchte. 3. Regierungsbezirke, bie. nach 
Art buͤrgerlicher Körperfchaften mit einem Freybrief verfehen 
find mit der. Befugniß, Geſetze für- ihre- innere Einrichtung 
zu geben, die den Englifhen Gefegen nicht ‚entgegen find und 
mit den in den verfhiedenen Einverleibungsarten. ertheilten 
Rechten und Ermaͤchtigungen. In den meiften ift die Re 
gierungsform von der Englifchen entiehnt. Sie haben einen. 
Statthalter, der vom König (in einigen Colonien von dem 
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Eigenthümer) ernannt: wird und fein Stellvertreter oder Abs 
georbneter iſt. Sie haben eigne Gerichtshäfe, "von welchen 
die Berufung an den König und Geheimrath in England 
geht, Ihre Generalverſammlungen, weiche ihr Unterhaus 
bilden, Beben gemeinfhaftlih mit ihrem Staatsrach (ihr 
Dberhaus) unter dem Beytritt ded Königs oder feines 
Stellvertreters, des Gouverneurs, bie. Geſetze, welche das 
Beduͤtfniß bey ihnen erfordert. Es iſt indeſſen namentlich 
duch das 7 et 8. W. III. C. 22 erklaͤrt, daß alle Ges 
‚ feße, Beliebungen, Gebräuche und Gewohnheiten in eitier 
Eolonie ohne alle Wirkung und. Gültigkeit feyn follen, ih 
fo fern fie einem für die Colonien beftehenden oder zu eu 
laſſenden Gefege. widerfireiten. Und: da einige Colonien 
auf ein alleiniges und ausfchließliches Recht der Selbſtbe⸗ 
fteurung Anſpruch gemacht haben, fo erflärt das Statut 
6 Georgs II. €, 12. ausdruͤcklich, daß alle Eplonien und 
Niederlaſſungen Seiner Majeftät in Amerika, gewefen find, 
find und von Rechtswegen ſeyn ſollen unterwuͤrfig und ab⸗ 
haͤugig von der Krone und dem Parlamente Großbrittan⸗ 
niens, welche volllommene Macht und Befugniß haben, in 
allen Faͤllen Geſetze und Verordnungen zu geben, weiche die 
Colonien und das Wolf von Amerika als Unterthanen der 
Großbrittanniſchen Krone binden. Und diefe Macht- Hat 
ſich ſeitdem ſehr Eräftig verfuche und bewährt durch das 7. 
Geo. II, €, 59 zur Sufpendirung der Gefeßgebung von 
Neu: York und durch mehrere ſpaͤtere Statuten *). 


Diefes find, die verfchiedenen Theile: des Gebiets der 
Großbrittannifhen Krone, wo die bürgerlichen Geſetze Engs 
lands. als ſolche kein re und feine — Air 





9 Das Hier angegogene (lctes wierhd Tail dat a 
€. 39 aufgehoben nach dem glüdliben Widerfland der vereis 
nigten Staaten von Amerika, welcher ihre völlige Unabhängige 

Ieit yon dieſem Lande gründete. 
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die meiſten unter ihnen haber wahrſcheinlich ihte eignen Ge 
feße von dieſen, als Deufter. entlehnt; dann haben fie aber 
— und verbindende Kraft als Landesgeſetze. 2. 
Wir richten unſere Betrachtung tun auf das Ränige 
a England insbefondere, als das unmittelbare und. eis 
gentliche Gebiet der Geſetze, von welchen die nachfolgende 
Darſtellung handelt. Dieſes begdeift nicht bloß Wales und 
Berwick, wovon bereits die Rede geweſen, ſondern auch ei⸗ 
nen Theil des Meers. Das Meer oder die hohe See iſt 
ein Theil, des Engliſchen Reichs, denn es ſteht, wie wir um 
‚ten eigen werden; unſern Admiralitaͤts gerichten die Ge⸗ 
richtsbarkeit datuͤber zu, ohne daß dafuͤr jedoch dad gemeine 
Recht gilt. Dieſes hohe Meer beginnt bey dem niedrigen 
Waſſerzeichen; und zwiſchen dem hohen und niedrigen Waſſer⸗ 
zeichen, wo die See ebbet und fluthet, hat das ordentliche 
Gericht und das Seegericht divisum inperium, eine abwech⸗ 
feinde Gerichtbarkeit; naͤmlich Letzteres uͤber die See bey der Fluch, 
und das ordentliche Gericht über das Land während der Ebbe, 
| Die ‚Einteilung des Englifhen Gebiets‘ iſt eine son 
pelte, eine kirchliche und eine bürgerliche; | 
1. Nach der. firhlihen Eintheilung beſteht J mMerſt 
aus zweyen Provinzen, Canterbury und: Vork. Eine Pros 
vinz iſt das Gebiet der Gerichtsbarkeit eines Erzbiſchofs. 
Jede Provinz enthaͤlt verfchtedene Dioͤceſen oder biſchoͤfliche 
Sprengel wovon Canterbury ein-und zwanzig und York 
drey begreift außer dem Bisthum der Inſel Man, welches 
König Heinrich VIIL der Provinz HYork zulegte. Jede 
Dioͤteſe ift in Erzdechanate, wovon ed" überhaupt fechszig 
gibt, jedes Erzdechanat fin Fand 5 Dichanate, welche die 
Gerichtsbarkeit der Erzdechanten und der Land: Dechanten 
bilden, und jedes Dechanat in Kirchfpiele_getheilt.. 
Ein Kirchſpiel iſt das Gebiet eines Pfarrers, Vikars 
oder fonftigen Geiſtlichen, dem die. Seeiſorge darin anver⸗ 
traut iſt. Solcher Bezirke rechnet man gegen jebntaufend. 
ie alt die Abtheilung in. Kirchſpiele iſt, mag gegenwärtig 
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ſchwer zit beſtimmen ſeyn. "Aber allgemein oh angenom⸗ 
men, dag man in den erſten Zeiten des Chriſtenthums in 
dieſem Lande keine Kirchſpiele kannte dder daß man wenig⸗ 
ſtens das darunter berſtand, was Wir jetzt Dioceſen nennen. 

mals warendie geiſtlichen Einnahmen feiner "befonderh 

Kirche beygelegt, ſondern es ſtand einem Sjeden frey, ſeine 
Zehnten einem Geiſtlichen oder einer Kieche nach eigner Wahl 
du: geben, wenn er nur irgend Einem fie: ‘gab und wenn: er fie 
nicht jemanden befonders beftimmen und zueignen wollte, 
ſo uͤbergab er fie dem’ Biſchof, deſſen Pflicht es war, fel: 
bige nach ſeinem Ermeſſen unter die Geiſtlichkeit au verthen 
len oder zu frommen Zwecken anzuwenden. 

Camden ſagt, England ward um das Jahr 630 vom 
Erzbiſchof Honsrius in Kiechfpteis eingekheilt, Hchiy Ho⸗ 
bart ſtellt die Behauptung auf, daß die Kirchſpiele erſt von 
dein‘ Lateranenſiſchen Concilium, welches im Jahre 1179 
gehalten wurde/ errichtet ſind. Beyde weichen vielleicht 
eben fo ſehr von der Wahrheit als von einander ab und 
diefe wird vermuthlich in der Mitte liegen, - Denn Selden 
‚bat: klar gezeigt, daß die Geiftlichkeit lange nach der von 
Camden erwähnten Zeit ohne Kirchſplelseintheilung in Ge⸗ 
meinſchaft lebte; und es geht aus den Saͤchſiſchen Geſeten 
hervor, DAR Kirchſpiele lange vor der Zeit des Lateranenfi⸗ 
ſchen Concilums vorhanden waren, dem Hobart fie zuſchreibt. 

Wir finden Kirchſpiele und ſelbſt Mutterkirchen ſchon 
in den Geſetzen des Koͤnigs Edgar um das Jahr 970 un: 
terſchieden. Bor diefer Zeit: war die Weihe des Zehnten im 
Allgemeinen willkuͤhrlich, d. h. Jedermann gab fie, wie 


oben bemerkt, welcher Kirche oder welchem Kirchfpiele er 


wollte. Da dieſe Einrichtung aber auf Seiten der Geber 
Bosheit oder wenigſtens Eigenſinn und bey denen, welche 
die Zehnten haben ſollten, Eiferſucht und Rachfuͤchtigkeit ver: 
anlaffen konnte, fo beſtimmte num das Geſetz des Koͤnigs 
Edgar, „dentur omnes decimae primariae eccleside, 
ad quäm — pertanet. Wenn jedoch ein Frey: 
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herr (ihane) oder geoßer Gutsherr auf: feinem. freyen Erb⸗ 
gut -eine von der Mutterkirche abgeſonderte Kirche als Haus⸗ 
kapelle hat und ſich dabey ein. Kirchhof. oder ein beſtimmter 
Begrähnißplag befinden, fo ‚darf er ein Drittheil feiner Zehn⸗ 
ten zur Befoldung feines Kirchenbedienten anwenden; hat ‚bie 
Kirche aber Leinen Kirchhof, ſo muß der Gutsherr feinen 
Kaplan auf eine andre: Weife verſorgen; denn alsdann müf 
fen alle. feine Zefuten an die : Prüngrig. ‚geolesia; ‚oder 
Mutterkirche bezahle. werden. | 
Dieſes beweifet,, daß zu der Zeit allenthalben im: Rh 

nigreishe, die Kirchſpielseintheilung Statt fand, welche jedoch 
wahrſcheinlich nicht uͤberall zu gleicher Zeit, ſondern nach 
und nach eingeführt iſt. Denn es ſcheint ziemlich klar und gewiß, 
daß die Graͤnzen der Kirchſpiele urſpruͤnglich nach denen eines 
landſaͤſſigen Guts oder der gutsherrlichen Gerichtsbarkeit bes 
ſtimmt worden ſind, denn ſehr ſelten iſt es der Fall, daß ein ſol⸗ 
ches Gut ſich über mehr, als Ein Kirchſpiel erſtreckt, wie wohl 
es oft mehrere Guͤter in einem Kirchſpiele giebt. Wie das Chri⸗ 
ſtenthum ſich ausbreitete, fingen die Gutsherren an, Kirchen 
auf. ihren Gütern. oder auf unbebauten Plaͤtzen zu, errichten; 
denen fie ihre Untergehörige aus einer ober zwey neben 
einander liegenden ‚Serrfhaften beylegten. - Damit nun res 
- gelmäßig Gottesdienſt darin ‚gehalten werde, ‚legten ‚fie ben 
Untergehörigen auf, ihre Zehnten zum: Unterholt ‚eines: ans 
geſtellten Geiſtlichen anzuwenden, anftatt ihnen. zu überlaffen, 
wie fie diefe unter die, Gelftlichkeit, der ganzen Dioͤceſe vers 
theilen wollten; und der Bezirk, wovon. die Zehnten folchers 
geſtalt einem beftimmten Geiftlihen beygelegt waren, bildete 
«ein befonderes Kirchſpiel. Daburd erkläre, fi ‚auch. hinrei⸗ 
end, wie. verſchiedene Kitchfpiele Häufig durd) einander lie⸗ 
gen... Denn wenn. ein Guts herr eine Parcele von ſeinem 
Stammgute abgelegt hatte, die indeſſen nicht groß-genug 
war, um fuͤr ſich ſelbſt ein Kirchſpiel zu: bilden, fo war es 
natuͤrlich, daß. er feine neu exrichtete Kirche mit den Zehn 
ten diefer abgeſonderten Theile ausſtattete; zumal wenn zu 


— 
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der Zeit noch feine. Kirche in einer —— 
ken henachbarten Herrſchaft vorhanden war. 

| Auf diefe Weife bildeten ſich nad. und: nach Rirchfpiees 
deren „Kirchen mit den Zehnten aus dem angewieſenen Be⸗ 
zirte ‚ausgeftattet wurden, Einige Landftüde jedoch, die ents 
weder. in den Händen nicht religiösgefinnter oder fahrlaͤſſi iger 
Beſitzer oder in Wäldern und an wüften Orten belegen. was 
ven oder was bie Urfache, die fich jet nicht mehr ergrüns 
den läßt, gewefen. ſeyn mag, wurden ‚niemals einem Kirche 
fpiele einverleibt, gehören daher noch heutiges Tages zu kei 
nem Kirchſprengei und ihre Zehnten find jet durch unvors 
denklihen Gebrauch, ſtatt an einen Biſchof, an den König 
zu bezahlen, um fie zum ‚allgemeinen: Beſten der Kirche ans 
jumenden. Es haben indeſſen die nicht eingepfarrten unbes 
wohnten Landftüce und urbate eingedeichte Marfchländereyen 
nah dem 17. Seo. II. & 37. zu allen Kicchfpielölaften in 
dem zunächft benachbarten Kirchipiele beyzutragen. 

"2. Die bürgerliche Eintheilung des Gebiets von Engs 
land ift die Abtheilung in Staffhaften. oder Kreife, 
hündreds und tithings oder towns. Diefe Eintheilung 
fheint, wie fie gegenwärtig befteht, ihren Urſprung vom 
König Alfred zu haben, welcher um Raͤubereyen und Unord⸗ 
ungen, die vormals im Lande vorfielen, Einhalt zu thun, 
tithings anordnete, nad) dem Sächfifchen fo genannt, weil 
zehn fteye Landbejiger mit ihren Familien ein tithing bil— 
deren. Diefe wohnten alle beyfammen und. leifteten dem 
Könige Sicherheit oder waren Bürgen für das Verhalten 
eines Jeden unter ihnen und. wenn in ihrem Bezirk ein Verbre⸗ 
chen begangen war, fo waren fie verbunden, den Thäter zu ftels 
len. Es war daher vor Alters Niemanden- verftatter, laͤn⸗ 
ger als vierzig Tage in England zu wohnen, ohne in ein 
witking' eitigefchrieben zu erden. Einer der. angejehenften 
Einwohner des tithing'tird jedes Jahr erwählt, um die 
Dberauffiht zu führen und heißt der. Sprecher, Vorſteher 
GGiding man, headborough) und‘ in einigen Kreiſen Ge⸗ 
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mehibehanpt'Cborsholdor ) oder· Drts/ Aeltermann ·( ho⸗ 
rougus-elder), da dieſer für den zuverlaͤſſigſten Mann in 
dem Flecken, Gorough town; titihing) gehalten wird. 


Tithings, towns oder vills find in der Sprache der 
Geſetze gleichbedeutend. Man nimmt an, daß jedes won ih: 
nen urfprünglich eine Kirche, gottesbienftliche Feyer und Ge⸗ 
Bräuche und einen Kirchhof gehabt, was freylich nicht fo fehr 
‚ eine bürgerliche, als eine kirchliche Unterfcheidung iſt. Das 
Wort town oder vill ift gegenwärtig nad) veränderter Zeit 
und Sprache ein allgemeiner. Ausdruck geworden, welcher die 
verſchiedenen Arten der Städte, Flecken und gemeinen Ort: 
haften in fi begreift. Cine Stadt (city) ift eine Ort: 
fchaft, welche eine Körperfchaft bildet und der Sitz eines 
Bischofs ift oder gewefen ift. Wenn nun aud) das Bisthum 
aufgehoben ift, wie zu Weftminfter, ‚jo bleibt es doc) eine 
City, Unter Flecken (borough) wird jetzt eine Srefchaft, 
fie mag eine Koͤrperſchaft bilden oder nicht, verſtanden, 
welche Fleckensabgeor dnete (burgesses) zum Parlamente 
ſendet. Noch giebt es etwa 8803 andere Ortſchaften, 
(towns), wie Sir Eduard Coke deren Anzahl beftimmt, welche 
weder Städte noch Flecken find; einige von ihnen haben 
die Gerechtigkeit von Marktflecken, andere nicht; beyde Ar⸗ 
ten ſind aber gleichwohl Ortſchaften in der Sprache des Ge⸗ 
ſetzes. Zu einigen derſelben gehören Eleine Anhängfel, ham- 
leis *) genannt, welche in dem Landrecht von. Eyeter vor; 
kommen, das haufig ganzer Drtfchaften und hamlets er⸗ 
waͤhnt. Ganze Orſſchaften (entire-vills) haben, wie Sir 
Henry Spelmann vermuthet, aus zehn freyen Maͤnnern oder 


area“ n’r 
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N Die "lebertragung diefer Benennungen ins Deutſhe ik — 

zig; hamler iſt ein Theil von. einer Stadt oder einer Ort⸗ 
ſchaft. Selden (in Fort. c. 24.) leitet es von dem alten 
Saͤchſiſchen bam oder heim ab, welches einen Bezirk oder ein 
Gebiet bezeichnet. d, Ueberſ. 


. 
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 Geepbärgan (Frank -pledges) . hatde Ortſchaſten aus fünf 
“ and: hamlots aus weniger, als fuͤnf beſtanden. Diefe klei⸗ 


nen Haufeh: von Haͤuſern · ſtehen bitweilen mit dem Haupt 


orte unter derſelben Verwaltung, bisweilen haben ſie Ihte 
eignen Beamte; im letzteren Falle werden ſie in einigen 


rechtlichen Hinſichten als abgeſonderte Gemeinden betrachtet 


Dieſe Ortſchaften enthielten, wie oben angedeutet, urſpruͤng⸗ 


lich jede nur Ein Kirchſpiel und Einen Aithing;; wenn Auch 
jegt durch; die Bunahme der Einwohnerzahl manche: derfeiben 


in mehrere Ricchfpiele oder Zehnten⸗abgetheilt find, ſo wie 


auch wiederum manchmal ein geh aus — oder * 
reren hamleis beſteht. 


So wie zehn Familien ER daieleſher eine Ortſchaft 
oder ein tithing bildeten, machten sehn tithings.eitte groͤ⸗ 


Bere Abtheilung aus, bie ein hundred genannt würde, da 


es aus zehn Mal zehn, "Familteh beftand. "Dem hundred 
ſteht ein Obertönftabet oder Baiiff vor und in früheren Zei: 
ten wurde tegelmaͤßig das Centgericht darin gehalten, wel⸗ 
ches gegenwaͤrtig aber nicht mehr in Gebrauch iſt. Sn 


einigen” nördlicheren Srafgaftze heigen: dieſe rei 


wapentakes 9 


Eine anbeſimmte Anzahi biefer ‚Hunderte Bilden einen 
Kreis (county,. shire), Shire ift ein Saͤchſt iſches Wort, 
das eine Abtheilung bezeichnet **), „County, comitatus 
dagegen fommt dffenbar von comes her, dem Grafen, der 
Franken oder — des — wie die Sochfen ihn 
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* . genannt, * das Vou m RR Centeriaten die Waſſe 
oder Lanze des Bailiffs oder Conſtabelz des Hunderts mit 
feinen ‚ganzen oder Waſſen zu beruͤhren pflegte zum ↄee⸗ 
der Einiglett. Selden in — ©. 24, d. Ueberſ nien 

J— Shite von dem Altſachſi ſchen sciran, theilten. So ‚wie Bad 

ſtone das Wort Shetiff von Ailrereeve⸗ herzuleiten ſcheint 

leiten Audere es von’ahire und gerefa, Graf her. d. ücherf. 
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nannten, dem das Regiment anvertraut war, Dieſes ließ er 
gewoͤhnlich durch ſeinen Abgeordneten fuͤhren, der Lateiniſch 
viee comes und Engliſch sheriff, shrieve oder shire-reeve 
hieß/ weiches Kreisbeamter bedeutet und. auf dieſen iſt im 
Verlauf der Zeiten die. bürgerliche Verwaltung. der Graf 
ſchaft gaͤnzlich uͤbergegangen. In einigen Kreiſen gibt es 
eine Mittelabtheilung zwiſchen Shire und Hundert, wie 
lathes in Kent und rapes in Suſſex, von denen jede etwa 
drey oder vier Hunderte enthaͤlt. Diefe hatten: früher ihre 
Vorſteher (lathe-reeves oder rape-reeves), bie dem shire» 
reeve, Sheriff, untergeordnet waren. ‚Wenn. ein Kreis im 
drey folher Mittelbegirfe gerheilt war, hießen dieſe triw 
thiugs und fianden in alten. ‚Zeiten unter einem irithing-- 
reeve, Diefe triihings beſtehen noch in der weitlaͤuftigen 
Grafſchaft York, wo fie durch eine, leichte, Corruption Yi- 
dings heißen, das Nord s Oft : .umd Weſtriding. Die Zahl 
der Grafſchaften in England und Wales iſt zu verſchiedenen | 
Zeiten verſchieden gewejen; gegenwärtig gibt es in England 
40 und in Wales 12 Graſſchaften. 

Drey dieſer Kreiſe, Cheſter, Durham und Lankaſter 
heißen Pfalzgrafſchaften. Die beiden Erſteren ſind es durch 
Verjährung öder nad) unvordenklichem Herkommen/ wenig⸗ 
ſtens ſeit der Normannifchen Eroberung; die Letztere wurde 
ed durch König Eduard den dritten zu Gunſten Heinrich 
ee) zuerſt Grafen und dann Herzogs von Lankafter, 

Da deſſen Erbinn mit des Königd Sehne Johann von 

Sant vermählt war, fo wurde das Pfalzgräfliche Vorrecht 
bedeutend vergroͤßert und vom Parlamente beſtaͤtigt zu Eh⸗ 
ren des Johann von Gant, den der Koͤnig nach dem Tode 
feines Schwiegervaters gleichfalls zum Herzog von Lankaſter 
gemacht hatte. Pfalzgrafſchafe konimt von palatium her, 
weil · die Beſier (der Gtaf · von“ Cheſter, "der Biſchof von 
Durham v und der Herzog von Lankaſter) in dieſen Graf⸗ 
jchaften jura Yegalia gang fo, wie, der König, in. ſeinem 
Pallaſte ausuͤbten, wie Brakton ſagt, regalem — 
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in'oimnibus... Sie konnten Moͤrder und andere Verbrecher 
begnadigen, fie beftellten alle Richter und Eriebensrichterz 
alle Write und Anklageacten taureren! auf: ihren Namen, wie 
in anderen Grafſchaften auf des Königs "Namen und: alle 
öffentlichen  Vergehungen- hießen sein. Bruch ihres. Friedene - 
und‘ midye, wie” in andern Grafichaften, "contra Pace 
domini regis geſchehen. So hieß es aber auch nach dem | 
alten Recht in’ allen eigenen Gerichtsbarfeiten, daß die Ver⸗ 
brechen gegen den Frieden Desjenigeh gefchehen ſeyn, defs 
fen: Gerichtshof die Unterſuchung hatte, in einem landfaͤſſi⸗ 
gen Gutsgerichte (court leet) contra’ pacem domini, 
in dem Gericht einer Koͤrperſchaft contra paceni ballivo-= 
ruri, in dem Gericht, das der Sheriff (zivey Mal im Jahre) 
Hält, contra'pacem vice-comitis. Diefe Pfalzgräflichen 
Vorrechte, die den unabhängigen Gerichtöbarfeiten mit Eönigliz 
chen Vorrechten fehr ‘ähnlich find, welche die großen Barone 
auf dem Feftlande während der Schwäche und Unmündigfeie 
der erſten Lehnskoͤnigreiche in Europa ſich anmaaßten, wür⸗ 
den aller Wahrſcheinlichkeit nach den Gtafen von: Cheſter 
und Durham urſpruͤnglich darum bewilligt, weil ſie au 
feindliche Laͤnder, an Wales und. Schottland graͤnzten. Die 
Einwohner follten namlich ihr Recht in der Heimath fi 
hen koͤnnen, um nicht genoͤthigt zu ſeyn, die Grafſchaft zw 
verlaffen und einem feindlichen Einfall auszufegen und folks 
gen im Gefühl’ eines ‚fo, großen Vorrechts, um fo wachfamer 
feyn, dieſes zu - vercheidigen. Aus dieſem Grunde: war 
ven früher noch zwey Pfalzgrafichaften mehr; Pembroffhire 
und Herhamfhite, welche aber vom Parlamente aufgehoben: 
find, : die erftere im fieben und ‚zwanzigften Negierungsjahre 
Heinrichs VI. und die leßtere, welche jegt mit Northum⸗ 
berland vereinige iſt, im yierzehnten‘ Jahre der. Königin 
Elifaberh. Im 27: Heine. VIEL. wurde auch die Gewalt 
der Beſitzer von Pfalsgraffchaften eingefchränft, da det 
Grund ihrer Fortdauer aufgehört hatte; es werden indeſſen 
noch immer alle Writs in ihrem Namen beglaubigt und ih⸗ 
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wenn fälle alles zu omas * der * —— Rechte 
verwirkt wird. 7% 
sior Bom.diefen drey Mahguaffcaften: ik: die ‚von Durham 
gegenwaͤrtig allein in den Händen eines Unterthans geblies . 

Beni: Die Graſſchaft Ehefter nämlich wurde, nad) Camden's 
Zeugniß von. Heinrich UN mit der. Krone; vereinigt und es 
hat ſeitdem beſtaͤndig der alteſte Sohn des Koͤnigs Anſpruͤche 
darauf gehabt. Und. die Pfalzgrafſchaſt oder das Herzogs 
ehum, Lancafter: war das Eigenthum von Heiurich Boling⸗ 
brocke dem Sohne Johannes von Gant, zu der Zeit, wie 
ei. dem Koͤnig Richard: IE. die Krone entriß und als Hein⸗ 
rich IV. den Thron beſtieg. Er war aber zu Flug, als daß 
Edaſſelbe mit der Krone “vereinigte, um nicht, wenn. er. 
Eins verloͤre, zugleich auch das Andere zu verlieren. Er 
bewirkte daher im. ‚erften: Jahre feiner Regierung eine Par 
kamentönete, wornach das Herzogthum ‚Lankafter und ‚alle 
feine übrigen Erbſtaaten mit ihren Vorrechten und Eöniglis 
den Frenheiten: ihm und feinen Erben für immer verbleiben 
ſollten; fie follten bleiben, übergehen, verwaltet und regiert 
werden, als wenn er niemals zur Föniglihen Würde gelangt 
waͤre. Auf dieſe Weiſe Famen fie auf. feinen Sohn Heinz 
eich Vi;: welcher viele neue Befisungen und Borrechte mit 
dem Herzogthum verband, und auf. deſſen Sohn Heinrich VI. 
Im erſten Jahre der Regierung Eduards IV, erklärte 
das: Parlament, daß dieſes Herzogthum gleich den: übrigen 
Gütern Heinrichs VJ. der Krone verfallen fey. und es er 
ſolgte zugleich eine. Acte, ‚die ‚das Herzogthum Lankaſter eins 
verleißte, die Pfalzgrafſchaft (welche. durch die Verwirkung 
fonft.aufgehört Hätte) dagegen ſollte beybleiben:und einen Theil 
des Herzogthums ausmachen; ferner ſollte dad Ganze dem, 
König: Eduard IV. und-feinen Erben „ats Koͤnigen von 
England‘ für immer ‚gehören , aber: eine: von den übrigen 
Erdgätern der: Kione'verfehiedene Verwaltung: und Regierung 
erhalten. : Im J. Heinrich VI. wurde-.ein anderes Geſetz 
gegeben, wodurch man den Theil den herzoglichen Lande, 
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der unter der Regierung Eduards IV. davon abgenommen 
war, wieder dazu legte und den erblihen Beſitz des Ganzen 
auf den König und deſſen Erben für immer übertrug in 

eben dem Umfange, in derfelden Art, Form und Lage, ges 
trennt von der Englifchen Krone und deren Befiß, wie bie 
drei Heinriche und Eduard IV. oder einer von ihnen daſſelbe 
hatten und erhielten. 

Die Inſel Ely iſt keine Pfalzgrafſchaft, wie wohl ſie 
bisweilen irrig ſo genannt wird, ſondern ſie hat nur koͤnig⸗ 
liche Vorrechte. Der Biſchof hat nämlich durch eine Vers 
leihung des Königs Heinrich des erfien iura regalia auf 
der Inſel Ely und daher übe er ſowohl peinlihe, als bürs 
gerliche Gerichtsbarkeit in allen Rechtsfachen aus, 

Es giebt auch counties corporate, worunter man ges 
wiſſe Städte und Derter mit mehr oder weniger Gebiet 
verfteht, denen die Könige von England aus befonderer 
Gnade oder Gunft Grafſchaftsrechte bewilligt haben und die 
daher nicht zu einer andern Graffchaft gehören. Sie ſtehen 
unter ihren eignen Sheriffs und fonftigen Obrigfeiten und 
die Beamte des Kreifes find nicht befugt, fi) in ihre Ans 
gelegenheiten zu mifchen. Diefer Art find London, dorf, 
Briſtol, Norwich, Conventry und viele Andere, | 

So viel von den den Englifchen Gefegen aütermorfenes 
Landen. 
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Erfies Easirin 
‚Bon: den abfoluten Resten der‘ Individuen. | 


Dis gegenwärtige Schrift enthält folgende vier Abſchnitte 
nach dem vierfachen URN des. Englifchen- Rosen, 
nämlich: 

1. Rechte der Perfonen und anf welche Weiſ⸗ 

ſolche erlangt und verloren werden. 2. Rechte an Sachen 
und wie dieſe erlangt werden und verloren gehen. 3. Buͤr— 
gerliche Vergehungen oder Privatrechtliche Beeintraͤch 
tigungen mit der geſetzlichen Abhuͤlfe. A Deffentlihe 
Bergehungen 'oder Verbrechen und Bergehen und wie 
ſolche verhindert und beſtraft werden. 
Zuvoͤrderſt haben wir nun die. Rechte der Perſonen 
zu betrachten und auf welche Weiſe dieſe erlangt werden 
und verloren gehen. Dieſe Rechte find zwiefach, abſolute 
und relative. Die abfoluten machen den Inhalt des gegrur 
wärtigen Capiteld aus. 

Wenn man den Menſchen betrachtet. ald ein frey han⸗ 
delndes Weſen, begabt mit Verſtand, um Gutes und Böfer 

4 j 
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zu unterſcheiden und faͤhig, das zu waͤhlen, was ihm als 
das Beſte erſcheint, fo hat er abſolute Rechte, mit Einem 
Worte die natürliche Freyheit des Menfchen genannt. Diefe 


natürliche Freyheit befteht eigentlich in der Befugniß, nah 


Willführ zu Handeln ohne andern Zwang und andere Be: 
ſchraͤnkung, als welche die Gefeße der Natur auflegen; fie 
üft ein Necht, das uns angeboren wird Mıd womit Gott 
den Menſchen bey feiner. Erſchaffung ausgeſtattet hat, indem 
er ihn mit einem freyen Willensvermögen begabte. Ein 
Seder gibt aber, wenn er in die bürgerlihe Geſellſchaft 
tritt, ald Kaufpreis bey diefem fo fchäßbaren Handel einen 


Theil feiner natürlichen Freyheit auf und ih Erwägung der 


dafür erlangten Vortheile macht er fich verbindlih,'den. von - 
der Semeinheit nöthig erachteten Geſetzen fi zu bequemen, 
Diefe Art von gefelihem Gehorfam und Bequemung ift 
unendlich mehr wuͤnſchenswerth, als jene "wilde und unbes 
ſtimmte Freyheit, die für deren Erlangung aufgeopfert wird. 
Denn fein Menfh, der einen Augenblick nachdenft, würde 


die abfolute und unbefchränfte Macht, zu thun, was ihm 


gefällt, zurüchwinfchen, die zur Folge hätte, daß jeder Ans 
dere diefelbe Macht haben würde, wobey alsdann für dem 
Einzelnen feine. Sicherheit irgend eines Lebensgenuſſes wäre. 


Die politifche oder bürgerliche Freyheit oder die Freyheit 
der Glieder der bürgerlichen Gefellfchaft iſt alſo nichts ans 


ders, als die natürliche. Freyheit, durch menfchlihe Geſetze 


fd weit (und nicht weiter) befchränft, als es für das allges 


meine Beſte der Geſellſchaft nothwendig und vortheilhaft-ift. 


Daraus fönnen wir-nun folgern, daß das Geſetz, welches den 


Menſchen abhalt, feinem Nebenmenfchen Unrecht zu thun, 
wenn es gleich die natürliche Freyheit vermindert, die bürs 
gerliche Freyheit vermehre, daß dagegen jede unnöthige und 
ungegründere DBefchränfung des Willens ‘der Unterthanen, 
fie gefchehe durch einen Monarchen, durch den Adel oder 
eine Volksverſammlung, eine Art von Tyranney fey und 
daß ſelbſt Geſetze, die mit oder-ohne unfere Zuftimmung ge⸗ 
B 
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. geben find, wenn fie unfer Verhalten in ganz wilfführlichen 
Dingen regeln und befchränfen, ohne dabey einen guten 
Zweck zu beabfichtigen, die Freyheit zerfiörende Anordnungen 


ſeynz wogegen, wenn aus der Beobachtung folher Bor; 
ſchriften fuͤr die Geſellſchaft Vortheile entſtehen, die Be⸗ 
ſchraͤnkung unſrer privativen Neigungen in einzelnen Stuͤcken, 


die Erhaltung unſrer allgemeinen Freyheit in anderen, wich 
tigern zur Folge haben wird, indem dadurch der Zuftand 
der Geſellſchaft gefördert wird, welcher allein unfere Unabs 


bängigfeit fihern Fann. So war das Statut Eduards IV., . 


welches den Modeherren der damaligen Z:ir (wenn fie nicht 


wenigftens Lord waren) unterfagte, Spitzen an Schuhen 
oder Stiefeln von mehr als zwey Zoll Länge zu tragen, ein 


Geſetz, das nad Unterdrückung ſchmeckte; denn wie lächers 
lich die damalige Mode auch) ‚erfheinen mochte, fo. Fonnte 
doch ihre Beſchraͤnkung durch Geldſtrafen dem gemeinen 


Beften zu keinem Nutzen gereihen. Das Statut König - 


Carls II. dagegen, welches etwas ſcheinbar Bleichgültiges 
vorſchreibt (die Bekleidung der- Leihen in Wolle *), ift ein 
mit der Öffentlichen Freyheit beſtehendes Gefeß, denn es bes 
lebt den Wollenhandel, worauf in großem Maafe das allge: 


‚meine Beſte des Volks beruht. Daher find vernünftige , 


Geſetze auf Eeine Weife der Freyheit nachtheilig, ſondern 


vielmehr förderlich; denn wie Locke richtig bemerkt, wo Fein , 


Geſetz ift, da ift auch Feine Freyheit. Auf der andern 
Seite find aber Berfaffung, Regierungsform und Geſetze 
aud nur dann auf die Erhaltung der bürgerlichen Freyheit 
berechnet, wenn fie den, Unterthan ganz Herrn feines Ver, 
haltens feyn laflen, außer wo das gemeine Beſte eine ges 
wife Richtung oder Einſchraͤnkung erheifcht, 

Diefe politifche oder bürgerliche Freyheit, wie wie fie 
uns nun denken, finden wir in ihrer ganzen Bluͤthe bey 





*) Diefes Geſetz ift indeffen vor Kurzem durch 54 Sen. IL c 
108. aufgehoben. 
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und, wo. fie der, Bollfommenheit am nächften kommt und 
nur durch die Thorheit und Verſchuldung derer, die ſich 
ihrer erfreuen, verloren gehen kann, da die Geſetzgebung 
und folglich auch die Geſetze in England nur auf die Er 
haltung diefes unſchaͤtzbaren Segens felbft für den geringften 
Unterehan berechnet find.. Eine folhe Verfaſſung iſt ſehr 
verfchieden von den neueren Berfaffungen der Staaten auf 
dem Feftlande Europens und. von dem Geifte des Eaiferlichen 
(Roͤmiſchen) Rechts, welche im Allgemeinen dahin. gehen, 
die Fürften oder einigen Großen eine willkuͤhrliche und un⸗ 
umſchraͤnkte Macht zu ertheilen, die Handlungen der Unter; 
thanen unter Aufficht zu fteflen. Da die abfoluten echte 
jedes Englanders (in einem politifchen und weiten Verſtande 
gewöhnlich feine Freyheiten genannt) auf Natur und ‘Ver: 
nunft fi, gründen, fo find fie eben ſo alt, wie unfere Ver; 
faffung, wie wohl zu Zeiten dem Schwanfen und Wechfel 
unterworfen, da deren Beſtimmung, wie vortrefflic fie auch 
feyn mag, immer doc ein wefentliches Werk iſt. Bisweilen 
fahen wir diefe Freyheiten durch regferfüchtige, tyrannifche 
Fürften unterdrücdt, bisweilen fahen wir fie bis zur Anar— 
hie ausfchweifen, welche ein noch ſchlimmerer Zuftand. ift, 
als Tyranney, indem jede Regierung beffer, als gar Feine, 
Aber die Kraft unfrer freyen Verfaffung hat das Volk alle 
mal aus diefen Verirrungen gerettet; fo bald die auf den 
‚Kampf folgenden Zuckungen vorüber waren, feßte die Waage 
- unfrer Rechte und Freyheiten fich wieder ind Gleichgewicht 
‚und ihre- Grundartifel find von Zeit zu Zeit, fo oft fie in 
Gefahr waren, vom Parlamente beftätigt worden. 

Diefes gefchah zuerft durch den großen Freybrief, den 
wir mit dem Schwerte in der Hand vom König Sohann er; 
hielten und der mit einigen. Veränderungen von feinem 
Sohne, Heinrich III., im Parlanterite beftdtige ward, Die: . 
fer Freybrief enthiele fehr wenige neue Vermilligungen, fons 
dern, wie Sir Eduard Coke fagt, größtentheils eine Erfläs 
rung der hauptfächlichen Baſis der Grundgefeke Englands, 
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Darauf durch das, confirmatio chartarum genannte, 
Statut, welches verordnet, daß die Magna Charta als 
gemeines Recht anzufehen, daß alle derfelben zumider laus 
fende Urtheile null und nichtig, daß Abfchriften davon an 
alle Kathedralfichen gefande und zwey Mal im Jahre dem 
Volke vorgelefen werden follen und | diejenigen mit dem 


Banne bedroht, welche durch Wort, That oder Nach der, 
ſelben entgegen handeln oder im Mindejten fie übertreten. 
Demnäahft duch eine Menge Beftätigungen derfelben 


(Sir E. Coke rechnet, glaube ich, zwey und dreyßig auf) 
Bon dem erften Eduard bis auf Heinrich V. Alsdann 
nad) einem langen Zwifchenraum durd) die petition of right, 
eine vom Parlament gegebene und von König Carl dem 
etften zu Anfang feiner Regierung genehmigte Erklärung der 


Freyheiten des Volks. Diefer folgten bald. die noch 


größeren Bewilligungen, welche jener unglücliche Fürft dem 
Parlamente vor feinem verderblihen Bruch mit demfelben 
ertheilte und. die vielen heilfamen Geſetze, welche unter Carl 
dem zweyten durchgiengen, namentlih die Habeas Corpus; 
acte. Darauf fam bie bill of rights oder die dem Prin; 
zen und der-Prinzeffin von Dranien am 13. Februar 1688 
von den Lords und Gemeinen überreic;te Erklärung, welche 
fie fpäterhin, als König und Königinn, im Parl:ment 
beftätigten. Diefe Erklärung fchließt mit den merfwürdigen 
Worten; „und fie verlangen, fordern und beftehen auf alle 
„und jede vorbefagten Saͤtze ald ihte unzweifelhaften Rechte 
„and Sreyheiten.” Und die Parlamentsacte erkennt an: 
„alle und jede, in der befagten Erklärung behaupteten und 
„geforderten Rechte und Freyheiten als wahre, alte und 
„uanzweifelhafte Rechte des Volkes in diefem Koͤnigreiche.“ 
Endlich wurden diefe Freyheiten zu Anfang des achtzehn: 
ten Jahrhunderts in der act of settlement wieder beftä: 
tigt, welche die Krone dem jekigen erlauchten Königshaufe 
ertheilte und in diefer glücflichen Zeit: kamen nod einige 
neue Verfuͤgungen hinzu, um unfere Religion, unfere Ge: 


* . 
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feße und Freyheiten beffer zu ficheen, welche das Geſetz fuͤr 
„das angebarne Recht des Engliſchen Volks’ nad des 
alten Lehre des gemeinen NKechts erklärt, 

Die Rechte, wovon wir jegt reden wollen, laſſen ſich 
auf drey Kaupt : und Urrechte zurückführen, namlich auf 
das Necht perfönlicher Sicherheit, perfönlicher Freyheit und 
Privateigenthums. Da es nämlich Fein anderes befanntes 
Mittel” gibt, den freyen Willen des Menfchen zu befchräns 
fen ‚oder ihn zu zwingen, als die Aufhebung oder Schmäz 
ferung eines diefer wichtigen Nechte, fo kann man fagen, 
daß die unverleßte Bewahrung diefer Rechte die Bewahrung 
unferer bürgerlihen $reyheiten im un und —— 
teften Sinne in fich fafle. 

I. Das Recht der perfönlichen Sicherheit befteht — 
daß eine Perſon den geſetzlichen und ungeſtoͤrten Beſitz und 
Genuß ihres Lebens, ihrer Gliedmaaßen, ihres Koͤrpers, 
ihrer Geſundheit und ihres guten Namens hat. 

Das Leben iſt unmittelbare Gabe Gottes, ein Recht, 
das durch die Natur jedem Individuum gegeben iſt und 
fange im: Sinne des Geſetzes an, fobald ein Kind fih im - 
Mutterleibe bewegt: Denn, wenn eine fhwangere Frau 
durch einen Trank oder auf andere Weife ihr Kind im Mut; 
terleibe tödtet oder wenn Jemand fie fchlägt, wodurd das 
Kind ftirbt und fie ein todtes Kind gebiert, fo war diefes 
had) dem alten Geſetze, wenn auch kein Mord, doch eine 
Tödtung oder ein Todtſchlag (manslaughter), Die neue 
ven Geſetze fehen darin indeflen Fein fo ſchweres Verbrechen, 
fondern erklären es nur für einen Frevel (heinaus mis- 
demeanor) *) 

I Teer — 

* Das 43. Geo. II. C. 58. hat dad Recht in diefer Hinſicht 
geändert, indem es für ein Gapitalverbredhen erklärt, wenn 
eine Frau während der Schwangerfchaft die Zerftörung ihrer 
Leibesfrucht durch Gift oder den Gebrauch eines Werkzeuges 
verfucht. Auch find Alle, die ihre bey diefer unnatürlichen 
chat Hülfe oder Vorſchub leiften, derſelben Strafe unter: 
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> Ein Kind; im Mutterlöibe (in ventre sa mere) wird 
in mancher Hinficht vom Geſetz als geboren genommen, Es 
iſt fähig eine ihm vermachte oder überlaffene Copyholdsbe⸗ 
fisung zu erhalten, Man kann ihm einen Vormund beſtel⸗ 
den und +8 ift fähig, eine ihm zur Nutzung verliehene Bes 
figung zu erwerben. und: demnächft vermoͤge diefer Verleihung 
in Beſitz zu nehmen, als: wenn es zu der Zeit ſchon gebo; 
zen gewefen wäre. Sn dieſem Punkte ſtimmt das Roͤmiſche 
Recht mit dem Unſtrigen überein. 

Leben und Gliedmaaßen eines‘ Menſchen find nach bee 
Schägung der Englifhen Gefege von: fo großem Werthe, 
daß diefe. fogar die Toͤdtung eines Menfhen se defenden- 


do oder bey deren Vertheidigung entſchuldigen. Denn was - 


der Menſch thut, um fein Leben oder feine Gliedmaafen zu 


bewahren, das wird angefehen ats im hoͤchſten Grade der 


Roth «und des Zwanges gefchehen. Wenn-daher Jemand 
aus Furcht vor dem Tode oder vor Verſtuͤmmelung vermochte 
wird, einen Contrakt zu vollziehen. ober. ein. anderes rechts 
liches Geſchaͤft einzugehen, fo kann dieſes, ‚wenn auch alle 
vorgeſchriebenen Förmlichkeiten beobachtet find, für nichtig 
erklärt Werden, fo fern es durch eine wohlgegrändete Furcht 


erzwungen iſt, er werde fein Leben oder ‚auch nur feine . 


Gliedmaaßen verlieren, falls er ſich weigere. Lind ebenfalls 


iſt diefes eine hinreichende Entfhuldigung für: viele Ver⸗ 


gehungen, wie aus dem vierten Buche hervorgehen wird, 
Diefe Rechte auf Leben und Gliedmaaßen können nur 

mit dem Tode einer Perfon aufhören. Bormals nahm mat 

auch ‚einen bürgerlihen Tod an, wenn jemand verbannt 





worfen. Und wenn fie zu der Zeit, da ber Verſuch gemacht 
wird, auch nicht (hwanger if, fo ift ed doch ein Verbrechen 
(felouy), das mit Transportation anf unbeftinmte Zeit bie 
au 14 Jahren oder mit einer Geldftrafe, Gefängniß und koͤr⸗ 
perliher Buͤffung and dem u io bes Gerichte — 
wird. 


— 


— 
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wurde oder das Reich zu verlaſſen ſchwoͤren mußte oder 
wenn er Ordensgeiſtlicher ward. In dieſen Faͤllen betrach⸗ 
tete das Geſetz ihn gaͤnzlich als ser und: fein — ii 
erhielt fein Gut. -. ‘=. 
Da: diefes natürliche. Leben, ce bemerft, ein — 
telbares Geſchenk des groͤßen Schoͤpfers iſt, ſo kann kein 
Individuum auf eigne Ermächtigung .über fein oder eines 
Andern Leben rechtlich verfügen oder daſſelbe : zerfbörem 
Gleichwohl kann das Leben mit göttliher Zulaſſung oftmals 
verwirkt werden durch Lebertretung. folcher Gefeke der Ge - 
ſellſchaft, die durch: die angedrohte Todesftrafe Nachdruck er⸗ 
Halten , deren Weſen, Befchränfungen, Nutzen und Gefeß 
Sichkeit wir weiterhim in: dieſem Commelttar' an "feiner Stelle 
näher unterfuchen werden, Für jeßt will ich nur bemerken, 
wenn. irgendwo die Verfaffung des Staats einem einzek 
Ken Menfchen oder Mehreren, die einen Körver ausmachen, 
die Macht beylegt, nach Willtühr ohne Anleitung der Ge 
feße . die - Unterthanen ihres Lebens. oder ihrer Gliedmaaßen 
zu berauben, fo iſt eine folche Verfaffung im hoͤchſten Grade 
hrannifch und wenn Geſetze diefe Lebenszerftörung aus uns 
erheblichen Urſachen vorſchreiben, "fo ‚find "dergleichen Geſetze 
binfalis trranniſch, wie wohl in geringerem Grade, dern 
in diefom Falle kennt der. Unterthan die ‚Gefahr, der et 
ausgeſetzt ift amd Fann fie vermeiden, Es beftimme daher 
das gefchriebene Geſetz (statute-law) in England fehr ſel— 
ten und das gemeine Mecht niemals anders, als im höchften 
Mothfall die Zerſtoͤrung von Leben oder Gliedmaaßen als 
Strafe und der Verfaſſung iſt jede willkuͤhrliche Macht, den 
Unterthan ohne ausdrücliche Ermächtigung des Geſetzes zu 
‚tödten oder zu verftimmeln gänzlich fremd. „Nullus liber 
„homo“ ſagt die Magna Charta," „aligpo modo destru- 
„alur, nisi per legale iudieium parium suorum aut 
„per legem terrae.* Die Worte „aliquo modo de- 
strwatur‘* unterfagen nicht nur. das Toͤdten und Berftüm; 
mein, fondern ſchließen nach Sir Eduard Coke auch das 


\ 
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Berbot: dei Tortur (welche unfere Geſetze nicht kennen) ſo 
wie jede Gewaltthätigkeit unter dem. Borgeben einersunge 
feglihen Autorität ein, Durch das 5. Ebd, III. C. Hi 
ferner. verordnet, daß feinem Menfchen Leben und Gliedmaa⸗ 
Pen adgefprochen werden ſollen gegen. die Magna Charta 
und: die. Geſetze des Landes, und. durch das 28. Ed, IH:.C. 
3, daß kein Mienfch feines Lebens beraubt werde, ohne zur 
Verantwortung im: gehörigen Rechtsverfahren zugelaſſen zu 
RDER.: 2°. cin. rn — u 
1. Nach der perfänlihen Sicherheit betrachtet, behaup⸗ 
set und beſchuͤtzt das Englifche Necht zunächft die perfönliche 
Freyheit der: Individuen, Diefe -perfönliche Freyheit beſteht 
darin, daß Jemand Art und ‘Lage verändern oder. nad) ſei⸗ 
ner Neigung ſich uͤberall Hinbegeben kann, ohne verhaftet ober 
eingeſchraͤnkt zu werden außer nach: Urtheil und Recht. Sn 
dieſer Hinfiche Eönnen wir die in Abficht auf die peröntiche 
Sicherheit » gemachte -Bemerfung wiederholen, daß ſie ein 
fireng natürliches Recht tft, daß die Englifchen Gefeße fie 
nie ohne hinreichenden Grumd geſchmaͤlert Haben und daß fie 
in diefem Lande in feinem Kalle nach bloßer Willführ der 
Dbrigfeiten und ohne die ausdrückliche Bewilligung der 
Geſetze befchränft werden fann.. Die Diagna Charta fchreibt 
Hier wieder vor, daß fein freyer Marm ergriffen oder ver 
Haftet werden folle, als nur auf den gefeglichen Spruch von 
Senoffen oder nach den Geſetzen des Landes, Und viele 
fpätere Geſetze verfügen ausdrücklich, daß Fein Menſch ein⸗ 
gezogen oder verhaftet werden folle auf einen geheimen Be⸗ 
richt oder eine Birefchrift san den König oder feinen Ge⸗ 
heimrath, fondern nur auf eine gefekmäßige Anklage und 
nach rechtlichen Verfahren. Durch die Petition of Night aus 
dem dritten Regierungsjahre Carls I, ift verordnet, daß 
kein freyer Mann verhaftet oder -feftgehalten werden folle, 
ohne daß die Urſache davon dargethan und er Darüber ger, 
feßmäßig gehört, Das 16. Carls I. €, 10. verfügt, wenn 
Jemand in feiner Freyheit beſchraͤkkt wird durch Befehl 
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oder Erfenntniß eines ungefeßmäßigen Gerichtshofes: oder auf 
unmittelbaren Befehl des Königs oder des Geheimraths oder 
eines Mitglieds deffelben, fo foll er auf Verlangen feines 
Anwaldes einen HabenssCorpus:Writ erhalten, um 
perfönlich bey dem Gerichtshof der Edniglichen Banf oder der 
‚gemeinen Klagen vorgelaffen zu werden, welche darüber. er 
kennen, ob die Urfache feiner Verhaftung gerecht, und fer 
ner ben echten gemäß verfahren. Und durch das 31. 
Carls II. €, 2, die fogenannte Habeas:Corpusarte, 
iſt das Berfahren bey dieſem Writ fo. deutlich” bezeichnet 
und fd beftimmt vorgefchrieben, daß, fo. lange dieſes Geſetz 
anangetaftet bleibt, fein Engliſcher Unterthan lange im Ge⸗ 
faͤngniß gehalten werden kann, wenn nicht das Geſetz eine 
ſolche Haft fordert und rechtfertigt. Und damit dieſes Ger 
feß nicht durch die Forderung. einer unbilligen Buͤrgſchaft 
oder Sicherheit für des Gefangenen. Erfcheinen” umgangen 
werde, fo. erklärt dad 1. W. und M. 2. C. 2, daß feine 
übermäßige Buͤrgſchaft gefordert werden ſolle. 

| Die Erhaltung biefer perfönlichen Freyheit ift für das 
ganze Volk von der größten Wichtigkeit, denn wenn’ es in 
der Macht irgend einer, felbft der höchften Obrigkeit ftände, 
einen Jeden willführlih nach eignem oder der Unterbeam⸗ 
‚ten  Gutbefinden: zu verhaften, (wie es in Frankreich alle 
Tage von der Regierung gefchieht) fo. würde es bald um 
alle übrigen Rechte und Freyheiten gefchehen feyn, Man 
hat geglaubt, daß ungerechte und unwillkührliche Angriffe von 
Seiten der DObrigkeiten auf Leben und Eigenthum weniger 
gefährlich für das gemeine Wefen wären, ald Angriffe auf die 
perfönliche Freyheit der Unterthanen. Wollte man Jemanden 
feines Lebens berauben oder mit Gewalt feine Güter einzie; 
ben ohne Anklage und Verhör, fo wäre diejes eine fo grobe 
und offenbare Handlung des Despotismus, daß das Ge - 
ſchrey über Tyranney fih mit einem Mate durch das ganze " 
Königreich : verbreiten würde. Die Verhaftung einer Der: 
ſon dagegen, welche heimlich in das Gefängniß gefchafft 


J 
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wird, wo ihre Leiden nicht: befannt oder vergeffen werden, 
ift ein weniger offenbarer, weniger auffallender, aber daher 
um fo. gefährlicherer Kunftgriff einer willtührlichen Regierung, 
Und gleichwohl kann diefes zu Zeiten, wenn der Staat in 
wirklicher Gefahr ift, eine nothwendige Maafregel werden; 
Aber das iſt der Vorzug unferer Verfaſſung, daß es nicht 
ber vollzichenden Macht überlaffen üft, zu beftimmen, wann 
die Gefahr für den Staat fo groß iſt, daß diefe Maaßregel 
nöchig.-erfcheint,- denn nur allein das Parlament oder die 
gefeßgebende Macht kann, wenn fie es für dienlich hält, 
durch) Suspenfion der Habeas⸗Corpusacte für eine beftimmte 
kurze Zeit die Krone ermaͤchtigen, verdaͤchtige Menfchen zu 
merhaften, ohne Gründe dafür anzugeben; fo wie in Rom 
der Senat feine ‚Zuflucht zu einem Diktator, einer Obrig: 
feit von unbefchränfter Macht zu nehmen pflegte, wenn. ex 
glaubte, daß der Staat in Gefahr ſey. Den Senatsbeichluß, 
welcher gemeiniglich der: Ernennung einer folchen Obrigfeit - 
voranging: „dent operam consules, ne .quid respubli- 
„ca detrimenti capiat,‘“ nannte man „senatus consul-+ 
„tum ultimae necessitatis,'* und ein folches Mittel muß 
auch nut in Fällen der dringendfien Noth angewandt wers 
den, da alsdann das Volk einen Theil feiner Freyheit auf 
eine Eurze Zeit hingibt, um fie überhaupt zu erhalten. 
Jede Art von Einfchränfung einer Perfon ift eine Ges 
fangernehmung. So ift es eine Gefangennehmung, wenn 
Jemand wider Willen in einem- Privathaufe gehalten, an 
den Strafpfahl geftellt oder auf der Gaſſe ans oder mit 
Gewalt aufgehalten wird. Und das Geſetz ift fo fehr gegen 
“eine rechtswidrige Einfhränfung, daß wenn Jemand in uns 
techtmäßiger Haft (duress of imprisonment) worunter 
‚man. jeden Zwang durch ‚eine rechtswidrige Freyheitsbefchrän; 
fung verfieht, eine Verfchreibung oder dergleichen vollzieht, 
es ihm verftattet iſt, fich auf diefen Zwang zu berufen und 
dadurch feine Verfchreibung unkräftig zu machen, Wenn 
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Jemand dagegen geſetzmaͤßig verhaftet ift und, um feine 
Loslaſſung zu bemwirfen ober zu ‚einem andern 1öblichen 
Zwecke eine Verfchreibung. ansftellt, fo gefchieht diefes nicht 
in imrechtmäfiger Haft und: es tft nicht in feiner Macht, 
die Verfchreibung unwirkſam zu machen. Zu einer geſetzli⸗ 
ben Verhaftung wird erfordert, daß bdiefe entweder nad 
dem Ausfpruch der Gerichtshoͤfe oder auf Befehl eines ges 
feglichen,, zur Verhaftung der Perfon ermächtigten Beamten 
geſchehe. Diefer Befehl muß fchriftikh und unter Hand 
und Siegel der Obrigkeit abgefaßt feyn und die Urſachen 
der Verhaftung ausdräcdlich angeben, damit diefe nöthigens- 
falls) vermittelſt eines Habeascorpus unterſucht werden koͤn⸗ 
ten. Wenn feine Urſache darin angegeben iſt, ſo iſt der 
Auffeher des Sefängniffes nicht gehalten, den Gefangenen 
aufjinehmen. ei 
Eine natürliche Folge diefer perfönlichen Feeyheit iſt, 
daß jeder ‚Engländer ein Recht hat, in feinem Baterlande 
fo lange zu wohnen, als er will, und nur bdurch den Aus: 
ſpruch des Geſetzes daraus vertrieben werden fann. Der 
König kann Fraft feines Vorrechts wohl einen Writ ne ex- 
eat regnum  erlaffen, und dadurch feinen Unterthanen das 
Auswandern in fremde Länder ohne Erlaubniß verbieten, 
was für den Dienft und die Sicherheit des gemeinen We: 
fens nothwendig werden Eann. Aber Feine andere Macht 
auf Erden, ald nur allein das Parlament kann einen Eng: 
lifchen Unterthan wider feinen Willen aus feinem Waters 
lande vertreiben. Selbſt ein peinliches Gericht vermag bier 
fes nicht, denn Landesverweifung und Transportation find 
dem gemeinen Hecht unbekannte Strafen und wenn leßtere 
gegenwärtig angewandt wird, fo gefchieht es entweder weil 
der Angefchuldigte diefe wählt, um der Todesftrafe zu ent; 
gehen *) oder in -Folge eines ausdrüdlihen Parlamentsſchluſ⸗ 





8 heißt in ſolchem Falle, daß der König den überwiefenen 
Gapitalverbrehern die Todeöftrafe unter der Bedingung 
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fed. Das Geſetz ift in diefer Hinſicht fo großſinnig und 
milde, daß der König. wohl innerhalb, ſeines Reiches ‚über 
die Dienfte. feiner Unterthanen gebieten, „aber Keinen aus 
dem Reiche fenden kann, ſelbſt nicht. im Dienſte des Staats, 
ausgenommen Matroſen und Soldaten, deren Beruf dieſes 
nothwendig mit ſich bringt. Er kann nicht einmal Jeman⸗ 
den gegen feinen Willen zum. Statthalter ‘von Irland oder 
zum Bothſchafter an fremden Höfen ernennen; denn diejes 
koͤnnte allerdings nur eine ehrenvolle Verbannung feyn, | 
IU. Das dritte abfolute Recht eines jeden Engländers 
ift das Recht des Eigenthums, ' welches in dem freyen Ge- 
brauch und Genuß und der ungehinderten Verfügung über 
alles, was: er erlangt und erworben hat, ohne alle Beſchraͤn⸗ 
fung und Aufjicht befteht, es wäre denn, daß die Geſetze 
des Landes eine folhe verfügen. Die Magna Charta hat 
erklärt, daß Fein freyer Mann entfegt umd beraubt iverden 
ſolle feines freyen Guts, feiner, Gerechtigfeiten oder freyen 
Gewohnheiten, ald nur durch einen Urtheilsfpruh von Ge 
noffen oder in Folge der Landesgeſetze. Und duch eine 
Menge alter Statute tft verordnet, daß Miemandes Land 
oder Haabe in die Hände des Königs gebracht werden follen 
gegen die Magna Charta und die Landesgefege, daß Keiner 
enterbt oder feiner Gerechtigkeiten oder feines freyen Guts 
entfegt werde, ohne gehörig zur Verantwortung zugelaffen 
und gefeßlich gerichtet zu feyn und daß jedes andere Verfah, 
ven null und nichtig feyn und abgeändert werden müfle, 
Die Achtung des Geſetzes vor Privateigenthum ift fo 
groß, daß es nicht die mindefte Berlegung defjelben geftatten 
will, felbft nicht zum Beſten des ganzen Staats. Es if 
3 B. vielleicht von fehr großem Nutzen für das Gemein⸗ 
weſen, irgendwo über den Grund und Boden eines Privat: 


erlaffe, daß fie auf Zeitlebens transportiert werden und es 
giebt Beyſpiele, daß Verbrecher die DBerzeihung ausge: 
fhlagen uud die Todesfirafe erlitten haben. d. eb. 
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mannes “eine neue Landſtraße anzulegen, das Geſetz erlaube 
es aber feinem Individuo und Feiner Mehrzahl von Mem 
fchen , diefes ohne Bewilligung des Eigners des Bodens zu 
ehun. Man würde umfonft anführen, daß das Beſte des 
Einzelnen dem der Gemeinheit nachftehen muͤſſe, denn «6 
wäre gefährlih, einen einzigen Mann’ und felöft eine oͤffent⸗ 
lihe Behörde zum Richter über diefes gemeine Beſte zu 
machen und darüber entſcheiden zu laffen, ob etwas dieſem 
- förderlich fey oder nicht. . Auch. it für das gemeine Beſte 
- nichts wichtiger, als daß eines jeden Einzelnen privative 
Rechte, wie fie von dem bürgerlichen Geſetze beftimmt find, 
gefhügt und erhalten werden. In diefen und ähnlichen 
Faͤllen kann bloß die Geſetzgebung ſich ins Mittel legen und 
das Individuum zufrieden ftellen, was fie denn auch hau; 


a thut *). 


Kein Engliſcher Unterthan kann gezwungen werden, 
ſelbſt zur Vertheidigung des Landes oder zur Unterſtuͤtzung 
der Regierung Abgaben und Steuern irgend einer Art zu 
bezahlen, wenn fie ihm nicht mit feiner oder der Bewilli— 
gung feiner: Vertreter im Parlamente auferlegt" werden. 
Durd das fünfte und -fechsfte Statut aus dem fünf und 
zwairzigften Regierungsjahre Ed, I. wird verordnet, daß 
der König Feine Abgaben und Leiftungen ohne die allgemeine 
Zuftimmung des Landes hehmen könne. Und worin dieſe 
allgemeine Zuftimmung beftehe, erflärt- das 24. Ed. I. St: 
4. &, 1., welches beftimmt, daß feine Schakung oder Lei; 
fung genommen werden folle ohne die Bewilligung der Erz: 


ı’ x 





*) Die für das gemeine Beſte nöthig gehaltenen Befhränkfungen 
dieſes Rechts macht die allgemeine Landitraßenacte, die- 73fte 

. aus dem dreyzehnten Regierungsjahre unſers Könige, welche 
zwey Friedensrichter ermächtigt, die Landitragen zu verengen 
oder möthigenfalld durch Einnehmung eines Theild der anlies 
genden Privatgründe zu erweitern, und gibt. ihnen die Mit: 
tel, eine hinlänglihe Vergütung für den erlittenen. Schaden 
zuzuſichern. 
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Bischöfe; Bifchöfe, Grafen, Barone, Ritter, Städte: und 
Fleckensabgeordnete und der übrigen. freyen Männer, fo wie 
das 14. Ed. IH. St. 2. &4., wornach die Prälaten, 
Grafen, Barone und Gemeinen, Städte: und Fleckensein⸗ 
wohner und Handelnde zu feiner Abgabe verpflichtet ſeyn 
follen, ald-nur mit: Bewilligung des Ober: und Unterhaus 
ſes. Und da dieſes Grundgeſetz unter verfchiedenen folgens 
den Pegenten durch gezwungene Anleihen und Gefchenfe 
(benevolences ),. die man ohne wahre und freye Einwils 
ligung abdrang, fhändlih umgangen wurde, fo feßte man 
im dritten Regierungsjahre Carls I. feft, daß von feinem 
Menfchen eine Gabe, Anleihe oder ein Gefchenf, eine Ab; 
Habe oder ähnliche Keiftung gefordert werden folle ohne bie 
. allgemeine Bewilligung durch einen Parlamentsfchluß, Ends 
lich erflärte das 1. W. u. M. St. 2. €. 2. es für ge 
fegwidrig, Gelder für die Krone-oder zu deren Nutzen un: 
ter dem Vorwande des Föniglichen .Vorrechts und ohne Bes 
willigung des Parlaments zu. erheben oder fie auf längere 
Zeit oder eine andere Weiſe zu erheben, als bewilligt wor ⸗æ⸗ 
den oder werden moͤchte. 
Die Verfaſſung hat noch einige untergeordnete oder 
Huͤlfsrechte den Unterthanen eingeräumt, um als Außen: 
werfe und Schlagbäume die drey Grundrechte der perfänlis 
hen Sicherheit, perfönlihen Freyheit und des Privateigens 
thums zu ſchuͤtzen And unverlegt zu erhalten, Diefe find: 

4. Die Berfaffung, Gewalten und Vorrechte des Par⸗ 
laments, wovon das folgende Capitel usage Handeln 
wird, 

2. Die Befchränfung des Eöniglichen Vorrehts dur 
Gränzen, die fo beſtimmt und offenkundig find, daß der 
König fie unmöglich verfennen oder rechtmäßig überfchreiten 
kann ohne die Zuftimmung des Volks. Auch davon wis 
an feinem Orte befonders die Rede feyn. 

3. Das Recht eines jeden Engländers, ſich an die Ge⸗ 
richtshoͤfe zu wenden, um bey Beeintraͤchtigungen Recht zu 


/ 
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erhalten. Da in England: das. Gefeß der oberffe. Richter 
über eines Jeden Leben, .Freyheit und Eigenthum iſt, fo 
ift es nothwendig, daß die Gerichte zu .allen Zeiten dem. 
Unterthan offen ftehen und das Recht darin gehörig. gehand: 
habt werde. Die gewichtigen Worte der Magna Charta; 
welche der König, der (wie Sir Eduard Coke fagr). im 
Sinne des Gefeged immer gegenwärtig. ift and. fie in alleh 
feinen Gerichten verkuͤndigt, fpricht, lauten alſo: „null 
„vendemus, nulli, negabinnts, aut differemus recium 
„vel justitiam‘ und,,daher kann,“ fährt der gelehrte Ver; 
faffer fort, ‚jeder  Unterthan für das ihm in bonis, im 
‚terris vel.persona von einem Andern, Geiftlichen ‚oder 
‚Raven zugefügte, Unrecht ohne. alle Ausnahme auf dem 
„Wege Rechtens Huͤlfe fuhen und Gerechtigkeit erlangen, 
„ohne daß ſie kaͤuflich wäre, ihm verſagt oder verzögert. 
„werden könnte” Es: wäre ohne Ende, alle die beſtaͤtigen⸗ 
den Parlamentsfhlüffe aufzizählen, worin Gerechtigkeär: in 
Gemaͤßheit der Landesgefeße zugefagt wird und was Gefek 
ift, weiß jeder Unterthan oder kann es wiffen, wenn er 
will; denn es beruht nicht auf der Willkuͤhr eines Richters, 
fondern ift feft, dauernd und unveränderlih; nur das Par; 
lament fann es abändern, Das 1, W. u. M. St, 2. C. 
2. erklärt die angemaafte Macht, Erafe Eöniglicher‘ Autork 
‚tät ohne Bewilligung des Parlaments Geſetze oder deren 
Bollziehung zu fuspendiren oder Ausnahme davon zu machen, 
für widerrechtlich. 

Nicht bloß das: Materielle oder die richterlichen: Ent 
fheidungen, fondern auch das Formelle oder die Art des 
Berfahrens kann nur allein vom Parlamente verändett wer: 
den; denn. wären erft einmal die Außenwerfe. abgetragen. 
fo fände jede Art von Neuerung. in den Körper .de3  Ge=- 
feßes felbft Eingang. Der König kann freylich neue Gerichts; 
Höfe errichten, diefe müffen aber nad) den alten eingeführten 
Tormen des gemeinen Rechts verfahren. Aus diefem Grunde 
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‘ klärt das 10, Statut aus dem ſechszehnten — 
jahre Carls J. bey Aufloͤſung der Sternkammer, daß weder 
Se. Majeſtaͤt, noch deren Geheimrath einige Gerichtsbar⸗ 
keit, Macht oder Autoritaͤt haben, um auf Anlaß einer 
Engliſchen Bill, Petition, auf Artikel oder Libell (das in der 
Sternkammer vom Roͤmiſchen Rechte entlehate Verfah— 
ren) oder auf welchem anderen willkuͤhrlichen Wege es ſey, 
zu unterſuchen, in Frage zu ziehen, zu erkennen oder zu 
verfuͤgen uͤber Land und Guͤter irgend eines Unterthans 
dieſes Reichs; ſondern daß daruͤber in den ordentlichen Ge⸗ 
richten und in Form Rechtens verhandelt und entſchieden 
werden ſolle. 

4. Wenn eine ungewoͤhnliche Verletzung und Stoͤrung 
des Rechts eintreten ſollte, und der gewoͤhnliche Lauf des 
Geſetzes zu mangelhaft waͤre, um dagegen Huͤlfe zu gewaͤh⸗ 
ven, ſo bleibt noch ein viertes untergeordnetes Recht, das 
jedem Bürger zufteht, nämlich das Recht, bei dem Könige 
oder einer der beyden Parlamentstammern um Abftellung 
feines Unrechts anzuhalten (petitioning). Die Unterthas 
nen muͤſſen fih nur hüten, daß fie nicht unter dem Vor: 
wand einer. Petirion des gefegwidrigen Zufammenrottiteng 
und: Auflaufs fehuldig werden, was bey Eröffnung des merk; 
würdigen Parlaments im Jahre 1640 der Fall war, Um 
diefes zu verhuͤten, ift durch das 13 Tar. 11 St. 1. C. 5. 
verordnet, ‚daß Feine Petition an den König oder eins der 
beyden Häufer wegen irgend einer Aenderung in. Kirche: 
oder Staat von, mehr als zwanzig Perfonen unterzeichnet 
werden dürfe, es wäre denn, daß deren Inhalt von drey 
Friedensrichtern oder der Mehrzahl der großen Jury in der 
Grafſchaft und in London von Lordmajor, Alderman und 
Gemeinderath gebilligt worden; auch darf keine Petition 
von mehr als zehn Perſonen überreicht werden. Unter. dies. 
‚ fen näheren. Beftimmungen aber erklärt das 1. W. u. M. 
. St. 2, C. 2., daß jeder Unterthan ein Recht zur. Petition 

Ä 3 
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habe und daß alle Verhaftungen und Anklagen wegen davon 
gemachten gefeßmäßigen Gebrauchs widerrechtlich ſeyn. 

5, Das fünfte und legte Huͤlfsrecht der Unterthanen, 
deffen ich bier gedenfe, ift das Recht, ihrem Stande und 
Range gemäß, gefeblid erlaubte Waffen zur Vertheidigung 
zu haben. Dieſes erklaͤrt ebenfalls jenes 1 W. u, M. St. 
2. €. 2. und es wird dadurch in der That nur -mit den . 
nörhigen Einfchränfungen das natürliche Recht des Wider: 
ſtandes und der Selbfterhaltung öffentlich anerkannt, wenn 
fih die Satzungen der Gefellfhaft und die gefeßlichen Vor⸗ 
fchriften unzulängli beweifen, um untechtmäßige Gewalt 
abzuwehren, 

In dieſen verfchiedenen Punkten beftehen bie Rechte 
oder, wie fie häufig ‚genannt werden, Freyheiten der Eng⸗ 
länder, die man: mehr im Munde führt, als gründlich 
kennt, beren vollfommene Kenntniß und Erwägung jedoch 
für jeden Mann von Rang und Eigenthum hochwichtig iſt, 
wenn er nicht durch feine Unbekanntſchaft mit demjenigen, 
worauf fie fih gründen, entweder zu Partheynehmung und 
Ausihweifungen oder zu feiger Gleichgültigfeit und fträflis 
her Unterwerfung unter Andere verleitet werden fol. Es 
iſt unfer angebornes Recht, alle diefe Rechte und Freyhei: 
ten vollfommen zu genießen, fobald unfere Landesgeſetze 
ihnen nicht nothwendige Schranfen gefeßt Haben, die, wie 
ſich bey näherer Betrachtung zeigen wird, fo billig und ge: 
mäßigt find, daß Fein. vernünftiger und rechtliher Mann 
fie vernachläffige wuͤnſchen koͤnnte. Denn es fteht uns Al 
len frey, dasjenige zu thun, was ein guter Menſch zu thun 
wänfht und wir werden in nichts befchränft, als was für 
uns felbft oder unfre Mitbürger verderblih feyn würde, 
Diefe Betrachtung unfter Lage kann daher die Bemerfung 
eines gelehrten Franzöfifhen Echriftftellers vollfommen recht— 
rertigen, welcher wahrlich überhaupe im Geifte echter Frey: 
heit dachte und fchrieb und fogar im Schooße feines Vater⸗ 
landes zu befennen Fein Bedenken trug, daß die Engländer 
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das einzige Volk im der Welt find, wo politifche oder bir; 


gerliche Frepheit der unmittelbare Zweck der — 


fung If *). 





Zweytes Capitel 


Vom Parlamente, 


Wi wollen nun von den Rechten und Pflichten der Per⸗ 
ſonen handeln, in ſo fern ſie Glieder der Geſellſchaft ſind 
und in mancherley Verhaͤltniſſen zu einander ſtehen. Dieſe 


Verhaͤltniſſe ſind entweder oͤffentliche oder private. Wir 


2* 


wollen zuvoͤrderſt die oͤffentlichen betrachten. 
Die allgemeinſte oͤffentliche Beziehung, wodurch bie 


| Menſchen mit einander in Verbindung ſtehen, iſt die Re: 


gierung, das Verhältniß als Negierende und Regierte oder 
mit andern Worten ald Obrigkeit und. Volk, Unter den 
Obrigkeiten haben einige wiederum die hoͤchſte Stelle, bey 
denen nämlid die oberfte (fouveraine) Staatsgewalt ſich 
befindet, andre find untergeordnet, welche alles Anfehen 


yon der höchften Obrigkeit herleiten, dieſer für ihre Ver; 


waltung verantwortlich find und in einem niederen Wir; 
Fungsfreife handeln. 

In England theilt ſich die oberſte Gewalt in zwey 
Zweige, den geſetzgebenden oder das Parlament, welches 
aus Koͤnig, Ober- und Unterhaus beſteht und den vollzie⸗ 
henden, den der König allein bilder. Es wird der Gegen: 
ftand diefes Tapitels feyn, das Brittiſche Parlament zu be: 
traten, dem unfre Verfaffung die Gefeßgebung und folg: 
lich die hoͤchſte und ———— Staatsgewait beyge⸗ 
legt hat. 
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Der Urſprung oder die erſte Einſetzung des Parla; 
ments liegt in der Dunkelheit des Alterthums ſo tief ver⸗ 
borgen, daß deſſen Bezeichnung eben fo ſchwierig, als unſi⸗ 
cher iſt. Das Wort Parlament ſelbſt (parlement oder 
colloquium, wie einige Hiſtoriker es uͤberſetzen) iſt neuern 
Urſprungs, es kommt aus dem Franzoͤſiſchen und bedeutet 
eine Verſammlung, die zuſammen kam und ſich berieth. Zus 
erſt wurde dieſes Wort fuͤr die allgemeine Staͤndeverſamm⸗ 
lung um die Mitte des zwoͤlften ge unter Lud⸗ 
wig VII in Frankreich gebraucht. Es iſt aber ſicher, daß 
lange vor der Einführung der Normannifhen Sprache in 
England alle Sachen. von Wichtigkeit in den großen Ber: 
fammlungen des Reichs berathen und feftgefeßt wurden. 

Diefe allgemeine Verfammlung iſt feit -undenklihen 
Zeiten unter verfchiedenen Namen gehalten, wie mychel- 
synoth oder der große Rath, michel- gemote ober die 
große DVerfammlung und häufiger witlena-gemote oder 
die Derfammlung der weifen Männer ). Es wurde auch 
im Lateinifhen ‚genannt commune concilium regni, 
magnum coneilium regis, curia magna, conventüs 
magnalum vel procerum, assisa generalis und bie: 
weilen communitas regni Angliae. Daß diefer Rath 
‚zufammen kam, um die Angelegenheiten des Königreihs zu 
ordnen, neue Gefeße zu machen und die beftehenden zu ver 
beffern oder, wie Fleta es ausdrüdt „novis iniuriis emer- 
„sis nova constituere remedia,* davon haben mir 
fhon Beyfpiele aus den Regierungen des Königs der MWeft: 
ſachſen Ina, ded Königs der Mereier Offa und des Königs 
Erhelbert von Kent, den verfdyiedenen Reihen der Heptars 
hie. Nach ihrer Vereinigung führte, wie der-mirror uns 





) Wittenagemote, weil Mute oder Mente eine Mereinigung 
hieß, woher auch Gemüth in uns das genannt ift, worin ale 
les Empfrndene in Einem gefaßt wird. Schmalz Staats⸗ 
verf. Großbritt, ©. 8, d. Uebſ. 
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berichtet, Koͤnig Alfred ein, daß dieſe Verſammlungen we⸗ 
nigſtens zwey Mal im Jahre zuſammen kommen ſollten, 
um die Regierung des Volkes Gottes zu berathen, wie es 
ſich vor Sünde bewahren, in Ruhe leben und Recht erhal⸗ 
«ten folte. Unfere fpäteren Sächfifhen und Dänifhen Re; 
genten hielten: haufig Verſammlungen diefer. Art ,. wie ‚ihre 
Sefeßesfammlungen beweifen, deren Titel gewöhnlich ange⸗ 
ben, daß fie gemacht find entweder von dem König mic 
Huͤlfe feiner Wittena-gemote, oder weifen Männer, wie 
3. B. „haec sunt instituta, quae Bdgarus rex consi- _ 
„lio sapientum suorum instituit$* oder von bdiefen 
Weifen mit dem Beyſtand des Könige wie z. Bi ;haec 
„sunt iudicia, quae säpientes :consilio regis Ethel- 
„stani instituerunt;“ oder. endlich. von Beyden . gemein: 
fchaftlich, wie: „haes[sunt institutiones, quae rex Ed- 
'„mundus et ie sui cum — suis insti- 
‘„tuerant.'* 

Hiernach erſcheint es — Zweifel, daß — 
oder allgemeine Verſammlungen ſo alt ſind, wie das Koͤnig⸗ 
reich ſelbſt. Die gegenwärtige Verfaſſung des Parlaments 
entftand- im: ſiebenten Negierungsjahre König Johanns im 
Sabre 1215 durch die von diefem Fürften bewilligte Magna 
Charta, worin er verfpricht, die Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Aebte, 
Grafen und großen Barone in Perfon und alle übrigen uns 
mittelbaren Kronvafallen durch die Sheriffe und Bailiffs 
zu berufen, um nach Verlauf von vierzig Tagen ſich an ei⸗ 
nem gewiffen Orte zu verfammeln, um Huͤlfen und Schat: 
zungen aufzulegen, wenn es nöthig wäre. Diefe Verfaſſung 
hat faktiſch wenigſtens ſeit dem Jahre 1266, dem Agſten 
Regierungsjahre Heinrichs des dritten beſtanden, da noch 
von dieſer Zeit Urkunden, wodurch Abgeordnete aus den 
Grafſchaften, Städte: und Fleckensbewohner zum Parlamen⸗ 
te berufen worden. Ich will daher nun unterſuchen, worin 
die Verfaſſung des Parlaments, wie fie gegenwärtig iſt 
und ‚wenigftens feit fünfhundere Jahren geweſen iſt, be 
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ſteht. Bey dieſer Unterſuchung werde ich zuerſt betrachten 
die Art und Weiſe, wie es zuſammenkommt und die Zeit 
ſeiner Verſammlungen, zweytens die Theile, woraus das 
Parlament beſteht, drittens die Geſetze und Gewohnheiten 
des Parlaments, als eines vereinigten Koͤrpers, viertens und 
fuͤnftens, die Geſetze und Gewohnheiten jeder der beyden 
Kaͤmmern für ſich beſonders genommen; ſechsſstens die Art 
des Verfahrens und wie die Beſchluͤſſe in beyden Haͤuſern 
gemacht werden und endlich die Art, wie das Parlament 
vertagt, ausgefebt und aufgelöft wird, 

| I, Zuförderft die Art und Weife, wie das Parlament 
zufammen kommt und ‘die Zeit der Verfammlung, Das 
Parlament wird ordentliher Weife durch einen in der 
Kanzley auf das Gutachten des Geheimraths ausgefertigten 
öniglichen Befehl oder Brief wenigftens ‚vierzig Tage vor 
dem. Anfange der Sigungen ausgefchrieben, Es gehört zu 
den Eöniglichen Vorrechten, daß Fein Parlament auf eigne 
oder eines Andern als nur des Könige ———— au 
ſammen kommen fann; 

Es iſt freylich wahr, daß zur Zeit der — im 
Jahre 1688 die Lords und Gemeinen auf ihr eignes Ger 
Heiß und auf die. Berufung ‘duch den Prinzen von Dranien 
(fpäterhin König Wilhelm): eine Zufammenkunft hielten und 
‚darin über Krone. und Reich verfügten. : Man. muß füh 
— erinnern, daß dieſe Verſammlung eine Nothhuͤlfe war, 

d. h. ihr: lag die vollkommene Ueberzeugung zum Grunde, 
daß. König : Jakob der zweyte der Regierung entfagt habe 
-und dadurch der- Thron eriedigt fey, wovon bie einzelnen 
« Glieder bey ihrer Zuſammenkunft ausgingen und mas durch 
ihre gemeinſchaftliche Entſchließung, als fie verfammelt wi: 
ren, beftätigt wurde, In einem folhen Salle einer offenba⸗ 
ren Erledigung des Thrones folgt es ex necessitate rei, 
daß die Form. der Föniglichen Umfchreiben beſeitiget werde, 
‚denn ſonſt kann nie. ein Parlament zufammen ‚Eommen. 
Sehen wir nämlich nur einen. andern möglichen Fall, der 
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ganze koͤnigliche Stamm. wäre einmal ‚erlofhen, wodurch 


‚der Thron ohne Zweifel erledige ‚würde, dann wird man 
‚sernünftigerweife annehmen müffen, daß das Drgan des 
Volks, die Lords und Gemeinen ein Recht habın, fi zu 
verfammeln.und die Regierung zu ordnen, fonft ware überall 
Keine. Regierung vorhanden. Und aus dieſem und keinem 
andern Grunde kam die Verfammiung von 1688 zuſam⸗ 


men. Die Thronerledigung. ging ihrer ohne koͤnigliche Zu⸗ 


ſammenberufung erfolgten Verſammlung voran, : fie war 


‚nit die Folge ‚davon, ie kamen nicht ohne, Befehl zus 
fammen und erklärten. alddann den Thron für erledige, fon: 


dern da der Thron durch die Entfagung :des- Königs bereits 


‚erledigt war, verfammelten fie fih ohne Eöniglichen Befehl, 


wie es nicht anders ſeyn konnte, wenn. fie überhaupt zu: 
fammen kommen folten. Wäre.der Thron. befeßt- gewefen, 
fo wäre ihre Zufammenfunft nicht in ber. Ordnung geides 


‚sen, da er aber erledigt war, fo war fie unumgänglich noth⸗ 
‚wendig. Dem zufolge wurde aud unmittelbar darauf durch 
‚einen Beſchluß erklaͤrt, daß dieſe Verfammlung ungeachtet 
der mangelnden koͤniglichen Berufung und anderer Maͤngel 
in der Form dennoch wirklich die beyden Parlamentshaͤuſer 
waͤren. Es iſt daher ungeachtet dieſer nur durch den Grund 


der Nothwendigkeit zu rechtfertigenden Ausnahrien die Huf 


‚geftellte Regel im Allgemeinen feft. begründet, daß einzig 
und allein der König ein Parlament zufammenberufen kann. 


Dieſes iſt nun der Koͤnig nach den alten Geſetzen des 
Reichs verpflichtet jedes Jahr und oͤfter zu thun, wenn es 


noͤthig iſt. Nicht daß er nach dieſen Statuten die Pflicht 


haͤtte oder jemals gehabt haͤtte, ein neues Parlament in 


jedem Jahre zu berufen, er ſoll nur jaͤhrlich eine Parla⸗ 
mentsſitzung zur Abhuͤlfe von Beſchwerden und Erledigung 


der Geſchaͤfte geſtatten, wenn es noͤthig iſt. Die letze— 


ten Worte find fo ſchwankend und unbeſtimmt, daß diejeni— 


‚gen unter unfern Monarchen, welche ohne Parlament zu 
herrſchen geneigt waren, die Zufammenberufung deſſelben 
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unter dem Vorwande, daß es nicht nöthig ſey, getaume 
Zeit vernachlaͤßigten. Um dem abzuhelfen, ſetzte das 16 
Earl II. €, 4. feſt, daß wenigſtens alle drey Jahre eine 
Parlamentzſitzung gehalten werden muͤſſe. Durch das 1. 
W. u M. St. 2, C. 2. iſt es für eins der Rechte des 
Volks erklaͤrt, daß zur Abſtellung aller Beſchwerden und 
zur Verbeſſerung, Kraͤftigung und Erhaltung der Geſetze 
Häufig Parlamente gehalten werden muͤſſen; and dieſes un: 
beſtimmte Häufig ift num duch das W. u M. C. 2 5ks 
ſtimmt, welches mit dem früheren Statute Carls des zwey⸗ 
sen feſtgeſetzt, daß ein neues Parlanient binnen drey ah: 
ven nach der Ausfegung des Letzeren gehalten werden 
ſolle H. 
I, Die Zweige, welche das Partament bilden, (con- 
stituent parts of parliament) find "der nächfte Gegen 
‘fand unfrer Unterfuchung, Sie find der König in feiner 
politiſchen Eigenſchaft und‘ die” drey Stände des Reichs, 
nämlich die geiftlichen Lords, die weltlichen Lords, (welche 
zuſammen in dem einen Haufe fißen) und die Gemeinen*”), 
-die für fih in dem andern Haufe ſitzen. Der König und 
dieſe drey Stände bilden zufammen die große Körperichaft, 
oder den politifchen Körper des Neichd, wovon der König, 





*) Da die Meutereracte (Mutiny Act) und einige. andere Acten 
jest nur von einem Jahre zum Anderen durchgehen, fo folgt 
daraus nothwendig, daß das Parlament jedes Jahr eine Sit- 
zung halten muß, um dieſe zw erneuern, — die * 
rung nicht entbehren kann. 


'%) Gemeinen, db. h. Gemeinden; denn Haus oder Kammer ber 
- Gemeinen bedeutet auch fo viel, ald Verſammlung der gerins 
geren Staatäbärger, fondern der Gemeinden, Commuͤnen. 
Man fagte ehemals in England, die Gemeine der Grafihaff, 
communitas eomitatus und das Franzöfifche commune; con- 
munes ift wohl i in dad Englifhe common, commons verwan⸗ 
beit worden. Deutliher wäre ed, wenn man im Deutſchen 
Gemeinden ſagte. d. Ueber 
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'wie man fage, Caput, “prineipium et fihis iſt Deiln 
wenn fie fih: verfammeln, fo empfängt fie der Koͤnig in 
eigner Perſon oder durch Stellvertreter, ‚ohne welches, das 
Parlament nicht anfangen kann und der König allein ‚Hat 
en) nur die Macht, daſſelbe aufzutoͤſen. . 
Zur krhaltuns des Gleichgewichts in ber —** 
iſt es hoͤchſt nothwendig, daß die vollziehende Macht einen 
Zweig der Geſetzgebung/ aber nicht die ganze Geſetzgebung 
ſey. Die gaͤnzliche Vereinigung der vollzichenden und ges 
"fegebenden Gewalt würde, wie wir" gefehen Haben, Ty⸗ 
ranney erzeugen, die gaͤnzliche Trennung derſelben würde 
am Ende dieſelben Wirkungen hervorbringen, indem ſie die 
Vereinigung bewirkt, gegen weiche ſie gerichtet (heine, "Die 
geſetzgebende Macht würde bald tprannifch werden, wenn 
‘fie beftändig Eingriffe in die Rechte der vollziehenden mach⸗ 
te und dieſe nach und nach ſich felbſt anmaaßte. So z . 
B. gab das lange Parlament unter Carl dem erſten man⸗ 
chen druͤckenden Beſchwerden Abhuͤlfe und mariche heilſame 
Geſetze, fo lange es’ auf verfaffungemäßige Weiſe unter 
des Könige Mitwirkung handelte. As aber die beyden 
Kammern “mit Ausſchluß des koͤniglichen Anſehens die 
"Macht der Geſetzgebung ſich anmaaßten, ‚ergriffen fie zu 
gleih aud die Zügel der Verwaltung und in Folge diefer 
vereinten Gewalten kehrten fie Kirche und Staat um und 
gründeten eine ärgere Zwingͤherrſchaft, als die war, welche 
"fie abzuhelfen vorgaben. Um daher folhe Eingriffe zu ver: 
hüten, iſt der König ſelbſt ein Theil des Parlamens und 
da er es aus dieſem Grunde iſt, ſo beſteht der Antheil, 
der die Verfaſſung der Krone an der Geſetzgebung verſtattet 
Hat, eigentlich mehr in dem Rechte zu verwerfen, als zu 
befchließgen, welches dem beabfichtigten Zwecke hinreichend 
entfpriht, In diefer Hinſicht können wir daher auf die 
koͤnigliche Negative anwenden, es Cicero. von. der Negas 
tive. der Römischen Volfstribunen bemerkt, daß die Krone 


— 
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"tale. oder des Parlaments für ſich beſonders betrachten. 
Die Majeſtaͤt des Koͤnigs wird der Gegenſtand des naͤchten 
und mehrerer folgender Spin icon, worauf wir uns für 
etzt beziehen muͤſſen. | 
Die naͤchſten in ‚der Ordnung. find bie. geiftlichen vordt. | 
„e Sie beſtehen aus. zwey Erzbiſchoͤfen und vier und zwanzig 
Biſchoͤfen *: bey der. Aufhebung der Kloͤſter durch Heinrich 
„MU, ‚gehörten dazu. noch ſechs und zwanzig Aebte mit der 
Mitra ‚md. zwey Priors, eine fehr. anſehnliche Verſamm⸗ 
„lung, in. den. damaligen Zeiten dem weltlichen Adel gleich, 
Sie haben gewiſſe alte Baronieen vom Koͤnige zu Lehn oder 
es wird wenigſtens ſo angeſehen, denn Wilhelm der Erobe⸗ 
xer fand, für gut, die geiftlichen kLehne der frank-almoigns 
oder von, ‚allen Abgaben befreyten Almoſenguͤter, welche die 
Bischöfe. „während der Saͤchſiſchen Regierung. hatten, in 
Normanniſche Baronieen zu verwandeln; wodurch ihre Guͤ⸗ 
„ter. allen buͤrgerlichen Laſten und Schatzungen, wovon fie 
„bisher .frey. geweſen waren, unterzogen. wurden. und als 
Nachfolgern in dieſen von. den geiftlihen Würden unzer⸗ 
trennlichen Baronieen wurde den Biſchoͤfen und Aebten der 
Sitz im. Oberhauſe eingeraͤumt. 
Die weltlichen Lords beſtehen aus allen Pairs des 
„Reiches. (die Biſchoͤfe gehören nämlich nach der Strenge 
nicht. dazu, fondern find nur ‚Lords des Parlaments), nah 
‚ihren. werfchiedenen Adelsrechten Herzöge, Marquis, Gra⸗ 
fen, Viscomts - oder Barone, von welchen Würden weiter 
„unten ‚ein Mehreres. Einige unter ihnen haben im Parla; 
„mente Sig vermöge erblihen Rechts, nämlich alle alten 





5 Seit der Bereinigung Irlands find auch vier Biſchoͤfe aus 
Dieſem Lande da. 
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MPairs, einige durch Ernennung, wie diejenigen, „welche, eyft 
au Pairs gemacht ſind, noch andere ſeit der Vereinigung 
‚Schottlands durch Wahl, ‚welches der: Fall iſt mit den 
ſechszehn Pairs, die den Schottiſchen Adel vertreten ®). 
Ihre Anzahl iſt unbeſtimmt und kann durch die Macht der 
Krone nach Gutduͤnken vermehrt werden. Während der 
‚Megierung der. Königiun Anna war. es einmal ‘der Ball, 
daß ;wicht weniger, als zwölf Pairs auf. ‚einmal . ernannt 
cwurden, daher, unter der Regierung Georgs des erften im 
Oberhauſe einer Bill wegen Beſchraͤnkung der Zahl. der 
Pairs durchging und von dem damaligen. Miniſterium un⸗ 
terſtuͤtzt wurde. Einige verſprachen ſich großen Gewinn fuͤr 
‚die Verfaſſung davon, daß die Krone verhindert würde, 
das Uebergewicht in dieſer erhabenen Verſammlung dadurch 
zu behaupten, daß ſie nach Belieben. eine unbegrenzte, Zahl 
von neuerſchaffenen Lords in dieſelbe hineinſtroͤmen laͤßt. 
Dieſe DIN ſcheiterte aber im Unterhauſe, wo man die Zu⸗ 
gaͤnge zum andern, Haufe ſo beguen und weit, wie möglich 
zu erhalten wuͤnſchte. 
Die Gemeinen beſtehen ‚aus allen ‚Stnatspärgern, wel⸗ 
che ein Grundeigenthum haben und, nicht. im Hauſe der 
Lords ſitzen; jeder von, ihnen hat eine ‚Stimme im Parlas 
‚ment - in -eigner Perſon oder durch -feine - Vertreter. Die 
Zahl der. Englifchen - Abgeordneten iſt 513, der ‚Schottifchen 
45, ‚zufammen 558 *5. Wenn gleich das einzelne Parla⸗ 
mentsglied von einem beſonderen Bezirke gewaͤhlt wird, ſo 
dient es doch dem ganzen Lande, ſobald es als Abgeordne⸗ 
ter zum — gewählt iſt. DER, der. Zwed, 


, 3 >, Zu? 





| .*) Mnd feit. der Vereinigung mit Irland die Er und us 
Pairs, welche die Genoſſenſchaft des Itlaͤndiſchen Adels ur 
ftellen, | 


* Wozu noch die daabert — aus — Yin. 
fommen, fo daß fie im Ganzen 658 find. - Ä 
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daſſelbe ins Parlament: kommt, ift kein beſonderer, fonderw 
ein allgemeiner, nicht bloß das Beſte feiner Wähler, ſondern 
des Gemeinweſens zu fördern, Sr. Majeſtaͤt zu tathen, wie 
aus. dem Berufungsſchreiben hervorgeht, „De: communi 
-„consilio super negotiis qu busdam arduis eturgen- 
„titus, regem, statum et defensiöneim regni Angliae 
jet ecclisae Anglicanae concernentibus.t Es iſt da⸗ 
Her nicht, wie ein Abgeordneter “der Vereinigten. Nieder: 
‘Hande verbunden, Aber einen befonderen Punkt mit ſeinen 
Eonſtituenten fih zu berathen oder ihre Meinung einzuho⸗ 
den; es wäre’ denn, daß es felbit diefes nöthig oder nuͤtzlich 
fande. — 
Dieſes ſind die Theile, woraus das Parlament be⸗ 
ſteht, Koͤnig, geiſtliche und weltliche Lords und Gemeinen. 
Zeder Theil iſt fo weſentlich, daß die Uebereinſtimmung 
aller drey erfordert wird, um ein neues‘ Gefeg zu machen, 
"Das die Unterthanen bindet. Was nur von einem oder 
Rzwey derfelben als geſetzliche Worfchrift anfgeftelle wird, iſt 
kein Parlamentsfhluß,, fein Statut ind es wird darauf. 
"feine Ruͤckſicht genommen, außer in Angelegenheiten, die 
“ihre eignen Freyheiten betreffen. 3 


AIII. Wir kommen nun auf die Geſetze und Gewohn⸗ 
heiten, welche das Parlament, als eine Vereinigung dieſer 
Zweige und als einen zuſammengeſetzten Körper, angehen. 
Das Parlament hat eine ſouveraine und ungebundene 
"Macht; zu geben, zu beſtaͤtigen, zu erweitern, zu beſchraͤn⸗ 
ken, aufzuheben, zu widerrufen, wiederherzuſtellen und zu 
"erklären Geſetze über alle möglichen. Gegenſtaͤnde, wie fie 
Namen haben, über geiftliche oder weltliche, bürgerliche, 
peinliche, die Lands oder die Seemacht betreffende Sachen. 
Es ift nämlich der Art, wohin die abfolut defpotifhe Ser 
wait, die irgendwo in jedem Staate ruhen muß, durch bie 
Berfaffung diefer Reiche gelegt tft. Alle Unzuträglichkeiten 
und Befchtwerden, Veranftaltungen und. Huͤlfen, welche über 
den vrdentlichen Lauf der Geſetze hinaus gehen, liegen im 


— 
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Beicit dieſes auferordentlichen Tribunals, Es kann bie. 
Thronfolge ordnen oder neu einrichten, wie unter der Re⸗ 
gierung Heinrichs VII und Wilhelms II gefhah. Es 
kann ‚die beftehende ‚Religion des Staats verändern, wovon: , 
es unter. Heinrich. VIII und feinen drey Kindern. viele 
Beyſpiele gibt. Es kann felbft. die Verfaſſung des Koͤnig⸗ 
reichs und des Parlaments verändern und neu erfchaffen, 
wie durch die Unionsacte und durch die verfchiedenen Sta— 
tuten wegen vorzunehmender Parlamentswahlen in jedem 
dritten und. fiebenten Jahre geſchah. Kurz, es kann allis 
thun, was nicht phyſiſch unmöglich ift und daher hat mar. 
feine Macht. fogar (mas jedoch zu kuͤhn iſh die Allmacht 
des Parlaments genannt. 
r. Um das Ungluͤck zu verhuͤten, das daraus entftchen 
“müßte, wenn diefe große Macht Jemanden anvertraut 
wuͤrde, der untuͤchtig oder auf andere Weiſe unfaͤhig waͤre, 
davon Gebrauch zu machen, ſo iſt durch Parlamentariſches 
Herkommen beſtimmt und Geſetz, daß Keiner in einem der 
beyden Haͤuſer Sitz und Stimme haben ſolle, der nicht ein 
und zwanzig Jahre alt iſt. Fuͤr das Unterhaus iſt dieſes 
noch durch ein beſondetes Statut erklaͤrt, da naͤmlich durch 
einige entgegengeſetze Entſcheidungen Zweifel entſtanden wa; 
ren, ob ein Minderjaͤhriger faͤhig ſey, in dieſem Hauſe zu 
ſitzen oder nicht. Gleichfalls iſt feſtgeſetzt, daß kein Mit⸗ 
glied ins Haus der Gemeinen kommen koͤnne, bevor daſſelbe 
den Eid der Treue vor dem koͤniglichen Oberhofmeiſter 
'(lord steward) oder feinen ( Stellvertreter ‚abgelegt hat und 
“daß kein Mitglied in: einem der beyden - Häufer Sitz und. 
Stimme erhalte, bis es in’ Gegenwart des Hauſes dem 
Könige, ald ‚Oberhaupt des Staats und der Kirche den Eid 
der Treue und der Abfchwörung des Pretendenten (oath 
of allegiance, supremaeoy , and abjuration) abgelegt 
und bis es die Erklärung gegen die Transfubitantiation, die 
Anrufung der Heiligen und die Meßopfer unterfchrieben und 
verlefen: hat ‚Ferner waren Ausländer, wenn fie nicht eins 
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gebuͤrgert/ nach MPatlamentariſchem Geſetze unfaͤhig, im 
Parlament zu dienen und gegenwaͤrtig kann kein Fremder, 
wenn er auch eingebuͤrgert iſt, Mitglied des Ober⸗ oder Un⸗ 
terhauſes werden. Außerdem kann das betreffende Haus 
Jemanden, der vom Könige zum Pair gemacht oder vom 
Volke zum Mitgliede des Unterhaufes gewählt ift, für uns 
tuͤchtig und unfähig erklären, Parlamentsglied zu bleiben,’ 
wenn er eines Verbrechens angeklagt und überführt ift, und‘ 
zwar nah Parlainehtarichem Gebrauch‘ und Geſetz. 
Denn ſo wie jeder Gerichtshof feine Geſetze und Ge 
wohnheiten hat, wornach er fich richtet, der eine nach dem’ 
Römischen und Eannonifthen, der andere nach dem gemeis 
nen Nechte oder nach eigenthümlichen. Gefeßen und Ger 
wohnheiten, fo hat der hohe Parlamentshof ebenfalls fein 
eigtie® Geſetz, die lex et consuetudo parlamenti ge 
narint, welches, wie Sir Eduard Eofe bemerft, ab ommni- 
bus gtaerenda, a multis ignorata, a paucis cognita, 
Es iſt daher nicht zw erwarten, daß wir in das Einzelne: 
diefes Geſetzes hineingehen, indem ed, wie der gelehrte Vers 
faffer uns verfichert, weit beffer aus dem Parlamentsarchiv 
und andern Sammlungen und durch frühere Entfheidungen: 
und beftändige Erfahrung erlernt, al& durch irgend : Zen 
mand dargelegt: wird. Die Bemerkung wird binveichen, 
daß die Quelle diefes Parlamentarifhen Geſetzes und Ger 
brauchs der Grandfas ift, „daß alles, was das eine oder 
„andere Haus betrift, in dem Hauſe, welches es angeht 
‚Amd anderswo nicht, unterfücht, verhandelt und entfchieden! 
„werden muß’ Es werden daher z. B. die Lords nicht 
zugeben, daß die Gemeinen ſich in die Entfcheidung ber’ 
Wahl eines Schottiſchen Pair mifhen, die Gemeinen. 
nicht, daß die Lords über die Wahl eines Städte: oder 
Fleckensabgeordneten urcheilen und eben fo weuig läßt das 
Parlament die Gerichte über dergleichen Sachen entſcheiden. 
Die Grundfäge aber, wornach fie verfahren und die Art- 
und Weife, wie fie verfahren, ſtehen lediglich bey dem Par⸗ 
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lamente ſelbſt und ſind durch kein beſonderes Seth ange; 
geben oder feftgefest. 

Die Vorrehte des Parlaments find gleichfalls ſeht 
groß und unbeſtimmt. Als daher im ein und dreyßigſten 
Regierungsjahre Heinrich VI die Lords den Richtern eine 
Frage über diefe Vorrechte vorlegten, fo erklärte Sir John 
Fortescue im Namen der übrigen Nichter: „daß fie auf 
„dieſe Frage keine Antwort geben dürften; denn es fey bis⸗ 
„her nicht üblich gewefen, daß die. Richter auf irgend eine 
„Weiſe die Vorrechte des hohen Parlamentshofes beitimmen. 
„Dieſer fey feinem Weſen nad fo erhaben und mächtig, 
„daß er Geſetze geben und Geſetze aufheben koͤnne und die 
„Beſtimmung und Kenntniß diefes Vorrechts komme den’ 
‚Darlamentsherren und nicht den Nichtern zu.” Dem 
Parlamente wurden Vorrechte ertheilt, nicht bloß um deſſen 
Glieder vor Beläftigungen ihrer Mitbürger, fondern vor; 
nämlich um fie vor Bedruͤckungen von Seiten der Krongg 
walt zu bewahren. Wenn nun alle Freyheiten des Parlas 
ments einmal niedergefchrieben und feſt beſtimmt werden 
follten und fein Vorrecht zugeftanden würde, ald was auf 
diefe Weife genau beftimme und angegeben wäre, fo wäre 
es für die vollziehende Macht ein Leichtes, einen neuen Fall“ 
außer den Graͤnzen des Vorrehts zu erfinnen und unter 
diefem Vorwande jedes widerfirebende Glied zu ermüden und 
die Freyheit des Parlaments zu verlegen. Es wird daher 
die Würde und Unabhängigkeit beyder Häufer großentheils 
dadurch bewahrt, daß ihre Vorrechte unbeftimme gelaflen 
werden. Zu den befannteftien Vorrechten der Glieder bey; 
der Häufer gehören Freyheit der Rede und der Perſon. 
Freyheit der Rede wird vom Geſetze für eins der Vorrechte 
des Vols erflärt und bey Eröffnung jedes neuen Parla: 
ments von dem Könige felbft durch den Sprecher des Un; _ 
terhaufes namentlich gefordert. Eben fo verhält es fih mit 
der perfönlichen Freyheit, welches Vorrecht aus den Zeiten, 
Eduards des Bekenners herſtammt. Vormals lag darin 
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nicht bloß Schug vor ungefegmäßiger Gewalt, fondern auch 
vor gefetslichen Verhaftungen und Einziehungen von Seiten 
der Gerichtshoͤfe und es wird noch für eine große DBeleidis 
gung des Parlaments gehalten, die auf das Strengſte ge⸗ 
ahndet wird, wenn Jemand ein Mitglied deſſelben oder 
deſſen Dienerfchaft angreift. Eben fo wenig fann ein Pars 
lamentsglied verhaftet und ins Gefängniß gebracht werden 
ohne daß dadurch das Parlamentarifche Vorrecht verlegt 
wird, es wäre denn „für ein Verbrechen, weswegen eine 
peinliche Anklage Statt findet. k 
Alle übrigen Vorrechte, welche das gemeine Recht ir 
buͤrgerlichen ‚Sachen unanwendbar machen, ‚hören indeſſen 
jegt. auf, nur allein nicht das Vorrecht det perfönlichen 
Freyheit der Parlamentsglieder, ‚welche bey einem ‚Pair 
(durch das Vorrecht ber Pairfhaft) für immer und bey. 
einem Gemeinen (duch ‚das Vorreht des Parlaments) 
auf vierzig Tage nad jeder Ausfegung und vierzig Tage 
vor der nächften Verfammlung deſſelben heilig und unvers 
letzlich iſt. Im Grunde iſt jedoch gegenwaͤrtig dieſes Vor⸗ 
gehe nur auf die Dauer des Parlaments beſchraͤnkt, denn 
dieſes ift felten länger, als auf achtzig Tage auf einmal 
ausgeſetzt worden, | F | 
| IV. Die Gefebe und Gewohnheiten des Haufe der 
Lords ‚insbefondere werden uns nur wenige Zeit befhäfti- 
gen, wenn wir deren Eigenfhaft ald Richter ausſchließen, 
wovon im dritten und vierten Buch eigends die Rede feyn 
wird; | — 
Jeder Pair kann nach der ihm vom Koͤnige ertheilten 
Erxrlaubniß einen andern Lord im Parlamente zu feir 


nem Bevollmächtigten mahen, um in feiner Abmwefenheit, 


für ihn zu flimmen; ein Vorrecht, welches einem Mitgliede 
des andern Hauſes keinesweges zufteht, da es felbft nur 
Bevollmächtigter für Andere iſt. | 
Seder Pair Hat ferner durch Bewilligung des Hauſes 
das Recht, wenn die Stimmenmehrheit gegen feine Mei; 
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nung ansfält,- feine Abſtimmung mie den Gruͤnden dafuͤr 
in das Journal des Hauſes —— W. rflen, was man 
ſeine Proteſtation zu nennen pflegt. I ’ 
Es sollen gleichfalls alle Bills, die in Ihren — 
auf irgend eine: Weiſe das Recht der Pairſchaft betreffen, 
nach dem, Parlamentsbrauch im Hauſe der Pairs zuerſt ur 
Anrege gebracht werden und keinen gie. den ve aus 
fägen im Unterhaufe unterliegen, 

Es gibt ferner ein: Statut, das ſich beſonders a das 
Haus ' der Lords bözicht (das 28ſte aus dem ſechsten Regie⸗ 
rungsjahre der Koͤniginn Anna), welches die Wahl: der 
ſechs zehn abgeordneten Pairs von Mordbrittännien in Ge⸗ 
maͤßheit des zwey und drey und zwanzigſten Artikels der 
Union beſtimmt; zu dem Ende ſchreibt es die Eide uf. wm. 
der: Wähler vor, ordner. Die Art: des Ballotirens, unterſagt 
den wählenden Lords. eine ungewöhnliche Begleitung und 
verfüge ausdruͤcklich, daß nichts Anderes, fonderm einzig “die 
Wahl in diefer Verſammlung — werde, 7 . 
eines praemunire, 

V . Die eigenthuͤmlichen Geſebe 4 Semohnheteih vs 
Hauſes der Gemeinen betreffen hauptſaͤchlich die Steuerver⸗ 
willigung und die Wahlen zu Parlamentsgliedern. «tin 

Was zufoͤrderſt die Beſteurung bettiffe, ſo ii * 
altes unbezweiſeltes Recht und Vorrecht des Unterhauſes⸗ 
daß alle Verwilligungen von Steuern vder Parlamentatt⸗ 
ſchen Huͤlfen in dieſem Haufe ihren. Anfang nehmen und 
bier zuerft beſtimmt werden, . wiewohl die Verwilligungen 
der Gemeinen keinesweges allein hinreichend find, ſondern 
noch der Zuſtimmung der. beyden andern: Zweige der Ge— 
feßgebung bedürfen, Der allgemeine Grund, den 'man für 
diefes ausſchließliche Vorrecht des Unterhauſes angibt, iſt 
der, daß die Abgaben⸗ von der Maͤſſe des Volks erhoben 
werden, und es daher billig ſey, daß dieſes allein das Recht 
habe, ſich zu beſteuern. Gegen dieſen Grund waͤre nichts 
einzuwenden, wenn die Gemeinen nur ſich ſelbſt beſteuerten; 
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es if aber befannt, daß ein fehr großer Theil des Eigen: 
thums im Befiße des Oberhauſes ift, daß diefes Eigenchum, 
eben fo wohl, wie das Eigenthum der. Gemeinen ſteuerbar 
iſt und beftenert wird. Wenn daher die Gemeinen nicht 
die einzigen Beſteuerten find, fo kann dieſes auch niche 
der Grund feyn, woher fie alleim das Recht Haben, ‚die 
Abgaben aufzulegen und einzurichten. .. Der wahre Grund 
aus dem Geifte unſrer Verfaffung ſcheint folgender zu ſeyn. 
Da, die Lords einen. bleibenden  erblichen Körper. bilden, der 
vom Könige nach Gefallen gefchaffen werden es fo: vers, 
muthet man, daß die. Krone auf fie mehr Einfluß erlangen 
und: behalten inne, als auf die Gemeinen, einen für eine 
Zeitlang erwählten und frey vom Volke ernannten Körper. 
Es wuͤrde daher aͤußerſt gefährlich ſeyn, das Recht, neue 
Steuern fuͤr die Unterthanen zu verwilligen, den Lords ein⸗ 
zuraͤumen, es iſt hinreichend, wenn ſie nur das Recht 
zu verweigern haben, fo bald fie glauben, daß die Gemeinen 
zu verfchwenderifch oder unvorfichtig mit ihren Verwilliguns 


gen verfahren. Die Gemeinen find jedoch auf diefes ſchaͤtz⸗ 


bare Vorrecht in dem Maaße eiferfüchtig, daß fie dem an⸗ 
dern Haufe, nur das Vorwerfen einräumen; fie erlauben 
nicht, daß die Lords. das geringſte Amenbement bey einer 
Geldbill mahen. Und zu Gelbbills rechnen fie alle Bill, 
wodurch Geld von den Unterthanen zu irgend einem Zweck 
und unter irgend einem Namen erhoben werden ſoll, es 
fen für die Beduͤrfniſſe des Staats und aus dem ganzen 
Keiche, wie die Landtare, oder zu oͤrtlichen Zwecken und: in 
einem befonderen Bezirke ausgefchrieben, wie Wegegelb *), 
Kirchfpielsabgaben und dergleichen *9. 


— — — — — 
*) Das Engliſche turnpike iſt eine Abgabe, um eine egesſtrede 
zu pflaſtern und zu erleuchten. d. Ueberſ. 


Dieſe Regel wird jetzt auch auf Bills angewandt, welqche für 
Vergehungen Geldſtrafe feſtſetzen. | 
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Wir Eommen nun auf die Wahlen der. Abgeordneten 
aus den Grafſchaften, Städten und Flecken, und bemerken, 
daß hierin der demofrarifhe Theil unferer Verfaſſung be; 


flieht, denn in einer Demokratie. fann die Souverainität 


nicht anders als’ - durch Stimmengeben ausgeübt "werden, 
was die Erklärung , des Willens des Volkes if. Die Ge _ 


ſetze haben daher gegen Anmaaßung oder Mißbrauch diefer 


Macht fehr forgfältig gewacht durch viele heilſame Berorb; 


nungen, welche ſich auf folgende -drey- Punkte zurückführen 


- 


laſſen. 1. Die Eigenfchaften der‘ Wähler. 2. Die Eigen: 


fhaften der Bewerber. 3. Das Verfahren bey Wahlen, 
1. Die Eigenfchaften der Wähler. Der wahre Grund, 
woher ein gewiſſes Eigenthum als Eigenſchaft bey den 
Wählern erfordert wird, iſt der, daß alle ausgefchloffen wer: 
ben, die wegen ihrer abhängigen Lage keinen eigenen Wit. 
ken zu haben. fcheinen, Haͤtten ſolche Perfonen eine Stim; 
me, fo wuͤrden fie. verſucht werden, einen pflichtwidrigen 
Gebrauch davon zu machen und dadurch exhielte ein großer, 
verſchlagener oder reicher Mann groͤßeren Einfluß. bey Wah⸗ 
len, als mit der allgemeinen Freyheit beſtehen kann. | 
Bolgendes find die nothwendigen Eigenjchaften der Waͤh⸗ 
ler ber Abgeordneten aus den Grafſchaften. Die Abgeord 
neten aus den Grafſchaften ſollen von denjenigen. gewählt. 
werden, welche in der Graſſchaft einen freyen Landbeſitz 
von wenigſtens vierzig Schillingen jaͤhrlicher Rente haben, 
die zufolge ſpaͤterer Statute nach allen Beſchwerden und 
Abzügen mit Ausnahme der Staats⸗ und Kirchfpielstaften 


als teine Einnahme uͤbrig bleiben. ı: Die Kreisabgeordneten 


find Die Vertreter der Landbeſitzer oder dee Landintereffe 
im Königveih, ihre Wähler muͤſſen daher. Ländereyen oder 
Defigungen in der vepräfentirten Grafichaft haben. Diefe 


Beſitzungen müffen ein Freygut (freehöld) ſeyn, d. h. 


man muß fie wenigftens auf Lebenszeit beſitzen, denn Bes 
fisungen auf Jahre waren zu der Zeit, als diefes Statut 
gegeben "warb, noch nicht gebräuchlich und die Copyhol⸗ 
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ders *) waren damals wenig mehr als Leibeigene, ganz u 
gar von ihren Herren abhängig. Diefes Freygut mußte " 
jährlich wenigftens 40 Scillinge eintragen, weil diefe Sums 
me damals bey “gehöriger Betriebſamkeit für- die nochwen: 
digen Bebürfniffe des Lebens Hinreichte und den Beſitzer 
(freeholder), wenn er wollte, zu einem unabhängigen _ 
Manne mahre. Der Bifchof Fleetwood hat nämlich in 
feinem zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts gefchrie: 
benen 'chronicon preciosum betriefen, daß vierzig Schils 
linge. zur Zeit Heinrichs des fechsten fo viel gewefen find, 
als zwölf Pfund jäßrlicher Einnahme zur Zeit der Königinn 
Anna; und da das Geld feit dieſer Berechnung noch be 
deutend im Werthe gefunfen iſt, fo dürften wir aus diefen 
und andern Umftänden fchließen Eönnen, daß zw der Zeit 
zwölf Pfund fo viel, als gegenwärtig zwanzig Pfund ber 
tragen Haben **), Die übrigen Eigenfhaften find: 2. Der 
Stimmgeber. für ein Parlamentsglied muß wenigftens ein 
und zwanzig Jahre alt ſeyn. Dieſes gilt für die Wähler 
aller Parlamentsglieder, der Abgeordneten aus den Städten 
“und Flecken fo wohl, als aus den Grafichaften, -fo wie auch 
3, daß Keiner, der des Meineides oder der Beſtechung zum: 
Meineide ‚überführt ift, fähig fen folle, bey einer Wahl zu 
„ftimmen. 4. Keiner ſoll Eraft feines Freyguts flimmen; 
. wenn ihm diefes in arglifliger Abficht gegeben ift, um ihn 
zum Stimmgeben fähig zu machen, Argliftige :Webertragun: 
gen find folche, welche. die Uebereinkunft enthalten, daß das. 
übertragene Gut wieder zurückgehen oder die Mebertragung 
als nicht gefchehen betrachtet. werden folle. Dergieichen 
Verabredungen find für null und nichtig erklärt und das 
» But. gehört unmiderruflidy demjenigen, an welchen es auf 





) Cpnholder.f- unten Vuch IT Cap. 6. d. Weber 


) Dafielbe nimmt an Hume IH. &. 213, d. Ueberſ. 
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dieſe Weiſe uͤbertragen iſt. Und um ſolche Betruͤgereyen 
deſto ſicherer zu verhindern, iſt ferner 5. verordnet, das je⸗ 
der Stimmgeber in dem wirklichen Beſitz ſeines Freyguts 
und deſſen Nutzungen zwoͤlf Calendermonate vor der Wahl 
geweſen ſeyn muß, es waͤre denn, daß er es durch Erb⸗ 


ſchaft, Heyrath oder als Pfruͤnde erhalten. 6. Keiner fol 


als Beſitzer einer Leibrente oder eines Erbzinſes eine Stim⸗ 
me haben, wenn dieſe nicht zwoͤlf Calendermonate vorher 
von dem Generalſekretair der. Quartalſitzungen (clerk of 
Ihe peace) eingetragen worden. 7. Bey verpfändeten oder 
mit einem Fideicommiß belegten Grundftücden foll der -Bes 
fiser unter den obigen Einfchranfungen die Stimme haben. 
8 Nur Eine Perfon fol für jedes Haus oder Befischum 
die Stimme haben, damit das Freygut nicht. zerftückelt 
werde. 9. Keine Beſitzung fol ‚zu einer Stimme berechtis 
gen, wenn der Befiger nicht wenigftens 12 Monate vor 
der Wahl dafuͤr zur Landtare eingefchrieben- gemefen, iſt *); 
‚ und 10. Keinem Landmann, deffen Beſitz fi auf eine Ab; 
ſchrift der Hofrolle gründet (copyholder) fol es‘ verſtattet 
ſeyn, als ein freyer Landbeſitzer rn zu flims 
men u), ‘ 
Was bie Wahler der Abgeordneten aus den Staͤdten 
und Flecken betrift, ſo werden dieſe als der kaufmaͤnniſche 
Theil oder. dag Handelsintereſſe dieſes Koͤnigreichs angefe:; 
ben. Da indeſſen der Handelsverkehr ſchwankend iſt und 
ſich ſelten lange an einem Orte haͤlt, ſo war es vormals 
der Krone uͤberlaſſen, pro re nata die bluͤhendſten Städte 


Ju) 





R P Fe i — * 5 
*) IR gegenwärtig in ſechs Monate verändert, 


9 Das 22. Geo. M. E41. unterwirft jeden, der bey der Ac⸗ 
eife, den Fol: Stempel⸗Salz⸗ Fenfter:, Gebände: oder Poſt⸗ 
eo. angeftelltift, einer Mulkt son 100 Pf, St., wenn 
er. bey einer Wahl ſtimmen follte, | F 
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aufzufordern, Abgeordnete zum Parlamente zu ſenden. Auf 
dieſe Weiſe wurden die Städte zur Theilnahme an die Ges 
feßgebung zugelaffen, fa wie ihr Handel zunahm, Ungluͤck⸗ 
licher -Weife aber wurden die zurückommenden Ortfchaften 
neben denen, wohin fi Handel und Bewohner zogen, forts 
während zur Parlamentswahl angefäge mir Ausnahme wer 
niger, welche von der damals gewöhnlichen Ausgabe zum 
Unterhalt ihrer Abgeprdneten befreyt zu werden anſuchten. 
Dean bewilligte nämlich \ für einen Kreisabgeordneten vier 
und für einen. Städte: oder Fleefensdeputirten zwey Schil⸗ 
linge täglih, was unter der Regierung Eduards III als 
Bergütung feftgefeßt war. Gegenwärtig find aus ben 
Städten verhältnißmäßig vier Mal fo viele Abgeordnete, 
als aus den Landfchaften da, und die Zahl der Parlaments - 
glieder - ift feit Fortescue's Zeiten unter ‚der - Regierung 
Heinrichs VI, die Schottifhen ungerehnet, von 300 big 
gegen ‚500 vermehrt. Die Lniverfitäten waren damals 
noch nicht berechtigt, Abgeordnete zum Parlamente zu fen: 
den, wiewohl einmal im acht und zwanzigften Regierungs⸗ 
jahre Eduards I, als das Parlament berufen ward; des 
Königs Anfprühe auf Schottland in Erwägung zu ziehen, 
die Univerfität Orford aufgefordert wurde, vier odet fünf, 
und Cambridge zwey oder drey ihrer einfihevolften und 
gelehrteften Rechtskundigen zu ſenden. Es war vielmehr 
der König Jakoh der erfte, welcher ihnen das’ Vorrecht vers 
tieh, beftändig zwen aus ihrem Mittel zu ſenden, um die 
Gelehrten zu vertreten, die auch nüßliche Glieder des Staats 
und fo wenig in dem Land: als Handelsintereſſe einbegrifs 
fon wären, und in der Geſetzgebung die Nechte des Geleht: 
tenftaats zu bewahren, Das Wahlrecht in den Drtfchaften 
iſt verfchieden und beruht lediglich auf den Privilegien, Ge: 
wohnheiten und Verfaffungen der einzelnen Ortſchaften, 
welche unendliche Streitigkeiten : verantaßt haben. Nach 
einem. Statut foll fich indeffen das Stimmrecht in Zukunft 
nach der letzten Entfheidung des Unterhaufes sichten? Auch) 
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fol «ein freyer Bürger einer Stadt ober eines Fleckens 
(ausgenommen, wer feine Anſpruͤche auf Geburt, Heyrath 
oder. Dienfte gründet) zu einer. Stimme: berechtigt feyn, 
wenn er. fein Bürgerrecht nicht ſcher zwoͤlf Tukabermennt 
uni erworben hat, 

II, : € folgen nun bie Eigenfhaften — welche 
zu Gliedern des Hauſes der Gemeinen gewaͤhlt werden 
koͤnnen. Einige davon. gründen ſich auf Parlamentsord; 
nungen und Gewohnheiten, andere auf Statuten. .Diefen 
zufolge müffen die Bewerber, 1. nicht geborne Ausländer 
‚nder Minderjährige feyn, 2. Weder zu den zwölf Ober: 
richtern, weil diefe im Oberhauſe ihren Sitz haben, noch 
zu der Geiftlichkeit, ‚weil. biefe in ihrem geiftlihen Parka 
mente ‘(convocation) fißt, gehören, noch muͤſſen fie des 
Hochverraths oder: der Felonie überführt feyn, denn dadurch 
werden fie überall- unfaͤhig, Sitz und. Stimme. zu haben, 
3. Sind die Sheriffs; der Graffchaften und die erſten 
Städtifhen und Fleckensbeamte (mayors, bailiffs of bo- 
roughs), da fie nämlih zur Erhaltung der Ordnung bey 
den Wahlen den Borfig haben, (being retürning oflicers)) 
in ihrem eignen Gerichtefprengel nicht wahlfähig, dahinge⸗ 
‚gen können Aber die Sheriffs des einen Kreifes als Abge: 
ordnete eined anderen ‚gewählt werden. 4 Der Strenge 
nach, muͤſſen alle Wahlfähige an dem Orte, für welchen fie 
gewähle werden follen; wohnen; diefes ift aber lange Zeit 
nicht beobachtet und zuletzt durch das 14 Sen. IE. C. 58. 
ganz aufgehoben. . 5. Wer mit der Erhebung von Abgaben 
und ‚Steuern, die feit. dem ‚Jahre 1692 angeorbnee find, 
zu thun hat, (mit Ausnahme der Commiſſarien der Schatz⸗ 
kammer) und alle nachftehenden Beamte follen unfähig feyn, 
zum Parlamente, gewählt zu werden und- darin zu figen: 
nämlih die Commiſſarien ver Prifengerichte, Transporte, 
Lazarethe, Weinlicenzen, des Seeweſens und des Proviant: 
amts, Sebtetaire und Einnehmer: bey den Prifen, Control; 
leurs der Armenrechnungen, Regimentsquartiermeiſter, Gou⸗ 
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verneute der Colonieen und ihre Gehuͤlfen, Beamte für Mi; . 
norka und Gibraltar, Zoll: und Acciſebeamte, Sefretaire 
oder Gehülfen bey den derfchiedenen Comtoird der Schatz⸗ 
kammer und der. Finanzen, dev Admiralitär, des Provtant⸗ 
amıs, Zahlmeifter der Lands und Seemacht, Staatsſekre— 
taire, . Schreibet beim’ Satz: Stempel: Weinlicenzens und 
Miethkutſchenamte, Hoͤcker und Hauſirer und alle, welde 
sin neues, ſeit dem Jahre 1705 eingefuͤhrtes Kronamt be; 
‘leiden. 6. Wer ein. Jahrgehalt von der Krone ad bene 
plaeitum oder auf gewiffe Jahre bezieht, iſt unfähig ins 
Parlament gewählt zu werden. 7. Wenn ein Glied ein 
Kronamt annimt, fo wird deſſen Platz, ausgenommen wenn 
ein Land⸗ oder Seeofficier ein neues Patent erhält) dadurch 

erledigt; ein ſolches Glied kann jedoch von Neuem erwaͤhlt 
werden. 8, Alle Kreisabgeordnete muͤſſen wirkliche Edelleute 
‚(knights) oder fo. angeſehene Esquires und Gentlemen 

ſeyn, daß ſie fuͤr Edelleute hinreichende Beſitzungen haben 

und keinesweges zu der Claſſe der Landleute (yoomen) 
gehören, Dieſes iſt noch genauer beſtimmt durch die Vor: 
ſchrift, 9 daß jeder Kreisabgeordnete den freyen Beſitz ei⸗ 
ner Landſtelle (kreehold oder :copyhold) von 600. Pfund 
jaͤhrlicher Rente, und: jeder Städte: oder; Fleckensdeputirte 
von 300 Pfund jährlicher Rente haben  folle, ausgenommen 
(in den Städten und Flecken) die älteften Söhne der Pairs 
ad “derjenigen, welche zu Abgeordneten. für die Grafſchaf—⸗ 
‚ten - geeigenfchafter "find und die Abgefändten. der Heyden 
Univerſitaͤten. Dadurch wird das Vehergewicht, welches 
‚die Städte und‘ Flecken vor den Landdiftriften erlangt ha: 
“ben, einigermaaßen wieder aufgehoben, indem naͤmlich bie 
Vertreter des Hanbelsintereilfe Landeigenthuͤmer - wählen 
muͤſſen. Daß die Abgeordneten aber wirklich. ‚die erforderte 
Eigenſchaft beſitzen, muͤſſen ſie,“ wenn ſie ihren Platz im 
Parlamente einnehmen, durch einen Eid (oath of qualifi- 
‚cation)) ‚befräftigen. und ſchriftlich ſpetiflciven. Unter, dieſen 
Einfchränfungen aber iſt jeder Unterthan des: Reichs nach 


Dom Parlamente, 89 
gemeinem Rechte wahlfaͤhig, menn es gleich ‚Fälle: gibt, ba 
Semand diefes Recht unter. befonderen Umftänden verwirkt 
and zu diefem Parlamente durch einen :Ausfpruch ‚des 
Unterhauſes oder auf immer durch -eine Acte der Geſetz— 
gebung fuͤr unfähig erklaͤrt wird. Es ‚war daher ein / ver⸗ 
faſſungswidriges Vedbot, wenn zuſolge eines Beſchluſſes des 
DOoerhauſes in den Umfchreiben des Königs wegen des zu 
Coventry im ſechsten Regierungsjahre Heinrichs IV gehalte⸗ 
nen Parlaments. bemerkt ſtand, daß kein Rechtsgelehrter 
oder wer ſich dieſem Fache widmet zum Kreisabgeordneten 
gewaͤhlt werben ſolle *); wofür unſere Rechtslehrer und 
Geſchichtsſchreiber zur Wiedervergeltung dieſes Parlament 
‚mis dem Namen parlamentum indoetum, das ungelehrte 
Parlament gezeichnet habın, und Sir Eduard Eoke bemerkt 
launig, daß daflelbe Fein gutes Geſetz zu Stande gebracht. 

II, Der dritte die Wahlen betreffende Punkt ift das 
Berfahren dabey.:- weiches ebenfalld durch. das Porlaments⸗ 
* und verſchiedene Statuten geregeit iſt. 


Wenn ein Parlament verſammelt werden ſoll, ‘fo fen; 
det der Lordkanzler (oder wenn während der Parlaments⸗ 
ſitzung eine Vakanz eintritt, der Sprecher auf Befehl des 
MHauſes und ohne einen ſolchen Befehl, wenn durch Todes, 
‚fall: oder Ernennung eines Mitgliedes zum Pair in der 
Zwiſchenzeit, da. daB: Parlament" auf mehr :ald. zwanzig 
Tage feine Sitzungen eingeftellt hat, eine Stelle erledigt 
wird) feinen Auftrag dazu an den Seftetair in der Kron⸗ 
Kanzeley, worauf diefer die Umfchreiben an die Sheriff 
- einer jeden Grafſchaft erläßt, die Wahlen der Abgeordneten 
aus den —— und den darin liegenden Staͤdten — 


2 





— Man führt auch eine — vom Jakob L, au, Aodurch 
die Wahlmänner der Parlamentsglieder angewieſen Werden 
„nicht zu wählen fpißfindige und ftreitfüchtige Juriften, welche 
„einen Namen darin fuchen nn — Gragen auf⸗ 
„„ubringen.“ d. Ueberßſ. 2 


! 
. 
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Flecken zu veranlaſſen. Binnen drey Tagen nach Eingang 
dieſes Schreibens muß der Sheriff unter ſeinem Siegel den 
bey der Wahl vorſitzenden Beamten in den Staͤdten und 
Flecken auftragen, die Wahlen zu veranſtalten, und dieſe Be⸗ 
hoͤrden haben ſolches innerhalb acht Zagen nach Empfang 
des Auftrags auszurichten und binnen vier Tagen davon 
Anzeige zu machen. Die gewaͤhlten Glieder ſind zugleich 
mit dem Auftrag an den Sheriff einzuberichten. 
Die Wahlen der Abgeordneten aus den Grafſchaften 
muß der Sheriff felbft leiten *). 2 | 
Da es ferner: in’ dem Wefen des Pariaments liege, 
daß die Wahlen völlig frey ſeyn müflen, ſo muß, fobald 
Zeit und Drt der Wahlen in den Graffdiaften und Ort: 
ſchaften beſtimmt worden, alles dort anweſende Militair 
ſpaͤtens einen Tag vor der Wahl auf wenigſtens zwey Mei; 
Hin ſich entfrnen und darf erft einen Tag nad) beendigter 
Wahl zurückehren, Ungeſetzliche Verſammlungen zu einem 
gefegwidrigen Vorhaben (riots) haben gleichfalls häufig 
‚eine Wahl ungültig gemacht. : Eben fo hat nah einem 
Ausſpruch des ‚Unterhaufes, dem es allein beykommt über 
ſtreitige Wahlen zu .entfcheiden, fein im Parlamente figen: 
der Lord und Fein Lordlieutenant (militairifcher Statthalter) 
der Grafichaft das Recht, in die Wahlen der Gemeinen 
:fich zu mifchen und nad) einem Statut ſoll der Obervorſte⸗ 
her der fünf- Häfen am Canal (the lord warden: of the 
einque ports) **) Keinen zum Parlamentsgliede dafelbft 
empfehlen. Wenn ein Vedienter bey der Acciſe, dem Zoll, 





9 Nach dem 25. Geo. III, C. 84. muß der Sheriff binnen zwey 
Tagen nah Empfang des Umſchreibens die Wahl bekannt. 
machen und damit zwifhen dem zehnten und ſechszehnten 
Tage ‚beginnen. 


S. unter B. M. Cap. 6. d. — 
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Stempelweſen vder bey andern Zweigen des Staatseinkom⸗ 
mene es ſich herauaninint⸗ auf die Wahl zu wirken, indem 
Stimme zu —** oder zu verſagen, * verwirkt er 100 
Pfund und iſt zu allen Bedienungen unfaͤhig. 
Die größte Gefahr iſt indeſſen, wenn die Waͤhler durch 
bas fchändlihe Getreibe der Beſtechung und Berführung 
ſelbſt mitwirken, Um diefes zu / verhuͤten, iſt verordnet, 
daß kein Bewerber nach dem Datum (teste) der Umſchrei⸗ 
ben oder nad der Vakanz feinen Wählern, Einzelnen oder 
dem ganzen Orte Geld vder Anterhalt geben oder verfpres 
hen darf, um gewählt zu werden bey Strafe der Unfähig- 
keit für diefen Ort im Parlamente zu dienen *). Und 
wenn Jemand zu irgend einer Zeit Gelb, Gefchenfe, eine 
Anftelfung oder Belohnung an einen Stimmgeber gibt oder 
verfpricht, um auf deifen Stimme Einfluß zu haben, fo 
foll der Geher fo wohl, als der Annehmer von dergleichen 
Beftehungen 500 Pfund verwirfen und auf immer unfähig 
ſeyn, ‚über ein Ame in einer Körperfchaft zu ftimmen und 
dieſes zu bekleiden, es wäre denn, daß fie, ehe fie überführe 
worden, ein ähnliches Vergehen entdeckten, wodurch fle 
firaflos werden, Das erſte Beyfpiel einer Beſtechung bey 


i 4 « 


) Die Bewirthungsacte (Treatingsket), die vierte aus dem fie: 
benten Regierungsjahre Wilh. III, welche diefe Unfähigkeit 
beitimmt, drüct ſich aus, daß das Glied umfähig wäre, für 
den Ort in dem derzeitigen Parlamente zu ſitzen. Dieſer 
Punkt ift jedoch von verſchiedenen Ausſchuͤſſen im Unterhaufe 
verſchieden beſeitigt. Sm Jahre 1787 beſchraͤnkte ein Aus— 
ſchuß in der zweyten Sache von Norwich die Acte auf die 

einzelne Wahl, woraus die Unfähigkeit entſtand, wiewohl 
ein anderer im Jahre 1782 in der Sache von Honiton das 
Gegentheil entfchiedeit hatte. Und im Yahee 1796 folhte ein 


“ dritter uonguß"i in ber Sache von Sonthwart dem Vorgang 
von 1782. 
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Wahlen Eommt in dem dreyzehnten Regierungejahre der 
Koͤniginn Eliſabeth vor, da ein gewiſſer Thomas Longe 
(ein beſchraͤnkter Mann und von gexingen Faͤhigkeiten, um 
Parlamentsglied zu ſeyn) bekannte, daß er dem bey. der. 
Wahl vorſitzenden Beamten und Mehreren aus dem Flecken, 
fuͤr welchen er gewaͤhlt war, vier Pfund gegeben habe, um 
gewaͤlht zu werden und daß er für dieſen Preis gewahlt ſey. 
Für: diefes "Vergehen wurde aber der Flecken in eine Mulft 
geſetzt, das Parlamentsglied entfernt und der Beamte mit 
einer Geld. und Gefängnißftrafe belegt. Da indefien dieſer 
Kunſtgriff tiefere Wurzeln gefchlagen und ſich weiter vers 
breitet hatte, ſo find dadurd) jene heilfamen Geſetze veran⸗ 
laßt worden *).- 
Wenn nun altem uncectmäßigen Einfiuß — dieſe 
Weiſe (ich wuͤnſchte, daß die Ausartung der Menſchen mir zu 
ſagen verſtattete mir Wirkſamkeit) vorgebeugt iſt, ſo geht die 
Wahl an dem beſtimmten Tage vor ſich, da denn zuerſt der 
Sheriff oder. wer ſonſt bey der Wahl den Vorſitz hat, auf 
Unbeftechlichkeit und die gewiffenhafte Wahrnehmung feines _ 
Amtes. feinen Eid leiſtet. Ebenfalls müffen die Bewerber, 
fo wie aud die Wähler in den Grafſchaften auf Verlangen 
ihre Qualififation beſchwoͤren und. bie Wähler in-den Kreis 
fen, wie in den Ortfchaften find verpflichtet, dem Pretens 
denten abzuſchwoͤren und eidlich zw betheuren, daß fie nicht 





5 Von dem Heransgeber ber neneften Ausgabe des de Lolme 
von 1816 erfahren wir, daß im Jahre 1806 eine Bill in Vor: 
flag gebracht wurde, welhe dem Aufwand, um die Stimm: 
geber. nah dem Orte der Wahl hinzubringen und fie dafelkit 

| „während, ‚der. ‚Handlung felbit zit, unterhalten , vernünftige 

Gränzen ſetzte, daß dieſe Bill jedoh im; Oberha: fe nicht 
durchging. (S. die Ueberſetzung S. 59). Wie anſehnlich 
ſolche Koſten ſind, und. daß fie anf 2 Mill. Frauken ſich be: 
J laufen koͤnnen, bezengt Corn ds, V’adıpinistration de la iustice 
“  eriminelle en Angleterre. Paris 1820, © 175. 1 Ueberſ. 
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beſtochen Find, Ueberdieß wäre "nicht unpaffend, - die ge: 
wählten Abgeordneten den legteren Eid, wie den erfterem . 
ſchwoͤren zu laſſen, nach aller Wahrſcheinlichkeit waͤre dieſet 


wirkſamer, als wenn der ein nur von den ei ver 
langt wird. 


Wenn die Wahl beendigt ik. “ Serigtet. der vorfigende 


Beamte in- den Ortſchaften über feinen Auftrag und die 


duch Stimmenmehrheit gewählten Perfonen an den Sheriff 


und der Sheriff berichtet das Ganze, zugleich ‚mit. feinem 
Wahlbefehl für die Grafſchaft, und den darin gewaͤhlten Ab⸗ 


geordneten an den Sekretair der Kronkanzley. Dieſes muß 
bey einer Mulkt von 500 Pf. vor der Verſammlung des 
Parlaments, wenn es ein neues Parlament iſt und bey 
einer zufaͤlligen Erledigung innerhalb 14 Tagen nach ber 
Wahl gefchehen. Wenn der Sheriff andere, als die gemwähls 
ten Kreisabgeordneten einberichtet, fo verwirft_gr nach. den 
alten Statuten Heinrichs VI. 100 Pf. und BR vorfigende 


Deamte in den Ortſchaften fuͤr dergleichen falſche Berichte 
40 Pf., und auferdem unterwerfen die ſpaͤteren Statuten 


König Wilhelms fie einer Klage, die auf doppelten Erſatz 
geht; und wer den Beamten befticht, foll ebenfalls 300 
Pf. verwirkt haben. Die einberichtenden Glieder aber bez 
halten ihren Sitz, bis das Unterhaus auf Anfuchen dem 
Bericht für falh und ungefeglih erflärt,, Die Form: und 
Art des Verfahrens auf ein ſolches Anfuchen find jeßt durch - 
verfchiedene Statuten geordnet. Diefe beftimmen, wie durch 
dad Loos ein befonderer Ausſchuß von #5 Gliedern gewählt 
wird, welche fchwören, die Sache gut und redlich unterſu⸗ 
chen und ein gewiffenhaftes Erfenntniß Be den vorhande; 
nen Beweifen abgeben zu wollen, 


Mit diefem kurzen Abrif des Verfahrens w * 
Wahlen der Grafſchafts-, Staͤdte- und Fleckensabgeordneten 


ſchließt ſich unſere Darſtellung der das Unterhaus insbeſon⸗ 
dere angehenden Geſetze und Gewohnheiten. | 
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VI. Ich komme nun ‚auf die Art; wie Die Geſetze 
gemacht werden. Dieſe iſt in heyden Haͤuſern ungefähr 
dieſelbe; ich werde ſie nur ganz kurz beruͤhren und mit dem 
Unterhauſe den Anfang machen. Vorher muß ich noch be⸗ 
merken, daß jedes Haus zur Leitung der Geſchaͤfte ſeinen 
Sprecher hat. Der Sprecher des Oberhauſes, deſſen Amt 
es iſt, den Vorſitz daſelbſt zu führen und auf äußere Ord⸗ 
mung bey beit Geſchaͤften zu fehen, iſt der Großkanzler, oder 
der Groffigelbetwahrer des Königs oder wer fonft dazu vom 
Könige den Auftrag erhält; tft Keiner ernannt, fo kann 
(mie man behaupter hat) das Haus ber Lords wählen. 
Der Sprecher des Unterhaufes wird von dem Kaufe felbft 
gewählt und bedarf der Genehmigung des Könige. Darin 
iſt nun der Gebrauch der beyden Haͤufer verſchieden, daß 
der Sprecher des Unterhauſes keine Meinung hat und keine 
Frage im Hauſe beſtreiten kann, was dem Sprecher des 
Oberhauſes . ſo fern er ein Lord des Parlaments iſt, aller: 
dings frey ſteht. In jedem Hauſe bindet der Beſchluß 
ber Mehrzahl das ganze Haus, und dieſe Mehrzahl ergibt 
fi) durch frey und oͤffentlich abgegebene Stimmen. \ 

Wenn eine Bill bey dem Unterhaufe eingebracht werden 
foll und die nachgefuchte Huͤlfe eine Privatfache ift, fo muß 
zuvörderft eine Petition eingereicht werden, welche gewoͤhn⸗ 
lich die Beſchwerde, deren Abhuͤlfe gewuͤnſcht wird, ausein⸗ 
ander feßt und von einem Parlamentsgliede überreicht wird. 
Stindet man, daß diefe Petition auf Thatfachen ſich grüns 
bet, die beftritten werden fönnen, fo wird fie einem Aus: 
ychuß von Gliedern übergeben, welcher den angeführten Ges 
genftand unterfucht und dem Kaufe" Bericht abftattet; und 
alsdann (fo wie fonft fhon auf die bloße Petition) wird 
die Erlaubniß ertheilt, die Bil .einzubringen. In oͤffentli— 
chen Sachen wird die Bil auf einen dem Haufe gem̃achten 
Antrag (motion) ohne “Petition eingebracht. Vormals 
brachte man ‚alle Bills in die Form von Petitionen, die 
man in die ‚Parlamentsbüher mis der Antwort des 
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Königs, darunter-eintrug, nicht nach: einem. beftimmten For; 
‚mular, fondern wie die Umftände ‚des ‘Falles es mit fich 
brachten, und am Schlufle jedes Parlaments -- brachten die 
Richter fie in die Form eines Statuts, weiches in -die Sta 
tutenbuͤcher eingetragen; wurde. ‚Unter der. Negierung 
Heinrichs V entwarfen :die Richter, um Irrungen und 
Misbraͤuche zu verhuͤten, die Statuten vor Beendigung des 
Parlaments ‚und unter Heinrich: VI. wurden zuerſt die 
Bills in Form eines Parlamentsſchluſſes 60 der son 
waͤrtigen Einrichtung eingefuͤhrt. nee 
Wer die Bill einzubringen hat, uͤberreicht fe in anges 
meſſener Friſt dem Hauſe zu. Papier ‚gebracht mit. vie 
len weißen Blättern oder offengelaffenen Stellen, wenn etz 
was. vorkommen möchte, das zweifelhaft oder’ vom Parla⸗ 
mente ſelbſt zu beftimmen wäre, wie die Angabe der Zeit, 
die Art und das Maaß der Strafen oder aufjubringender 
Geldſummen, ſo daß es eigentlich nur das Gerippe der 
Bill iſt. Wenn im Oberhauſe die Bill entſteht, ſo wird 
fie (falls es eine Privatſache iſt) zweyen won den Richtern 
uͤbergeben, um die angefuͤhrten Thatſachen zu unterſuchen 
und daruͤber zu berichten, darauf zu ſehen, daß alle Bethei⸗ 
ligten einwilligen, und alle Punkte mit kunſtgerechter Ge⸗ 
nauigkeit zu berichtigen. Sie wird alsdann zum erſten 
Male und nach einiger Zeit zum zweyten Male verleſen. 
Mac) jedem Leſen theilt der Sprecher dem Haufe das We 
fentliche der Bill mit und fragt, 0b damit weiter fortzufah⸗ 
ren? Man kann gleich Anfangs dem Einbringen der Bill, 
ſo wie bey jedem Leſen ihrem Fortgang widerſprechen, und, 
wenn der Widerſpruch zu einer oder der andern Zeit durch· 
geht, fo muß die Bill für diefe Sigung aufgegeben werben. 
Nach dem zweyten Lefen wird die Bill einem Ausſchuß 
Üübergeben (committ:d). In minder wichtigen Sachen bils 
den einige dazu’ gewählte Glieder des Hauſes diefen Aus⸗ 
ſchuß, bey einer Bill von Wichtigkeit dagegen loͤſet ſi ch das 
ganze Haus in einen Auſaei auf· Dieſer beſteht denn 


ss 5 52.1772; 


aus: allen Gliedern tes Hauſes, und ium ihn zu "Bilden, 
verläßt“ der Sprecher ſeinen Stuhl, der ein Anderer als 
Vorſitzer einnimmt, | und’ hat als bloßes Parlamentsgkied an 
der Berathung Theil. In dieſen Ausſchuͤſſen berathet man 
die Biil Punktweiſe, macht Amendements *), fuͤllt die leeren 


Stellen aus und“ bisweilen "wird+die Bill ganz umgeſchmol⸗ 


zer. Nachdem die Bil’ beym Ausſchuß durchgegangen, 
traͤgt der Vorſitzer ſie dem Hauſe mit‘ den von dem Aus: 
ſchuß dabey gemachten” Amendements vor und das Haus 
nimmt die ganze Bill alsdann wieder in Erwägung, wobey 
jeder Punkt‘ und" jedes Amendement wiederholt zur -Frage 
Here wird. Wenn’ das Haus darauf die Amendements 
des Ausſchuſſes angenommen oder -vertorfen und auch wohl 
» geist Amendements hinzugefügt hat ſo ergeht der Befehl, 
die Bill großiven oder in eier deurlichen- und geoßen Hands 
ſchrift auf eine oder -mehrere- zufammen genähte Pergament; 
tollen (oder Blätter) fchreiben zu laffen. "Wenn dieſes ger 
fehehen ift, fo wird ſie zum dritten Male verlefen und er 
Hält“ bisweiten noch Amendements. "Wird win neuer Punft 
hinzugefügt," ſo nimmt man dazu ein beſonderes Stuͤck 
Pergament, daß ein Ryder heißt. Der Sprecher theilt 
darauf wieder den Inhalt mit und fragt, indem er die 
Bill in die Höhe hält, ob fie durchgehen folle? Wird fie 
angenommen, ‚jo: bringt man den Titel-in Ordnung. Man 
pflegte alle in der. "ganzen Parlamentsfisung durchgegange: 
nen Bills unter einen allgemeinen Titel: zu befaffen, bis-im 
erfien Negierungsjahre Heinrichs VIII befondere Titel für 


og 
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* 


* RER bedeutet in * Engl. — die 

Abaͤnderungen oder Znuſaͤtze zu einer Bill oder Addreſſe. Ver⸗ 

beſſerung druͤckt es nicht aus, weil man es nicht allemal fuͤr 
eine Verbeſſerung haͤlt, Veraͤnderung nicht, weil es doch eine 
Verbeſſernng ſeyn fol, man muß daher im ri Amen: 
dement beybehalten. di Uebſ. 


Sa 
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jebes Statut (Tapitel) eingeführte wurden. Darauf erhält 
ein Mitglied. den Auftrag, die Bill zu den Lords zu brins 
gen und ihren Beytritt zu verlangen, worauf daffelbe, von 
einigen Gliedern begleitet, die Bil zu den Schranfen des 
Dberhaufes bringt und dafelbft dem Sprecher übergibt, wels 
‚ der von feinem Sitz (wool-sack) *) vn fommt, 
um fie in Empfang zu nehmen, | 

| Hier wird mit der Bill auf diefelbe Weiſe verfahren, 
wie in dem andern Haufe (nur daß fie nicht größirt wird, 
da diefes ſchon gefchehen ift), und wird fie verworfen, fo 
wird davon weiter feine Kenntniß genommen, fondern fie - 
wird sub silentio übergangen, um unnöthige Streitigkei— 
ten zu verhüten. Wird fie dagegen genehmigt, fo fenden 
die Lords eine Bothſchaft von zwey Beyſitzern der Kanzley 
(masters in .chancery) (oder von zwey Oberrichtern in 
Sachen von Wichtigkeit) mit der Beflätigung ins Unters 
haus, und die Bill bleibt bey den Lords, wenn fie Fein 
Amendement dazu gemacht haben. Sind Amendements - 
gemacht, fo merden dieſe mit. der Bill ins Unterhaus ge: 
fandt, um deffen Beytrite zu erlangen, Wenn die Gemeis 
nen die Amendements verwerfen, fo erfolge gemeiniglich eis 
ne Zufammenfunft zwifchen einigen, von beyden Käufern 
abgeordneten Gliedern, welche im den meilten Fällen den 
fireitigen Punkt ausgleihen und berichtigen **). Bleiben _ 
beyde Käufer aber unbeweglih, fo wird die Bill aufgeges 
ben. Pflichten die Gemeinen den Amendements bey,, fo 





Im Oberhauſe fisen bie Lords auf Wollfäden oder Molftern, 
‚bie queer über .den Saal gelegt werden. Es ſoll eine Erin: 
nerung ſeyn, daß die Wollenmannfakturen die Grundfäulen 
des Englifhen Reichthums find. d. Ueberf. 


=*) Solche Abgeordnete heißen managers, und -für diefe Unter: 
handlungen ift ein eigenes Zimmer, the painted chamber, — 
ſtimmt. —. Ueberſ. . 
7 


ww. 
* 
—— — 


98 Bub L Cap. R 


wird die Bil durch eins der Glieder an die Lords zurück 
gefandt, um fie "davon zu benachrichtigen. Daſſelbe wird 
mutatis mutandis beobachtet, wenn die Bill aus dem 
Dberhaufe herſtammt. Dahingegen wird eine Acte der 
Gnade oder Verzeihung zuerſt vom Könige unterzeichnet, 
und dann ein einziges Mal nur in jedem Kaufe verlefen, 
ohne aufs Neue großirt zu werden und ohne Amendement. 
Iſt eine Bill in beyden Häufern durchgegangen, fo wird fie 
allezeit im Oberhaufe aufbewahrt, um die Fönigliche Bey: . 
fimmung zu erwarten, ausgenommen wenn es eine Subſi⸗ 
dienbill iſt, welche nach erhaltener Beyftimmung der Lords 
ins Unterhaus zurückgefandt wird. 

‚Die Eöniglihe Beyftimmung kann auf ziwiefache Weiſe 
ertheilt werden. 1. Vom Koͤnige in Perſon, wenn der 
Koͤnig in koͤniglichem Schmuck mit der Krone im Oberhauſe 
erſcheint. Es werden alsdann die Gemeinen an die Schran⸗ 
fen des Oberhauſes gerufen und man verlieſt die Titel als 
fer Bills, die in beyden Häufern durchgegangen find, wor⸗ 
auf des Königs Antwort von dem Sekretair ded Parla; 
ments in Normannifhen Franzöfifch verlefen wird. Diefes - 
iſt unteugbar ein Wahrzeichen (wenn gleich jetzt das einzige) 
der Eroberung, welches jeder gerne der Vergeſſenheit übers 
geben fähe, wenn wir es nicht als ein feyerliches Memento 
erhalten müßten, um uns daran zu erinnern, daß unfere 
Freyheiten, da fie einmal durch eine fremde Macht zerſtoͤrt 
worden, vergänglich find, Wenn die Föniglihe Genehmir 
gung einer öffentlichen Bill ertheilt wird, fo pflegt der 
Sekretair zu fagen: le xoy le veut, der König will es, 
ift es eine Privatbill, soit fait, comme il est desire, 
es ſey, wie man wünfcht. Wenn der König feine Geneh: 
migung verfagt, fo wird biefes mit einer feinen Wendung 
ausgedrückt: le roi s’avisera, der König will ed in Ueber; 
legung nehmen. Wenn eine Subfidienbill durchgegangen . 
ift, fo wird fie von dem Sprecher des Unterhauſes hinaufs 
gebracht und dem Könige überreicht, und die Fänigliche Bey 
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ſtimmung erfolgt in den Worten: le .roi remercie ses 
loyal subjects, accepte leur benevolence et aussi le 
‚veut, der König dankt feinen getreuen Unterthanen, nimmt 
ihre Freygebigkeit an und will es ebenfalls. Bey einer 
Acte der Gnade, welche von der Krone ausgeht und die 
koͤnigliche Zuſtimmung bey der erſten Verleſung hat, druͤckt 
der Sekretair die Dankbarkeit der Unterthanen in. folgen: 
den Worten aus: „les prelats, seigneurs, et commons, 
„en ce present parliament assembldes, au non de. 
„touts vous autres subjects, remercient ires humble- 
„ment votre majeste, et prient à Dieu vous donner 
„en santé bone vie et longhe — — —— —— 
die im gegenwaͤrtigen Parlamente verfammelten geiftlichen 
und weltlichen Lords und die Gemeinen danken im Namen 
aller Übrigen Unterthanen Euer Majeſtaͤt unterthänigft und 
bitten Gott, Ihnen langes Leben und Geſundheit zu ſchen⸗ 
ken. 2. Der Koͤnig kann ſeine Genehmigung durch offene 
Briefe unter dem großen Siegel ertheilen,, die von ihm eis 
genhaͤndig umterzeichnet, und ohne feine perfönliche. Gegen: 
wart den beyden im Oberhaufe verfammelten Kammern be; 
kannt gemacht werden. Wenn die Bill nun auf die eine 
oder andere Weife die Fönigliche Genehmigung erhalten bat, 
jo if fie, und früher nicht, ein Statut oder eine Parla⸗ 
mentsacte. | | = 

Dies Statut oder diefe Arte wird zu den Geſetzen 
des Reichs gelegt, und es ift Feine förmliche Befanntma; 
Kung erforderlich, um derfelben Geſetzes Kraft zu ertheilen, 
weil rechtlich angenommen_wird, daß jeder Unterthan an 
dem Parlamentsfchluß Theil hat, da er ducch feine Ber: 
treter gegenwärtig iſt. Es werden jedoch Abdruͤcke in der 
Eöniglihen Druckerey veranftalter, um das ganze Reich da; 
von in Kenntniß zu’ feßen. Bor Erfindung der Buchdruf; 
Ferfunft wurden die Geſetze gewöhnlich von dem Sheriff 
einer jeden Graffchaft - offentlih bekannt ‚gemacht. Am 
Schluſſe einer jeden Sisung nämlich erhielt der Sheriff . 

7 * 
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eine Abfchrift von allen in. diefer Sitzung gemachten Schluͤſ⸗ 
ſen mit dem koͤniglichen Befehl: „ut statuta illa et om- 
„nes arliculos in eisdem conltentos in singulis lo- 
„cis, ubi expedire viderit, publice proclamari ‚et 
„frmiter teneri et: observari faciat,* und zwar 
pflegte er folde in feinem Grafſchaftsgerichte befannt zu 
machen und dafelbft aufzubewahren, damit jeder fie lefen 
und Abfchriften davon nehmen konnte, ein Gebrauch, der 
. „bis zur Regierung Heinrichs VII beyblib. | 

VII Es bleibe fiebentens noch übrig, einige Worte . 
über die Art und. Weife hinzuzufügen , wie das Parlament 
vertagt, ausgefegt und aufgelöfet wird (adjourned, pro- 
rogued, dissolved), 

Eine Vertagung iſt nur die — der Sitzung 
von einem Tage zum andern, ‚wie dad Wort ſelbſt andeu⸗ 
tet. Sie gefchicht alle Tage durch bie Autorität jedes 
Hauſes für fih und zu Zeiten auf vierzehn Tage oder ei: 
nen Monat; wie um Weihnachten oder Oftern, oder bey 
anderen befonderen Gelegenheiten. Die Vertagung des ei; 
nen Hauſes ift aber nicht zugleich die Vertagung des An: 
deren. Es ift auch gebräuchlich gewefen, wenn Sr. Majes 
ftät den Wunfc geäußert, daß beyde Käufer oder eins der; 
ſelben bis zu einem gewiffen Tage die Sitzungen einftellen 
mögen, dem ausgefprochenen Wunfche des Königs fich zu 
fügen, und daher zu vertagen; da fonft, abgefehen von ber 
Unſchicklichkeit einer abfchlägigen Antwort, ficher eine Aus« 
feßung erfolgen würde zum großen Nachtheil der öffentlis 
hen, wie Privatgefchäfte. Die Ausſetzung macht namlich 
der Sitzung ein Ende, und dann muͤſſen die nur erft ange 
fangenen und nicht zu Stande gebrahten Bill (wenn 
überall) in der nächften Parlamentsfisung von Neem wie 
der vorgenommen werden, dahingegen nach einer Vertagung 
alles in der Lage bleibt, wie zur Zeit der Vertagung, und 
ohne von ‚Neuem anzufangen feinen Sortgang nehmen 
ann, 
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Eine Ausfeßung ift die Fortdauer des Parlaments von 
einer Situng zur andern, fo wie eine Vertagung die Forte 
dauer der Sigung von einem Tage zum andern iſt. Sie 
gefchieht durch die Eönigliche Autoritat und wird entweder 
von dem Lordfanzler in des Königs Gegenwart oder durch, 
einen Bevollmächtigten der Krone .oder häufig durch eine 
Proflamation zu erkennen gegeben. Beyde Haͤuſer müffen ı 
nothwendig zu derfelben Zeit ausgefeßt werben, denn es ift 
nicht eine Ausfegung des Ober- oder Unterhaufes, fondern , 
des Parlaments. Die. Sigung hält man nicht. eher für 
beendigt, als bis eine Ausfeßung erfolgt, wiewohl es in der 
That feine Parlamentsfigung ift, wenn nicht ein Parlas _ 
mentsfhluß oder ein Erkenntniß abgegeben iſt. Wormals 
war es Gebrauch, daß der König den Billd, welche er bes . 
ftätigte, feine Fönigliche Genehmigung zu Ende jeder Sitz⸗ 
ung ertheilte ımd fodann das Parlament, wenn .auc). bis: 
weilen nur auf ein oder zwey Tage ausfegte, da denn. alle 
in beyden Käufern anhängigen Sachen von Neuem wicders 
um angefangen werden mußten. - An diefem Gebraud hing 
man fo feft, daß einmal die Frage entftand, ob, wenn die 
koͤnigliche Genehmigung einer einzelnen Dill ertheilt werde, 
dadurch nicht zugleich die ganze Parlamentsfisung aufgehos 
ben werde. Obgleich diefe Frage verneint wurde, ſo war 
jene Borftellung doch fo tief eingewurzelt, daß. das fiebente 
Statut aus dem erften Regierungsjahre Carls I erfkiren 
mußte, daß des Königs Beftätigung für diefe und einige 
“andre Schlüffe Feinesweges die Sitzung aufhebe; und unter 
der Negierung Carls II finden wir noch, daß einer Bill 
Häufig der Vorbehalt hinzugefügt wurde, daß die derfelben 
ertheilte Eönigliche Genehmigung’ die Parlamentsfigung. nicht 
aufheben folle. Gegenwärtig. ſcheint ed indeffen angenom: 
men, daß die Ausfekung ausdrücklich erklärt werden muß, 
um die Parlamentäfißung zu beendigen. Und wenn zur 
Zeit eines Aufruhrs oder drohenden feindlichen Einfalls das 
Parlament durch Vertagung oder Ausſetzung nicht verſam⸗ 


Bu. 


melt wäre, fo ift der König ermächtigt, daſſelbe durch eine 
Proflamation zufammenzurufen,. fo daß es ſich nad Bes 
lauf von vierzehn Tagen wieder verfammelt “, 

- Eine Auflöfung ift der bürgerliche Tod des Parlaments 
und kann auf dreyfahe Weiſe bewirkt werden: 1. Durch 
den in Perfon oder durch Stellvertreter zu erkennen gege 
benen Willen des Könige. Denn fo wie der König allein 
das Recht hat, das Parlament zuſammenzurufen, ſo gehoͤrt 
es auch zu ſeinem koͤniglichen Vorrecht, das Parlament 
nach Gutbefinden auf eine Zeitlang auszuſetzen oder ſeinem 
Daſeyn ein Ziel zu ſetzen. Wenn nicht ein Anderer, ſon⸗ 
dern das Parlament ſelbſt das Recht haͤtte „ſi ſich auszuſetzen 
oder aufzulöfen, fo möchte es beftändig werden. Dieſes 
würde aber aͤußerſt gefaͤhrlich ſeyn, wenn es ſich einmal 
Eingriffe in die vollziehende Macht anmaaßte, wie der uns 
glückliche König Carl I die verderbtihe Erfahrung machte, 
da er das unweife Geſetz genehmigt hatte, daß das damas 


— — — — — 


Seit Blackſtone dieſes ſchrieb, find drey Statuten nach dem 
Beduͤrfniß der Zeit erfolgt, um die Art der Berufung des 
Parlaments den Umſtaͤnden nach zu beſtimmen. Durch das 

. Geo. III. C. 107. iſt dem Könige die Macht gegeben, im 
Kalle eines wirklichen oder drohenden feindlichen Einfals und 
eines Aufruhrs oder Aufftandes ded Parlaments, wenn es 
nicht zu der Zeit figt, durch eine Proflamation zu berufen, 
um in vierzehn Tagen fich zu verfanmeln, 

Das 37 Geo. II, C. 117. verfügt, daß bad Parlament 
ungeachtet längerer Augfegung bis zu dem Tage nur ausge— 
feßt bleiben fülle, da der König ed unter den Beſtimmungen 
der obigen Acte verfammeln wird. Und nah dem 39. und 
‚40. Geo. II. C. 1& kann der. König durch eine Proklama⸗ 
tion dad Parlament, wie zuvor verfammeln, wenn ed anf 

“ » . länger, ale vierzehn Tage vertagt gewefen ift, und alle auf 

die Zeit der Vertagung gerichteten Befehle follen angefehen 

werden, als auf den Tag gerichtet, am welchem der 
das Parlament verfummeh. 


\ 


% 
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lige Parlament fo lange bleiben ſollte, bis es ſelbſt ſich auf: 
zuloͤſen für gut fände, Er fiel zulegt al& ein Opfer. diefer 
ordnungswidrigen Gewalt, welche er felbft dem Parlamente 
bewilligt hatte. 

2. Ein Parlament kann ferner durcht das Ableben des 
Regenten aufgeloͤſet werden. Dieſe Aufloͤſung trat vormals 
unmittelbar nad) dem Tode des regierenden Souverains 
ein, denn diefer wird vom Geſetze ald das Haupt des Par⸗ 
laments (caput, principium, et finis) betrachtet, fo daß, 
wenn bdiefes fehlt, der ganze Körper ohne Leben geachtet 
wird. Da man aber die Verfammlung eines neuen Parlas 
ments unmittelbar auf den Negierungsantritt ded Nachfols 
gers unzweckmaͤßig fand und Gefahr befürchtete, wenn kein 
Parlament: im Fall einer beftrittenen Thronfolge verfammelt 
wäre, fo wurde verordnet, daß das verfammelte Parlament 
noch ſechs Monate nach dem Ableben des Königs oder der 
Königinn zufammen bleiben folle, fo fern es nicht früher 
durch den Thronerben ausgefeßt oder aufgelöfet wird. Fer⸗ 
ner foll das Parlament, wenn.es bey dem Tode des Re; 
genten vertagt oder ausgefeßt iſt, fich- nichts defto meniger 
unverzüglich verfammeln, und wenn zu einer folhen Zeit 
fein Parlament vorhanden ift, fo follen die Glieder des 
legten Parlaments ſich verfammeln und ein neues Parlament 
bilden. 

3. Endlich kann ein Parlament durch die Länge der 
Zeit aufgelöfet werden oder erlöfhen, Denn wenn der ge: 
feßgebende Körper entweder permanent wäre oder zuſammen 
bliebe, fo lange der Negent, der ihn zuſammenrief, lebt, 
wie vormals, und dadurch ergänzt würde, daß man gele 
gentlich die erledigten Stellen durch neue Abgeordnete aus: 
füllte, fo würde, wenn einmal ein Schade entflanden wäre, 
dad Uebel unheilbar ſeyn. Wenn dagegen verfchiedene Vers 
fammlungen einander folgen und das Volk mit der gegen: 
wärtigen unzufrieden. zu ſeyn Grund findet, fo fann es 
den Mängeln diefer in der nächften Berſammlung abhelfen, 


104 Buh I. Car. 3. 
Die längfte Dauer des Parlaments war nach dem zweyten 
Statut aus dem fechsten Negierungsjahre Wilhelms und 
. Marie drey Jahre, nach deren Verlauf, von der eingeganz 
genen Anzeige über die erfte Zufammenberufung angerechnet, 
das Parlament nicht länger fordauern follte. Durch. das 
1. Geo. L .©t. 2. €. 28. wurde aber (befanntlid um den - 
großen Koften der häufigen Wahlen. und‘ den dabey- vor 
tommenden heftigen Ausbruͤchen und Erbitterungen vorzus 
beugen, fo wie zur Ruhe und Sicherheit der Regierung, 
die fih damald chen von einem Aufruhr erholte) diefer 
Zeitraum auf fieben Jahre verlängert und was allein ſchon 
ein Beweis von dem außerordentlihen Anfehen des Parla— 
ments ift, daffelbe Haus, welches auf drey Jahre gewählt 
war, befchloß feine eigne Fortdauer auf fieben Jahre. Nach 
der gegenwärtigen Berfaffung muß daher das Parlament 
mit dem Schluſſe jedes fiebenten Jahres erlöfchen oder 


natürlichen Toded fterben, wenn es nicht früher durch die 
Krone aufgelöfet 6, 


Drittes Capitel. 
Bon dem Könige und — Anrecht (itley 


Üaere Geſetze haben mit der höchften vollziehenden Macht 
- eine einzelne Perſon bekleidet, den König oder die Rh 





*) Der König — zu jeder Zeit das ia dur. eine 
Proflamation auflöfen. 
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niginn; es Eommt- nämlich nicht: darauf af, auf welches Ge 
fhlecht die Krone übergeht, ſondern dle dazu berechtigte 
Perſon männlichen oder weiblichen: Geſchlechts wird fogleich 
mit allen Ehrenzeihen, Rechten und Vorrechten der ſouve⸗ 
tainen Gewalt nr wie das 1 — St. 3 C. 1. 
verordnet. 


Indem ich von den — und der Wuͤrde des ac 
nigs handle, werde ich den Koͤnig aus ſechs verſchiedenen 
Geſichtspunkten betrachten. 1. Mit Ruͤckſicht auf fein | 
echt. 2. Seine königliche Famille. 3. Seine Käthe. 
Seine Pflihten. 5. Sein DVorreht und 6. Seine ei 
fünfte.  Zuwörderft nun fein Anrecht: 


Als Baſis und Hauptgrundfaß, worauf das ius cos 
ronae oder das Recht der TIhronfolge in dieſem Reiche ‚bes 
ruht, nehme id an: „Die Krong.ift, nach gemeinem Rech 
„te und dem Herkommen verfaſſungemaͤßig erblich und zwar 
„auf eigenthuͤmliche Weiſe, ‚jedoch kann das Kronerbrecht 
„von Zeit zu Zeit durch Parlamentsfchlüfe verändert. ober 
„eingeſchraͤnkt werden, und unter dieſen Befchränkungen 
„bleibt die Krone fortwährend erhlih. Cs wird der Se 
genftand ‚diefes Kapitels feyn, dieſen Satz feinem ganzen 
Inhalte nad) zu beweiſen; zuvoͤrderſt nämlich, daß die Kros 
ne erblich iſt, zweytens, daß fie auf eigenthuͤmliche Weiſe 
erblich iſt, drittens, daß dieſe Erblichkeit den Beſchraͤnkun⸗ 
gen des Parlaments unterliegt und endlich, daß ſie, ſo 
beſchraͤnkt, auf den neuen Inhaber vererbt wird. 


1. Die Krone iſt im Allgemeinen erblich, ſie geht 
bey dem toͤdtlichen Hintritt des letzten Inhabers auf den 
naͤchſten Erben über. Alte Koͤnigreiche find entweder Erb⸗ 
oder Wahlreihe, und da ich feinen Fall kenne, wo man 
behauptet hätte, die Krone von England werde durch Wahl 
befegt, (ausgenommen was die Königsmärder in dem fehänd: 
lichen und beyfpieltöfen Prozeſſe Carls I. —. ſo 
muß ſie mithin erblich ſeyn. 
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2. Was aber. zweytens die beſondere Art der Erblich⸗ 


keit betrifft, fo ſtimmt dieſe im Allgemeinen mit der Erb⸗ 
‚ folge des Lehnrechts, welche das gemeine Hecht für Landeis 


genthum vorzeichnef, überein, wovon jedoch eine oder zwey 
wefentlihe Ausnahmen Statt finden. - Gleich dem Lande 
geht die Krone auf die Nachkommenſchaft des ‚regierenden 
Sürften in grader Linie, wie fie von König Johann in eis 
her. ununterbrochenen Reihe. durch ſechs Generationen auf - 
Nichard II gelangte. Ebenfalls halt man. fi, wie bey der 
gemeinen Erbfolge in Gütern, genau an den Vorzug der 
männlichen , vor der weiblihen Nachkommenſchaft und an 
das Necht der Erſtgeburt unter den Maͤnnern. So ging 
Eduard V feinem jüngeren Bruder Richard und ſeiner aͤl⸗ 
teren Schweſter Eliſabeth auf dem Throne vor. So wie 
Land "und Beſitzungen, Geht die Krone in Ermangelung 
des männlichen Stamms auf die weibliche Nachkommen⸗ 
ſchaft über zufolge des alten, don Tacitus bemerften, Brit: 
tifhen Herkommens, „söTent foeminarum ductu bel- 
„lare et sexum in imperiis non discernere.“ So 
folgte Maria I auf Eduard VI und die Nahkommenfchaft 
der Scottifhen Königinn Margaretha, der Tochter Hein: 
richs VII, folgte bey dem Erlöfchen des männlichen Stam⸗ 
mes von defien Sohne Heinrich VIII. Sn der weiblichen 
Linie indeffen fälle die Krone nach dem Necht der Exfiges 
burt nur auf die ältefte Tochter und deren Nachkommen 
und-nicht, der gemeinen Erbfolge gemäß, auf alle Töchter 
zugleih; eine Abmweifung von dem gemeinen Rechte, welche 
die klare Nothwendigkeit, daß eine. Einzige auf dem Thron fol; 
ge, mit ſich bringt, und daher erhielt die Königinn Maria als 
lein und nicht gemeinfhaftlih mit ihrer Schwefter Elifas 
beth die Krone nach dem: Tode ihres Bruders. Ferner, 
die Lehre von dem Repraefentationsrechte. findet bey der 
Thronfolge, wie bey andern Erbſchaften Statt, da bie 
Nachkommenſchaft in grader Linie denfelben Plag einnimmt, 


welchen der verftorbene Vorgänger, wenn ev noch, am, Leben 
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dewefen, eingenommen hätte: So folgte Richard II feinem 
Großvater Eduard IT an feines ‚Vaters, des. fhwarzen 
Prinzen State mit Ausfchließfung feiner Vaterbruͤder, der 
jüngeren Söhne feines Großvaters. Endlich geht, in Erz 
mangelung der Nachkommenfchaft grader Linie, die Krone . 
auf die naͤchſten Seitenverwandte des lebten Königs, vorauss 
gefeht daß fiein grader Linie aus koͤniglichem Geblüte, d. he 
dem föniglihen Stamme entfproffen: find, welcher urfprüng: 
lich die Krone inne Hatte, So folgte Heintih I Wilhelm dem 
IL Johann Richard dem II und Jakob I auf Elifaberh, welche 
Alle von dem Eroberer, damals dem alleinigen Stammvater 
abftammten, Dabey kommt indeffen. niht in Betracht, 
wenn ein Bruder, Naterbruder oder ein anderer Seitenver⸗ 
wandter nur hatbbuͤrtig iſt, (wie im gemeinen Rechte) 
d. 5. nicht von bemfelben Paar. (wovon vollbuͤrtige 
Verwandte entfpringen), ſondern nur von einem Vorfahr 
abftammt; wenn z. B. zwey Perfonen-wohl denfelben Was 
ter, aber nicht diefelbe Mutter haben, und umgekehrt; for 
bald nur der Beyden gemeinfchaftliher Worfahr derjenige 
ift, aus defien Adern: das koͤnigliche Gebluͤt Beyder » ent 
fpringt. So folgte Maria I Eduard dem VI und Elifabeth auf 
Maria, Alle Kinder deſſelben Vaters, Heinrichs VIII, aber 
Alle von verfchiedenen Müttern, Der Grund dieſer Abs 
weihung des Erbrechts der Krone von der gemeinen Erb 
folge wird fih weiter unten beffer ‚zeigen, wenn wir das 
Weſen der Erbfolge überhaupt unterfuchen. 

3. Die Lehre von dem Erbrecht ſchließt keinesweges * 
unwiderrufliches Anrecht auf den Thron ein. Es ſteht ohne 
alle Frage bey der hoͤchſten gefehgebenden Macht des Reichs, 
dem’ Könige und beyden Parlamentshäufern, diefes Kronerb⸗ 
recht zu widerrufen, durch befondere Befchränfungen und Bes 
ſtimmungen den nähften Thronerben auszufchließeh und die 
Thronfolge auf einen. Andern zu bririgen. Diefes iſt unſern 
Geſetzen und der VBerfaffung völlig gemäß, wie fih aus dem, 
in unfern Gefeken fo oft vorfommenden Ausdruf „des Rd 


= 
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‚migs Majeſtaͤt, deffen Erben und Nachfolger,” fließen, 


käßt, 'wo namlich, fo wie in dem orte „Erben““ nothwen: 
dig liegt, daß die Krone erblich ift oder auf: den Erben über; 


geht, fo auch das Wort „„ Nachfolger’, befonders genoms 


men, den Sinn haben muß, daß diefe Erbfolge bisweilen 
unterbrochen . werden,: oder daß jemand Nachfolger fon 
kann, ohne des Königs Erbe zu. feyn. 

4. Aber viertens; wenn gleich die Krone dem Erb 
gange entzogen und einem Andern übertragen. werden kann, 
fo behält fie doch fiets ihre erbliche Cigenfhaft und geht 
wieder auf die Erben des neuen Inhabers über. Daher 
fagen unfere Geſetze, der König ftirbt nie, namlich in feis 
ner: politifchen Eigenſchaft, wiewohl er als Menfh, wie 
jeder. Andere, der ‚Sterblichfeit unterworfen ift, denn. nach 
dem: tödtlihen Hintritt Heinrichs, Wilhelms oder Eduards 
bleibe. der König in deren. Nachfolger am Leben. Das 
Kronrecht geht augenblicklich auf den Erben, ſey diefer num 
heres nalus, wenn ‚das Erbrecht unverändert bleibt, oder 
“ heres-factuis, wenn die. Erbfolge anders geordnet: wird, 
Es fann daher fein interregnum. eintreten, fondern, wie 
Sir Walther Hale bemerkt, das Necht der Souveranität iſt 
ganz ‚auf den Nachfolger übergegangen ,. fo. wie der Regent 
ſtirbt. Und eben’ deswegen wird es, wie er es auch erlangt 
Haben mag, erblich bey ihm, fo fern nicht durch die Beſtim⸗ 
mungen des. Krongefeßes ein Anderes verfügt und- fefiges 
fest ift. 
Aus dieſen vier Punkten befteht der verfaffungsmäßige 
Begriff des: Kronerbrechts, wie ich ihn aufftelle, und wir 
werden finden, daß von den Zeiten Egberts, als des erften 


alleinigen Regenten diefes. Reichs, bis auf den gegenwärtis - 


sen Augenblick diefe vier Grundfäge ftets für die conftitus 
tionellen Grundregeln der Thronfolge geachtet worden find. 
Von Egbert bis zu dem Tode Edmunds Cifenfeite 
(Ironside) (ein Zeitraum von ungefähr zweyhundert Jah⸗ 
ren) gelangte die Krone in einer Meihe von fünfzehn Fürs 
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ften ohne Abweichung oder Unterbrechung tegelmäßig auf 
den nächften Erben, ausgenommen. in zwey unbedeutenden 
Fällen, wodurd die Erhaltung und: nicht die — der 
Thronfolge bezweckt wurde. 


Koͤnig Edmund Eiſenſeite war durch den feindlichen 


Einfall der Daͤnen genoͤthigt, ſein Reich mit dem Koͤnige 


Kanut von Daͤnemark zu theilen, und Kanut bemaͤchtigte 


ſich nach deſſen Tode des ganzen Reichs, da Edmunds Sohn 
aus dem Lande vertrieben war, Hier wurde, die Thron—⸗ 
folge durch wirkliche. Gewalt unterbrochen und ein neues 
Haus auf den Thron gefeßt, aus welchem drey Negenten 
nad) dem. Erbrechte anf dem meuerlangten Thron folgten, 
bis nach dem Tode Hardifnuts der alte Saͤchſiſche Stamm 
in der Perfon Eduards des Bekenners wieder hergeftelle 
ward, 


‚Diefer war. freylich nicht der eigentliche Thronerbe, da 


er der jüngere Bruder König Edmunds Eifenfeite war, und 


Legterer noch) einen Sohn, Eduard mit dem Beynamen des 


Verbannten (wegen feiner Verbannung) am Leben. hatte, 
Allein diefer Sohn war damals in Ungarn und da die Eng: 
länger fo eben das Dänifche Joch abgefchüttelt hatten, war 
es norhwendig, dag auf der Stelle Jemand den Ihron bes 
ftieg, und der Bekenner war der nächte aus Föniglichens 
Stamm, der damals in England anmwefend war, Als die 


fer ohne Nachkommenſchaft farb, maaßte Harold II. fi | 


- den Thron an, und faft. in demſelben Augenblick hatte der 
Normanniſche Einfall Statt. Während diefer ganzen Zeit 


ftand der Anſpruch auf die Krone bey Edgar mit dem Beys 


namen Atheling, welcher der Sohn Eduards des Verbann⸗ 
ten und der Enkel Edmunds Eifenfeite war, 
Die Eroberung Englands duch Wilhelm von der 


Normandie war, wie die frühere durch Canut, eine gewalts : 


fame Webertragung der Krone auf eine neue Familie. Da 
num aber die Krone auf diefe Weife übergangen war, fo 
waren zugleich auch alle echte derfelben mit übertragen, 


“ 
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worunter bie Erblichkeit die erſte und hauptſaͤchlichſte Eigen⸗ 
ſchaft. Hier muͤſſen wir nun unſer Saͤchſiſches Koͤnigshaus, 


wenigſtens auf eine Zeitlang verlaſſen und unſern Fuͤrſten⸗ 
— von Wilhelm dem Eroberer, als einem neuen Stamm⸗ 

ableiten, welcher durch das Recht des Kriegs einen 
* tigen und unabweislichen Anſpruch auf die erbliche 
Krone Englands erlangte. 

Demzufolge ging das Reich von ihm‘ auf feine Söhne, 
Wilhelm II. und Heinrich I. Freylich wurde fein, ältejter 
Sohn Robert durch Lift und Gewalt von deſſen Brüdern 
um die Krone gebracht, da er indeſſen ohne Kinder ftarb, 
fo hatte Heinrich zulegt doch rechtmaͤßige Anfprüche auf den 
Thron. 

Stephan von Bleis der ihm folgte, hatte, wiewohl 
ein Enkel des Eroberers, von deſſen Tochter Adelicia, doc) 


- nur ein fohwaches Anrecht auf den Thron. Er war naͤm⸗ 


lich nicht der naͤchſte aus der männlichen Linie, fondern nur 
der naͤchſte Mann aus Eöniglihem Geblüt, indem fein ältes 
rer Bruder Theobald, der Graf von Blois, diefes läftige 
und. unfichere Recht aufzugeben ſchien, wenigftens es nie 
geltend machte. Das Neht auf die Krone ftand eigentlich 


der Kaiferinn Mathilde oder Maud, der Tochter Heinrichs I. 


zu; ſo daß Stephan nicht viel beffer war, als ein Ufurpas 
tör, woher er es auch vorzog, fein Unrehe auf Wahl zu 
gründen, da die Kaiferinn Mathilde nicht ermangelte, ihr 
Erbrecht durchs Schwert geltend zu machen. Mit die» 
fer fam ein Vergleich zu Stande, nah welchem Stephan 
die Krone behalten, ihr Sohn Heinrich aber ihm folgen 
follte. 

Heinrich der zwente, der unzwenfelhafte Erbe Wilhelms 
des Eroberers, ſtammte auch in. grader Linie von Edmund 
Eifenfeite,, dem legten Sprößling aus dem. Sächfiihen 
Stamme erbliher Könige ab. Es hatte nämlih Eduard 
der  Berbannte, der Sohn Edmunds Eifenfeite (außer Ed— 


gar Atheling, der. ohne Erben farb). eine Tochter Mara: 


” 
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retha, welhe dem Könige Malkolm von Schottland ver 
maͤhlt war, und bey ihr ruhte das Saͤchſiſche Erbrecht. Mit 
Malkolm hatte fie mehrere Kinder, worunter Mathilde, die 
Gemahlinn Heinrichs 1. und Mütter der Kaiferinn Mat 
thilde, deren Sohn Keinrich IT. war, 
Bon Heinrich II. fam die Krone auf feinen älteffen 
Sohn Richard J, und da diefer ohne Kinder farb, fo ging 
das Recht auf feinen Neffen, den. Sohn feines auf ihn fol 
genden Bruders Gottfried. Aber Johann, der jüngfte 
Sohn Heinrichs, bemächtigte fi des Thrones, den er nach 
feinen Sreybriefen- ald Erbe in Anfpruh nahm. Er war 
namlich, als überlebender Bruder, der nächfte Verwandte 
des verftorbenen Königs, da Arthur einen Grad weiter ent: 
fernt, nämlich deſſen Bruderfohn war, wiewohl er nach 
dem Repraefentationsrechte),die Stelle feines Vaters Gott 
fried einnahm. Wie dem aber auch fey, fo hatte nach dem 
Tode Arthurs und feiner Schweſter Eleonora, die feine 
Kinder hinterliegen, Heinrich III., der Sohn Johanns, ein 
Bares, unbeftteitbares Anrecht auf die Krone, und von ihm 
gelangte fie in einer Reihe von ſechs Menfhenaltern, wähe 
vend welcher die. natürliche Erbfolge beyblieb, auf Richard 
den britten. ü 
Nah des unbeerbten Richards des zweyten Verzicht 
teiftung auf die Krone kam das Recht auf den Stamm fer 
nes Großvaters ‚Eduard III. zuruͤck. Diefer König hatte 
außer Eduard, dem fchwarzen Prinzen von’ Wales, dem Bas 
tet Richards IL, noch mehrere+ Kinder; ich werde indeffen, 
um Verwirrung zu ‚verhüten, nur drey davon erwähnen, 
Wilhelm feinen zweyten Sohn, welcher ohne Kinder ſtarb, 
Lionel, Herzog von Llarence, feinen dritten Sohn und den 
vieten, Johann von Sant, Herzog von Lankafter. Es hatte 
daher die Nachkommenſchaft Lioneld bey der Verzichtleiftung 
des Könige Richard das nächte Recht an den Thron. Da 
aber Heinrich, Herzog von Lanfafter, der Sohn Johanns 
von Sant, zu der Zeit ein großes Kriegsheer im Reiche 
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hatte, fo war es unmöglich, daß ein. Anderer mit einiger 
Sicherheit auf die Krone Anfprud machen Fonnte, und er 
‚wurde König, als Heinrich IV.; doch ward er nicht-eher - 
zum Thron zugelaffen, als bis er erklärt, daß er nicht. als 
Eroberer, fordern als TIhronfolger, in grader Linie aus koͤ— 
niglichem Gebluͤt entſproſſen, denfelben befteige, 

Unter der Regierung Heinrichs V. finden wir das Recht I 
des Parlaments, die Thronfolge feſtzuſetzen, ausgeuͤbt*), ein 
Beweis, daß man damals allgemein annahm, daß Koͤnig 
und Parlament das Recht haben, dieſelbe zu beſtimmen und 
zu ordnen. 

Die Krone gelangte von Heinrich IV. auf ſeinen Sohn 
Heinrich V. und Enkel Heinrich VI. Während des Letze 
teren Regierung trat das. Haus York (welches in grader 
Linie von dem Haufe Clarence abſtammte) mit feinen ſchlum⸗ 
mernden Anfprühen auf, und machte fie, nachdem es das 
Reich fieben Sahre in Verwirrung gebracht, und mit Blut 
befleckt hatte, in der Perfon Eduards IV. geltend. 

Eduard IV. hinterließ zwey Söhne und eine Tochter; 
der ältefte Sohn, König Eduard V. erfreuete fich ber. Edz 
niglihen Würde nur fehr kurze Zeit, da er. von feinem uns 
natürlichen Oheim Richard entſetzt ward, worauf diefer uns 
verzüglich die Foniglihe Würde an fich riß, nahdem er zus 
vor dem gemeinen Bolfe den. Verdacht beygebracht hatte, 
daß die Kinder Ednards IV. unecht wären, um den Schein 
anzunehmen, ald wenn er einen Erbanfpruch. habe. Man 
glaubt allgemein, daß er darauf feine beyden Neffen ermor 
det habe, nach deren Tod das Kronerbrecht auf ihre Schwer. 
ſter Eliſabeth Überging. 

Die tyranniſche Regierung des Koͤnigs Richard III. 
gab den Grafen Heinrich von Richmond Gelegenheit, feinen 


Durch das 7. Heinrichs IV. C. 2 d. uUebetſ. 
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Anfpruc an die Krone geltend, zu machen. Nie war ein 
mehr entferntes und unflares Necht ‚behauptet worden, und 
nur die allgemeine Verwuͤnſchung des damaligen Uſurpators 
Kichard Eonnte demfelben Erfolg geben, Denn nicht bloß, 
daß er als ein Sprößling Johanns von Gant, deffen Recht 
jegt verworfen war *), auftrat, fein (fogenanntes) Recht 
leitete er ab von Johann Grafen von Somerſet, einem na; 
türlichen Sohne Johanns von Sant, mir Catherine Spin: 
ford gezeugt, 

| - Diefem allen ungeachtet bemächtigte er. fih fogleich nad) 
dem Treffen bey Bosworthfield des Throns, und fein Des 
fig wurde durch das im erften Jahre feiner Regierung ges 
haltene Parlament befeftigt. Bald darauf vermählte er ſich 
mie Eliſabeth von York, der unbezweifelten Erbinn aus dem 
Stamme des Erobererd, und dadurch erlangte er bey weitem 
das befte Anrecht auf die Krone. , 
Heinrich der achte, dev aus diefer Ehe entfproßen, folgte 
uf dem Throne nach klarcm unbeftreitbaren Erbrecht. und 
überlieferte. denfelben feinen drey Kindern, Eduard VI. Da: 
ria und Elifabeth nad) einander. Auch während feiner, fo 
wie Mariend und Eliſabeths Regierung finden wir zu vers 
ſchiedenen Zeiten das Parlament befhäftigt, die Tdeonfols⸗ 
zu ordnen. 

Bey dem Tode der Koͤniginn Elifaberh ertofch der 
Stamm Heinrihs VIII. Es war. daher nöthig, zu der ans 
deren Linie Heinrichs VII. und feiner. Gemahlinn Eliſabeth 


von Vork zuruͤckzugehen. Da deren aͤlteſte Tochter Margare: . | 


tha mit dem König Jakob IV. von Schottland vermählt 
war, fo fiammte König. Jakob der. Sechste von Schottland 
and der Erfte von England in grader Linie aus diefer Ders 
bindung ab. Und was noch merfwürdiger ift, in feiner 
Perfon lebte auch, das Recht des Saͤchſiſchen Fuͤrſtenſtammes 





.*) Durch das. ebengebahte 7. Heintih IV. C.2. d. Ueberſ. 
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wieder auf, welches von der Eroberung an bis zu feiner 
Thronbeſteigung gefchlummert hatte, Denn ed war, wie 
vorher bemerkt, Margaretha, die Schwefter von Edgar Ather 
ling, die Tochter Eduards des Verbannten und Enfelinn des 
Königs Edmund Eifenfeite die Perfon, worin das Erbrecht - 
der Sachfifhen Könige ruhte, wenn man es nicht durd) die 
Eroberung als erlofchen anfehen will. &ie vermählte: fi ſich 
mit dem Koͤnige Malkolm von Schottland und ſeit dieſer 
Zeit ſtammte das Schottiſche Königshaus von Malkolm und 
Margaretha. Aus diefem Haufe war Jakob der Erfte in 
grader Linie entfproßen, und er vereinigte daher in feiner 
Perfon jeden denkbaren Anſpruch nad) Erbrecht auf den 
Englifchen, wie den Schottifchen Thron, indem er ein Nach⸗ 
komme Egberts ſowohl, ald Wilhelms des Eroberers war. 

Die Verwirrung, Unficherheit und Naferey, welhe auf 
das fchreckliche Ende des frommen und unglüclihen Fürften, 
Carls des Erften, des Sohnes von Jakob folgten, werden 
‘allen kommenden Gefchlechtern ein bleibendet Beweis. zu 
Gunſten der Erbmonarhie fern, wie fie es damals zuleßt 
dem getäufhten Volfe wurden. Denn um nad zwanzig: 
jähriger Entbehrung wieder Ruhe und Glück zu erlangen, 
ſtellte man durch eine feyerlihe Uebereinkunft der Stände 
im Parlamente Carls I. Sohn Latt II. wieder auf dem 
Thron her. 
| Auf diefe Weife ift daher Elar, daß die Krone Englands 
ſtets erblich, wiewohl den Beſchraͤnkungen des Parlaments 
unterworfen geweſen iſt. Wir wollen nun noch am Schluß 
dieſes Capitels Veyſpiele anfuͤhren, wo das Parlament das 
Recht, die Thronfolge zu verändern und zu beſtimmen, bes 
hauptet oder ausgeuͤbt hat, fü wie diefes Thon früher unter 
der Regierung Heinrichs VI., Heinrichs VIL, Heinrichs VIIT,, 
der Königinn Maria und Eliſabeth ausgeht und behan 
tet war. 

Das erſte Beyſpiel, iſt die bekannte ANueſchleſungebit, 
welche ſo viele Gahrung in der ietzten "Beit der’ — 
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Carls II. bewirkte und die. Ausſchließung des Herzogs von 
York, des Bruders vom Könige und präfumtiven Throners 
ben bezweckte, weil,er Katholif war, &ie ging im Unter; 
hauſe durdy, wurde aber von den Lords, verworfen, da ber 
König auch ſchon im Voraus erklärt hatte, daß er nie das 


hin gebracht werde, fie zu genehmigen, Es folgte daher Kös 


nig Jakob II. auf dem Thron feiner Vorfahren und hätte 
denfelben zeitlebens behaupten koͤnnen, wäre fein Benehmen 


nicht fo thoͤricht geweſen, wodurch (Mit andern jufammens 


treffenden Umftänden) die Revolution vor 1688 entftand. 
Der wahre Grund, worauf diefe merkwürdige Bege— 


- benheit fich fügte, war ein ganz neuer Fall in der Politik, 


der fich bisher in unferer Gefchichte nicht ereignet hatte: 
die Abdanfung des regierenden Monarchen und die dadurch 
entftandene Erledigung .des Throne. Nicht daß König und 
Parlament das Recht der Thronfolge für ungültig erklaͤr⸗ 
ten. und über die Krone aufs Neue verfügten. ‚Vielmehr 
war es allein einesHandlung des Volks, von der Ueberzeu⸗ 
gung ausgehend, daB fein-König auf dem Thron fiße. Denn 
in einer vollen Verſammlung der Lords und Gemeinen, ‚bie 
in der Vorausſetzung diefer Erledigung des Throns Statt 
fand, faßten beyde Käufer den Beſchiuß: „daß der König 
„Jakob der zweyte, welcher gefucht habe, die Verfaſſung 
„des Reichs umzuftürzen, indem er den Driginälvertrag 
„‚zwifhen König und Volk gebrochen, und welcher auf den _ 
„Rath von Jefuiten und anderer gottlofer Menfhen die 
„Grundgeſetze verlegt und fig aus diefem Neiche entfernt, 
„der Regierung entfagt habe, und daB dadurch der Thron 
„erledigt ſey.“ So endete durch diefe plößliche und uners 
„wartete Erledigung des Throns die alte Thronfoige, welche 
feit der Eroberung mehr als fehshundert Jahre und feit 
:ber Vereinigung der Heptarchie unter König Egbert beynahe 
neunhundert Sabre den Thron innne gehabt hatte. 
Nachdem diefer einfache Satz, daß der Thron erledigt, 
einmal ‚aufgeftellt war, beige⸗ das Uebrige, was damals ge⸗ 
8 * 
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fhah, faft von felbft. Denn wenn auf die eine oder andere 
MWeife‘eine Erledigung des Throns entfteht,: fo feheint das 
Recht, über denfelben zu verfügen, der Natur nad) auf bie 
Lords und Gemeinen, ald Bevollmaͤchtigte und Vertreter 
des Volks zurüchzugehen; und diefe waren mit den Wohls 
thaten der erblichen Thronfölge und dem Einfluß, den fie 
durch Gewohnheit auf die Gemüther des Volks äußert, zu 
fehr befannt, um fih von dem'alten Stamme im Minder 
ften weiter zu entfernen, als die gebieterifchen Zeitumftände 
und Selbfterhaltung erforderten. Sie beſtimmten daher durch 
ihre Erklärung vom 12ten. Februar 1688 die Krone zuerft 
“ dem König Wilhelm und der Königinn Marie, der älteften 
Tochter Jacobs des zweyten auf ihre Lebenszeit, darauf dem 
Längftlebenden von ihnen und fodann den Nachkommen der 
Königinn Marie, In Ermangelung diefer Nachkommen: 
fchaft jollte die Prinzeffinn Anna, Jakobs zweyte Tochter 
und deren Nachkommenſchaft zum Ihron gelangen und end» 
lich in Ermangelung diejer der Stamm König Wilhelms, 
welcher. der Enfel Carls des erften und zugleich der Meffe 
und Schwiegerfohn Jakobs des zweyten, nämlich der, Sohn 
feiner älteften Schwefter Marie war. Diefe Ordnung bee 
faßte alle‘ proteftantifchen Nachkommen König Carls I. und 
ſchloß nur die Nachkommen König Jakobs aus, weldie man 
aus Beſorgniß, daß Katholiken zur Krone gelangew moͤch, 
ten, uͤberging. Diefe Ihronfolgeordnung trat nun Wirk - 
lich ein. 4 oa 

Gegen das Ende der Regierung König Wilhelms, als alle 
Hoffnung auf einen Überlebenden Sprößiing aus diefem Fürs 
ftenhaufe mit dem Tode des Herzogs von Gtoucefter erlofch, 
“ fanden König und Parlament es nöthig, von ihrer Macht, 
die Thronfolge zu beftimmen, Gebraud) zu machen, um 'einer 
zweyten Erledigung des Throns vorzubeugen. Sie richteten 
daher ihr Augenmerk auf die Prinzeffinn Sophie, verwitt: 
wete Ehurfürftinn und Herzoginn von Hannover, "die aus; 
gezeichnetfte Fuͤrſtinn ihres Zeitalters. &ie war die 
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jüngfte Tochter. der Königinn Elifabeth von Böhmen, der 
Tochter Jakobs des erften und die nächfte aus dem alten 
Königeftamm unter denen, die nicht durch ihr Bekenntniß 
zur Katholifhen Religion unfähig waren. Es wurde daher 
diefer Prinzeffinn und deren Leibeserben, wenn fie Prote: 
ſtanten, auf den Fall, dag König Wilhelm und die Königinn 
Anna ohne Nachkommen fterben- follten, die Krone duch 
das zweyte Statut aus dem zwölften und dreyzehnten Ne, 
gierungsjahre Wilhelms TIL. übertragen, und dabey zugleich 
verordnet, daß wer Fünftig zum Befiß des Throns gelangen 
follce, fih zur Englifhen, als der geſetzlich eingeführten 
Kirche befennen müffe. | 

Da .die - Prinzeffinn Sophie noch vor der Köntginn 
Anna ftarb, Fam die folchergeftalt feftgefeßte Ihronfolge auf 
ihren Sohn und Erben, König Georg den erften, von ihm, 
"der nach dem Tode der Königinn den Thron wirklich bes 
flieg, auf des zuleßt. verftorbenen Königs Georgs H. Maje: 
ftät, umd von diefem auf feinen Enfel und Erben, unfern ge: 
genwärtigen gnadigften Monarchen Georg den Dritten. 

Wenn auf diefe Weife en Kronerbreht, wie unfere 
Geſetze es gefchaffen und dem Königshaufe beygelegt haben, 
mit den Freyheiten, welche gleichfalls das Erbgut der Um 
terthanen find, eng verwebt iſt, ſo bildet dieſe Verbindung 
eine Verfaſſung, welche in der Theorie die ſchoͤnſte, in der 
Wirklichkeit” die bewaͤhrteſte und (das hoffe ich) auch die 
dauerndſte iſt. Es war die Pflicht eines Erklaͤrers unfrer 
Rechte, diefe Berfaffung im wahren und reinen Lichte dar; 
zulegen und es ift die Pflicht jeded guten Englaͤnders, fie 
zu Eennen, zu fhägen und zu vertheidigen. 
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Das erfie und angefehenfte Glied des Föniglichen Hauſes 
ift nad) den Geſetzen Englands die Königinn, welche entwe 
der regierende Koͤniginn, Eöniglide Gemahlinn oder 
verwittwete Koͤniginn iſt. 

Regierende Königinn, Regentinn oder ern 
raine ift fie, wenn fie die Krone aus eignem Rechte be; 
fist, wie die erſte (und vielleicht auch die. zweyte) Königinn 
Marie, die Königinn Elifabeth und Anna. Sie hat die; 
feldbe Macht, diejelben Befugniße, Vorrechte, Würden und 
‚Pflichten, wie der König. | 

Die Eöniglihe Gemahlinn ift des tegierenden Königs 
Ehegenoffinn und hat kraft diefer Verbindung verſchiedene 
Vorrechte vor andern Frauen. Sie wird ſtaatsrechtlich als 
persona publica betrachtet, und flatt daß andere Frauen, 
fo lange die ehelihe Verbindung währt, fein von ihrem 
Ehemann getrenntes oder gefeßlihes Dafeyn haben, fteht 
fie für fih allein, von ihrem Gemahl, dem Könige getrennt, 
Die Königinn hat namlich die Fähigkeit, Grundſtuͤcke zu 
erwerben und zu übertragen, Pachtbriefe ‘zu ertheilen, Cos 
pyholds zu verleihen und andere Verfügungen des Eigen: 
shumsrechts zu treffen ohne den Beytritt ihres Herrn, was 
Eeiner andern verheiratheten Frau eingeräumt. ift. Auch ift 
fie fähig, vom Könige Grundftüke anzunehmen, welches 
- feine andere Frau von ihrem Ehemanne fann. Sie hat ih; 
ren eignen KHofftaat und felbft in ihren rechtlichen Angele: 
genheiten befondere Beamte ,- die nicht zugleich des Königs 
Beamte find, und ihr Anwald und Oberfahmwalter haben 
innerhalb der Schranfen der koͤniglichen Gerichtshöfe mit 
des Könige Sachwaltern ihren Pla. Auch kann fie ohne 
den Benftand ihres Gemahls Elagen und vor Gericht be; 
langt werden, Sie kann ferner für fih Eigenthum in be— 
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weglichen Gütern und Grundſtuͤcken beſitzen und hat dad 
Hecht, durch einen legten Willen darüber zu verfügen. 
Kurz, fie wird bey ‚allen rechtlichen Vorgängen als ein les 
diges Frauenzimmer, nicht ald eine verheirathete Frau. 
betrachtet. Au Kr 
Die Königinn hat auch manche Freyheiten und Eleine 

Vorrechte. So erlege fie z. B. feihe Zollabgaben und kann 
bey keinem Gerichte in eine Geldbuße verfallen. Im All⸗ 
gemeinen aber, und wenn das Geſetz ſie nicht ausdruͤcklich 
für befreyt erklaͤrt, iſt ſie mit den übrigen Unterthanen gleich 
geſtellt, ſie iſt in jeder Hinſicht des Koͤnigs Unterthaninn und. 
nicht ſeines Gleichen. | ee 

Wenn indefien die, Königinn in jeder. Ruͤckſicht Unter: 
thaninn ift, fo ift fie doch, was die Sicherheit ihres Lebens 
und ihrer Perfon betrift, dem König glei) geftellt, Cs ift 
eben fowohl Hochverrath, wenn auf ihr Leben ein Angriff 
geſchieht oder verfucht wird, und die föniglihe Gemahlinn, zu 
entehren, iſt daffelbe Verbrechen, fowohl für denjenigen, wel 
cher diefe That begeht, als für. die Königinn felbft, wenn 
fie einwilligt. Wenn die Königinn indeffen eines Verbrechens ' 
angeklagt wird, fo foll fie (fie mag Fönigliche Gemahlinn oder 
Wittwe feyn) vom Oberhauſe gerichtet werden, gleich ber 
Königinn Anna Boleye im -acht und zwanzigften Regierungs⸗ 
jahre Heinrichs VOL 
Der Gemahl einer regierenden Königinn iſt ihr Unter 
than, wie z. B. der Prinz Georg von Dänemark zur Koͤ⸗ 
niginn Anna ſich verhielt, und kann des Hochverraths gegen 
ſie ſchuldig werden; jedoch iſt er im Fall ehelicher Untreue 
nicht der Strafe unterworfen, welche die Gemahlinn des, 
Koͤnigs trift. —J Be 

Eine verwittwete Königinn behält als des Koͤnigs 
Wittwe die meiften der Vorrechte, welche ihr als defien Ge: 
mahlinn zuftanden; dosh iſt es nicht Hochverrath, fih gegen 
ihr. Leben zu verſchwoͤren oder ihre Keufchheit zu verlegen, 
weil die Thronfolge dadurch nicht gefährdet wird. Es fanu 


⸗ 
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indeſſen pro dignitate regali 'mit einer verwittweten RE 
higinn Keiner fih ohne die ausdrüdlihe Bewilligung des 
Königs vermählen, bey Strafe Land und Gut zu verwirfen, 
Wenn gleich eine geborne Ausländerinn, fo foll fie doch nah 
des Königs Ableben zu einem Witthum berechtigt ſeyn, 
worauf feine andere Fremde Anfprüche hat. Wenn eine 
verwittwete Koͤniginn fih mit einem:Unterthan vermählt, fo 
verliert fie nicht ihre Eönigliche Würde, wie die Wittwe ei 
nes Pairs ihre Pairfchaft einbüßt, wenn fie einen Bürger 
lichen (Gemeinen) heyrathet. So führte die Wittwe Heins 
richs V. unter dem Namen Catharina; Königinn von End: 
land, ihre Klage gegen den Bifhof von Carlisie, ob fie 
gleich vermählt war mit einem Privatmann Owen ap Me 
redith ap Theodore, gewöhnlich Owen Tudor genannt. Und 
ebenſo feßte die verwirtwete Königinn von Navarra, wie fie 
fih mit dem Grafen Edmond von Lanfafter, dem Brüdee 
König Eduards I. (nah dem Tode ihres zweyten Gemahls) 
vermählte, unter dem Namen einer Königinn von lie 
‚eine Kiage auf Witthum durch. 

Der Prinz von Wales oder der — Thron⸗ 
erbe und ſeine koͤnigliche Genoſſinn, ingleichen die koͤnigliche 
Prinzeſſinn oder aͤlteſte Tochter des Koͤnigs ſind gleichfalls 
von den Geſetzen beſonders ausgezeichnet. Dem Erſteren 
nach dem Leben zu, irachten oder gegen ihn ſich zu verſchwoͤ⸗ 
‚zen und die Keufchheit einer der Lebteren zu verließen, iſt 
daffelbe fchwere Verbrechen, ald wenn es gegen den König 
oder die Königinn gerichtet wäre, Der wahrfcheinliche Thron; 
erbe wird gewöhnlich durch’ ein befonderes Fönigliches Patent 
zum Prinzen von Wales und‘ Grafen von Chefter ernannt, 
dahingegen ift er als 'ältefter Sohn des Königs durch Ges 
burt und. ohne befondere Ernennung Herzog von Kornwall, 

Das übrige Eöniglihe Haus kann aus einem zwiefächen 
Gefihtspunfte betrachtet werden nach dem verfchiedenen 
inne, worin das Wort Föniglihes Hans genommen 
wird, In der weitern Bedeutung verfteht man alle dieje⸗ 
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nigen darunter, welche möglicher Weiſe die Krone erben 
koͤnnen. Im erigeren Sinne bezeichnet es dagegen nım: die 
‚jenigen, welche als nahe Verwandte des regierenden Fürs 
ffen angefeherr werden und, denen die Gefege daher eine 
außerordentlihe Achtung und Ruͤckſicht beweifen. | 

. Nur allein die Kinder des Königs nehmen ihren Dias 
im Oberhaufe zur Seite des Föniglihen Thrones ein und 
der Vorrang, den gewiſſe Großbeamte vor allen Herzögen 
Haben, erſtreckt fih nicht anf des Königs Sohn, Bruder, 
Oheim, Neffe, Bruders oder Schiwefterfohn. Leber diefe 
Grade hinaus find daher Pairs und wer fonft von fönig: 
lihem Gebluͤt, zu feinem Platz oder Vorrang berechtigt, 
es wäre denn.in Folge perfönlichen Nanges oder einer Würde. 

Im Jahre 1718 wurde auf die Anfrage König Georgs I. 
an die Richter nach dem Gutachten von zehn Richtern ge 
gen zwey entfehieben, daß die Sorge für ‘alle Enket des 
Könige und deren Erziehung, fo lange fie minderjährig, 
feiner Majeftät als König des Reichs, felbft bey Lebzeiten 
ihres Vaters zufomme. Alle Richter aber kamen darin ' 
überein, daß bie Sorge für ihre Vermählung oder deren 
Genehmigung, wenn fie erwachſen wären, dem Könige, ih⸗ 
vem Großvater zuftehe. And noch in neueren Zeiten find 
alle Richter einftimmig der Meinung gewefen, daß dieſe 
Sorge und Zuftimmung- fih auch auf. den muthmaßlichen 
Thronerben erftreede, wenn er fein Enfel des veglevetl 
den Könige ift. 

Durch ein Statut ded gegenwärtigen Königs ift e& 
Keinem aus der Nachfommenfchaft George IE, erlaubt (mit 
Ausnahme der Nachfommen der in fremde Familien heyraz 
'thenden Prinzeffinnen), ohne vorgängige Einwilligung des 
Königs, die unter dem großen Siegel ausgefertige wird, 
fih) zu vermählen -und jede ohne diefe Einwilligung einge 
gangene Eheverbindung ift nichtig ; e8 wäre denn, daß Einer 
über fünf und zwanzig Jahre alt und zwölf Monate vor⸗ 
her dem Geheimrath des Königs davon Nachricht ertheilt 


% 
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hätte, dann koͤnnen ſie naͤmlich ohne die Einwilligung der 
Krone eine eheliche Verbindung eingehen und vollziehen, ſo 
fern nicht beyde Parlamentshaͤuſer vor Ablauf des erwaͤhn⸗ 
ten Jahrs ausdruͤcklich ihre Mißbilligung der beabſi ichtigten 
—⸗ erklaͤren. 


Sünftes Capitel 
Von den KRäthen de: Königs 


Da dritte Geſichtspunkt, aus welchem wir. den König zu 
‚ betrachten haben, ift mit Ruͤckſicht auf. feine Raͤthe. 

1. Der erfte Rath des Königs ift der hohe Parla: 
mentshof,, wovon wir fchon ausführlich. gehandelt haben. - 
2. Zweytens find die Pairs des Reichs duch Geburt 
erbliche Räthe der Krone, und fönnen vom König zufammen 
berufen werden, um in. allen wichtigen Angelegenheiten des 
Reichs ihre Gutachten zu ertheilen, nicht bloß wenn ein 
Parlament gehalten wird, fondern auch, was vormals am 
Häufigften gefchah, ‚wenn Feine Parlamentsfißsung ift. In 
diefem Betracht gibt das Gefek ihnen große wichtige Vors 
rechte, wie z. B. daß fie nicht verhaftet werden koͤnnen u. a., 
feld wenn Feine Parlamentsfigung iſt; weil’ angenommen 
‚wird, daß fie dem Könige beftändig mit ihrem Nach für 
das gemeine Beſte beyfiehen oder das Reich durch ihre 
Macht und Tapferkeit ſchuͤtzen. 
| Benfpiele, daß die Pairs zufammengefommen, um * 
‚Könige zu rathen, find in früheren Zeiten ſehr häufig ge: 


* 
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weſen, wenn ſie gleich gegenwaͤrtig wegen der regelmaͤßigeren 
Sitzungen des Parlaments nicht mehr vorkommen. 

Es wird auch jedem einzelnen Pair des Reichs das 

Recht eingeraͤumt, eine Audienz vom Koͤnige zu verlangen 
und ihm ehrerbietig und beſcheiden vorzulegen, was er fuͤr 
das oͤffentliche Wohl wichtig achtet. 
3. Ein dritter Rath des Königs, in Rechtsſachen näms 
lich, find feine Richter bey den Gerichtshoͤfen. Wenn. es 
daher im Allgemeinen heißt, „des Könige Rath’, fo muß 
Diefes näher beſtimmt und verftanden werden, secundum 
subiectam materiam ımd wenn der Gegenſtand rechtlicher 
Arc ift, fo wird unter des Könige Nath fein Rath im 
Rechtsſachen oder feine Nichter verftanden. 

4, „Der vornehmfte Rath des Königs ift indeffen fein 
Geheimrath, welcher Vorzugsweife der Nach genannt 
wird. Dieſer ift nach Sir Eduard Coke's Bezeichnung eine 
edle, anfehnlihe und ehrwärdige VBerfammlung, die aus dem 
Könige und denen, welche der König zu geheimen Näthen 
wählt, befteht und an feinem Hofe oder in feinem Pallaſt 
gehalten wird. Des Königs Wille beftiimmt allein die Mit 
glieder des Geheimraths und deren Anzahl, welche vormals 
feftgefeßt war, jeßt aber unbeftimmit iſt. Die geheimen 
Käthe, welche geborne Englifche Unterthanen feyn müflen, 
werden durch die. bloße Ernennung des Königs ohne Patent 
oder Beftallung dazu erhoben und leiften nur die vorgeichries 
benen Eide, worauf fie fogleich geheime Raͤthe ˖ des Königs 


find, fo lange bdiefer lebt; jedoch Eönnen fie nach — 


von ihm wieder EL werden *). 





” Sm Geheimtathe ’ isen theils geborne Mitglieder, theils vom 
Koͤnig ernannte. Denn es ſind zuerſt einige, welche vermoͤge 


anderer Aemter-oder ihrer Geburt ſtets geheime Raͤthe des 
Könige find, nämlich alle volliährige Prinzen des königlichen 


Hauſes, die beyden Erzbifchöfe von Canterbury und York, 
der Großfanzler, der geheime Siegelbewahrer, der Sprecher 
des Unterhauſes, Die beyden Englifhen Staatsſekretaite, der 


* 
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Ihre Pflichten erhellen aus dem Amtseide, welcher 
aus fieben Artikeln befteht. 4. Dem Könige nad) beſter 
Einfiche und Wiffenfchaft zu rathen. 2. Zur Ehre des Koͤ— 
nigs und zum Beſten des Landes zu rathen, ohne. fid) durch 
Vorliebe, Freundfchaft, Gabe, Bedenklichkeiten oder Furcht 
leiten zu laffen. 3. Des Königs Entjchluß geheim zu: hal 
ten. 4. Beſtechung zu meiden. 5. Die Vollziehung desjer 
nigen, was im Nathe befchloffen ift, zu fördern und zu um 
terſtuͤtzen. 6. . Denjenigen ſich zu widerfegen, welche das 
Gegentheil ‚verfuchen follten. Und endlih 7. überhaupt 
alles zu beobachten, Halten und thun, was ein guter and 
treuer Rath feinem fouverainen Herrn ſchuldig iſt. | 
Das Amt des Geheimraths befteht in der Unterfuchung' 
aller Angriffe auf die Regierung und der Verhaftung der 
Thäter, um vor Gericht geftellt zu merden, Der Geheims 
rath hat indeffen nur zu unterfucher und nicht zu ſtrafen 
und die von ihm eingezogenen Perfonen find zu ihrem ha- 
heas corpus berechtigt, als wenn fie von ‘einem gewöhn; 
lichen Friedensrichter verhaftet wären. Der Geheimrath ift 
gleihfalls ein Appellationsgeriche in Rechtsſachen aus den 
Eolonien und in Seegerichtsfahen, die außerhalb der Ge; 
richtsbarkeit des Königreichs entftehen, fo wie auh in Sau 
chen der Wahnrs und Blödfinnigen, deren Obhut ein befon: 
derer Zweig des Föniglihen Vorrechts iſt. 
- Auch wenn ein Streit zwiſchen zwey Provinzen in 
Amerika oder anderswo entfteht, wie z. B. über die Aus: 
dehmung ihrer Freybriefe oder dergleihen, fo hat nach den 
Srundfägen der Lehnsoberherrfchaft der König in feinem 


— —— ei 





Schottiſche und Itlaͤndiſche, der erfte Lord der Schatzkam⸗ 
‚mer, ber erfte Lord der Admiralität, der Obergeneral ber 


Landmacht, der Kriegsminifter, der General:Zeugmeifter 


(master of ordinance). Außer dieſen ernennt der. König 
weiche er will, aus allen Ständen des Reihe. Im Jahre 
4805 waren (nah v. Binde) überall 145 geheime Näthe, 
Nur der Präfident (Lord-president) erhält Gehalt. d. Ueberf. 
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Rath darüber die Gerichtsbarkeit in erfter Inftanz. Und 
ebenfo wenn jemand eine Inſel oder Provinz ald Lehner 
herrſchaft zufolge Verleihung vom ‚Könige oder deffen Vor; 
fahren in Anfprud nimmt, kommt die Beſtimmung des 
Rechts dem Könige im Geheimrath zu; wie ed der Fall 
war in der Sache des Grafen von Derby wegen der Inſel 
Man unter "der Regierung der Königinn Elifaberh ‚und in 
der Sache des Grafen von Cardigan und der übrigen Vers 
treter des Herzogs von Meontague wegen der Inſel ©, 
Vincent im Jahre 1764. Endlich bildet diefer Richterſtuhl 
für alle Befißsungen der Krone, Großbriftanien und Srland 
ausgenommen, ein Appellationsgericht im legter Inſtanz, 
‚das feine Gerichtöbarfeit durd einen Ausſchuß des ganzen 
Raths ausübt, welcher Vorbringen und Deweife anhört 
und Bericht an den König erflatter, worauf von diefem die 
endlihe Entſcheidung erfolge, | 
Die Vor rechte der geheimen Näche, ats‘ folher, bes 
ſtehen vornämlih darin, daß das Geſetz fle.gegen. Angriffe 
auf ihr Leben und gegen Verſchwoͤrungen ſichert. Wen 
einer von des Königs Dienerfchaft am Hofe ſich gegen einen 
geheimen Rath verſchwoͤrt oder auf: deffen Leben Anfchläge 
macht, fo iſt es Belony, wenn auch noch nichts gefchehen 
iſt; und ein jeder, der es wagt, einen geheimen Rath in 
der Ausübung feines Amts anzugreifen, zu fehlagen oder. zu 
verwunden, wird als Felon befiraft, ohne. daß m bie 
Wohlthat der Geifttichkeit zufteht *). 
Die Auflöfung des Geheimraths hängt vom Willen des 
Königs ab; er kann nad) Gutbefinden ein einzelnes Mitglied 
‚oder das ganze, Kollegium: entlaffen und Andere an die 


Ba Stelle ſetzen. Nach gemeinem Rechte war er gleichfalls mit 


‚dem Abgang ded Königs ipso facto aufgelöfet, da er naͤm⸗ 





De 


*) Was Felonie und das benefit of the clergy wird im vierten 
Buch Gap. 7. und 77. erflärt. d. Ueberſ. 
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lich von ihm fein ganzes Anfehen ableitet; gegenwärtig bleibt 
der Geheimrath indeſſen noch fehs Monate länger, fo fern 
der Nachfolger auf dem Throne ihn nie früher entläßt. 


U . « 


. Schstes Capitel. 
Bon den Pflihten des Könige, 


Jao komme jetzt auf die Pflichten, die dem Koͤnige nach 
unſerer Verfaſſung obliegen. Die Geſetze unſers Landes has 
ben naͤmlich nur in Betracht dieſer Pflichten die Wuͤrde und 
das Vorrecht des Koͤnigs gegruͤndet, denn es iſt Grundſatz 
bey uns, daß Schutz und Unterwerfung gegenſeitig. Nach 
der Revolution fand man es noͤthig, dieſe Pflichten aus; 
druͤcklich nahmhaft zu machen und- einen deutlichen und be: 
ſtimmten Vertrag zu errichten, 

Die vornehmfte Pflicht des Königs ift, fein Volk nad) 
den Gefegen zu beherrfihen, und- die Worte des Originalver⸗ 
trags zwifchen König und Volk liegen meiner Meinung nad) 
in dem Krönungseid, der nad dem 1. W. u, M. St. 1. 
€, 6. jedem Könige und jeder Königinn, welche auf den 
Thron diefer Weiche gelangen, von einem Erzbifchof oder 
Biſchof des Reichs vor dem ganzen Volk abgenommen wird, 
welches feinerfeitd wiederum der Krone den Huldigungseid 
leiftet. Diefer Krönungseid if im folgenden Ausdrücken 
rabgeſaßt:.44 * 
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„Der Erzbifhof oder Bifhof foll fagen: 
„Wolle Ihe feyerlih verfprechen und ſchwoͤren, über das 
„Volk dieſes Königreichs England und der dazu gehörigen 


„Gebiete nach den vom Parlamente gegebenen Statuten _ 


„und den Gefegen und Gebräuchen deffelben zu herrfchen ? 
„König oder Königinn follen fagen: Ich gelobe feyer⸗ 
„lich, es zu thun. — Erzbiſchof oder Biſchof: Wollt 
„Ihr nach Euern Kraͤften darauf halten, daß Geſetz und 
„Gerechtigkeit in Milde in allen euern Erfenntniffen-ausges 
„führt werden? König oder Königinn: das will ih. — 


„Erzbiſchof oder Biſchof: Wolle Ihr nah Euerm dus 


„ßerſten Vermögen die göttlihen Gefeße, das wahre Ber 
„kenntniß des Evangelii und bie gefeglich angenommene 
„Proteſtantiſch reformirte Religion aufrecht erhalten? Und 


„wollt Ihr den Bifchöfen und der Geiſtlichkeit diefes Reihe. 


„and den Kirchen, die ihrer Obhut anvertraut find, alle 
„Rechte und Vorrechte erhalten, welche ihnen zuſtehenxoder 
‚beygelegt werden? König oder Königinn: Alles diefes 
„gelobe ich zu thun. — Hierauf foll der König oder 
" „die Königinn. feine oder ihre Hand auf die hei: 
„ige Schrift legen und fagen; Alles, was ich zuvor 
„angelobt habe, will ich vollbringen und halten, fo wahr 
helfe mir Gott; und darauf das Buch Füffen” 
Auf Seiten. des Königs find in diefem Originalvertrag 
alle Pflichten ausgedrückt, welche ein Monarch feinem Volke 
ſchuldig feyn Fann: nämlich nad) den Geſetzen zu herrſchen, 
Recht in Milde zu üben und die eingeführte Religion aufs 


vecht zu erhalten, . In Hinſicht des legten Punkte müffen 


» 


wir noch bemerken, daß durch die Linionsacte (5. Anna 


€. 8,) zwey frühere Statuten wiederholt und beftätige fi nd, 
eins ‚von dem Schottifchen und eins von dem Englifchen' 
: Parlamente: Erſteres verfuͤgt, daß jeder Koͤnig bey ſeiner 
Thronbeſteigung einen Eid leiſten und unterſchreiben ſolle, 
die Proteſtantiſche Religion und das Presbaterianiſche Kir: 
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henregiment in Schottland zu erhalten; und Letzteres, daß 
er bey feiner Krönung einen ähnlichen Eid leiften und un: 
terfchreiben folle, die Englifhe Kirche in England, Irland, 
Wales, Berwick und den dazu gehörigen Gebieten zu erhalten. 


GSiebentes Capitel. 
Von dem koͤniglichen Vorrechte (prerogative.) 


Unter dem Worte Vorrecht pflegen wir den beſonderen | j 
Borrang zu verfiehen, welchen der König vor allen’ anderen _ 


Perfonen, ald Ausnahme von der gewöhnlichen Ordnung 
des gemeinen Rechts, Fraft feiner föniglihen Würde hat. 


Die Borrehte des Königs find direfte oder zufäle 
tige. Die direkten find die eigentlichen Beftandtheile der - 


Eöniglichen Würde und Autorität, und haben in der politi- 

Then, Perfon des Königs ohne Beziehung auf andere äußere 
Umſtaͤnde Wurzel und Quelle, wie z. B. das Keht, Ge: 
Tandte zu ſchicken, Pairs zu ernennen und Krieg und Fries 
den zu machen, Die zufälligen haben eine Beziehung auf 
etwas von der Perfon des Königs Getrenntes und find in 
der That nur Ausnahmen von den allgeme‘ en, für bie 
übrige Gemeinheit aufgeftellten Regeln zu Gunſten der 
Krone, wie z. B. daß man Feine Prozeßkoſten von dem Koͤ— 
nig fordert, und daß der König nicht Mitbefiger *) werden 
Tann, fo wie daß feine Schuldforderungen denen eines ne 
Unterthane vorgehen. 
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Die direkten ober eigentlihen Vorrechte find- wieder 
„dreyerley, ſie beziehen fich naͤmlich erſtlich auf die Eönigliche 
Wuͤrde, zweytens auf die koͤnigliche Gewalt und endlich 
auf die Einkuͤnfte des Koͤnigs. 

Im gegenwaͤrtigen Capitel werden wir nur die genden 
- erfteren "Arten betrachten, . welche ſich auf die fönigliche 
Wuͤrde oder auf die politifche. Eigenfchaft des Königs und 
auf die koͤnigliche Gewalt oder ‚Autorität, welche leßtere 
haͤufig allein unter dem. Worte Prärogative verftanden wird, 
beziehen! Die koͤniglichen Einkünfte, als die dritte Art 
der Vorrechte, werden eine genauere Erörterung: erfordern, 
BZubvoͤrderſt die Worrechte der koͤniglichen Würde, Das 
Geſetz legt dem ‚Könige. in feinem hohen politifchen Charaf; 
ter nicht bloß große Macht und Bortheile, welche fein: Vor: 
recht und feine -Einfünfte ausmachen, fondern auch. gemiffe 
‚hehe und: erhabene ‚Eigenfchaften bey, damit das Volk den 
‚König als ein höheres Wefen betrachte und ihm eine Ehr— 
erbietung beweiſe, die es ihm erleichtert, die Zügel der Res 
‚gierung zu führen. Das iſt es, was id) unter Eöniglicher 
Würde verftehe. Die verfchiedenen — derſelben wollen 
wir nun naͤher betrachten. 
J. Zuerſt legt das Geſetz dem Koͤnige die Eigenſchaſt 
der — — oder der Obergewalt bey. Daher 
kann keine Klage, kein Rechtsverfahren gegen den Koͤnig, 
nicht einmal in buͤrgerlichen Sachen Statt finden, weil kein 
Richterſtuhl / über ihn die Gerichtsbarkeit hat. Denn alle 
Gerichtsbarkeit faßt Obergewalt in ſich; die Macht zu unter⸗ 
ſuchen würde eitel und unnuͤtz ſeyn ohne die Macht, Abhuͤlfe 
zu gehen, und: das Erkenntniß eines Gerichts würde. nicht 
geachtet, wenn dieſes nicht ermächtigt wäre, die Vollziehung 
deſſelben zu. befehlen. : Daher kommt es auch, daß die, Wer; 
fon des Königs, durch das Gefeg geheilige iſt, felbft wenn 
die Maafregeln : feiner Regierung ganz tyrannifch und- will, 
kuͤhrlich find, denn keine richterliche Gewalt auf Erden hat 
die Mar, eine peinliche Unterſuchung uͤber ihn zu verhan; - 
9 


\ 
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gen, vielweniger ihn zu einer Strafe zu verurtheilen. — 
Sind denn, kann man fragen, die Engländer ohne alle 
Hälfe, wenn die Krone die Rechte Einzelnet oder der ganz 
zen Gemeinheit antaftet?. Wir Eönnen hierauf antworten, 
daß das Geſetz in beyden Fällen Huͤlfe gewährt. A 

Was zuvörderft bürgerliche Beeinträchtigungen betrifft, fo 
muß Jemand, der. eine ‘gerechte Forderung an den König 
Hat, ihn in feinem‘ Kanzleygerichte (court of chancery) 
belangen, wo fein Kanzler ihm Recht. wiberfahren laſſen 
wird, freylich nicht als eine Schuldigkeit, ſondern aus 
Gnade. 

Ferner hat in den gewöhnlichen Faͤllen, wo die Rechte 
der Gemeinheit verletzt werden, das Gefeg. gleichfalls für 
Hülfe geforgt, Der König kann nämlich feine Gewalt nicht 
ohne den Rath und Beyſtand uͤbelgeſinnter Miniſter mißs 
brauchen und diefe können zur Unterfuchung. und Strafe ge: 
zogen werden. Die Berfaffung hat ‘daher durh Klagen 
oder parlamentarifche Anflagen dafür. geforgt, daß Keiner 
es wagen darf, im Widerfpruch mit den Sefegen des Lan: 
des der Krone Beyftand zu leiften. 

1I. Neben der Souverainität legt das Gefeß dem Koͤ⸗ 
nige ‚in feiner politifchen Eigenfchaft auch unbedingte Voll: 
fommenheit bey. Der König kann Fein Unrecht thun. 
Diefer alte Grundfaß iſt nicht fo zu verfiehen, als wenn 
alles, was die Negierung vornimmt, eben- dadurch gerecht 
und geſetzlich wäre, fondern es bedeutet. nur zweyerley. Erft: 
lich foll dasjenige, was im Verhalten der Regierung tadelns: 
werth ift, nicht dem Könige angerechnet werden und er ift 
‚perfönlih nicht feinem Volke verantwortlih, denn diefe 
Lehre würde die-: verfaflungsmäßige Unabhängigkeit der 
Krone zerfiören, welche zur Erhaltung des: Gleichgewichts 
der Gewalten in unferer freyen und Eraftigen, und eben des; 
halb fehr zufammengefeßten Berfaffung nothwendig ift. Und 
zweytens deutet es an, daß das Vorrecht der Krone nicht 
zu Beeinträchtigungen benutzt werden kann; zum Wohl des 


\ 
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Volks iſt es geſchaffen und kann dieſem daher nicht nad 
theilig werden. 

Ungeachtet. diefer , perfönlichen Vollkommenheit, — 
das Geſetz dem Souverain beylegt, hat die Verfaſſung es 
indeſſen beyden Parlamentehaͤuſern völlig frey geſtellt, das 
Gegentheil anzunehmen und jedes Haus hat das Recht aus— 
geuͤbt, Vorſtellungen zu machen und ſich beym Koͤnige zu 
beſchweren ſelbſt wo der König ganz eigentlich und perſoͤnlich 
thaͤtig iſt, z. B. bey einer von ihm unterzeichneten Bot; 
ſchaft und bey Reden vom Throne. Es iſt jedoch die Ehr— 
furcht vor der Perſon des Koͤnigs ſo groß, daß beyde Haͤu⸗ 
ſer, wiewohl ſie ein unbezweifeltes Recht haben, dieſe 
Handlungen der Regierung auf jede Weiſe und in ihren 
Addreſſen daher als perſoͤnliche Handlungen und Vorkehrun 
gen des Regenten zu nehmen, dennoch (zur beſſeren Beob⸗ 
achtung eines vollkommenen Anſtandes und der. größeren 
Freyheit der Berathung wegen) anzunehmen pflegen, daß fie 
auf den. Rath, der Verwaltung gefchehen. | 

Nach diefem Grundſatz beſtimmt das Gefeß ferner, daß 
der König ſich Feine Nachläffigkeit zu: Schulden kommen 
laſſen Eönne, und daher Eann Fein Aufihub feinem Recht 
ein Ziel. fegen. Nullum tempus occurrit regi ift in 
allen Fällen fefter Grundfag gewefen. Ebenſo hafter an dem 
Könige auch Fein Flecken oder Fehler im. Blut, denn wäre 
der Thronerbe auch der ſchwerſten Verbrechen überführt und 
‚er. gelangte darauf zum Thron, fo würde dadurd) ipso facto 
der Schandfleck getilgt. Als daher Heinrih VII., welcher 
als Graf von Richmond Fein reines koͤnigliches Blut hatte, 
zur Krone gelangte, hielt man es nicht für nöthig, einen 
Parlamentsfhluß zu machen, um diefen Mangel zu em 
gaͤnzen, weil man, wie Lord Bacon uns in feiner Gefchichte 
dieſes Fürften. berichtet, annahm, daß die Tprandefteigung 
fogleich alle Flecken getilgt habe, . 

II. Eine dritte Eigenfchaft- der Föniglichen Majeftät ift 
ihre fiete Dauer, Das Gefeß legt dem Könige in feiner 

9% _ 
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politifchen Eigenfchaft eine abfolute Unfterblichfeit bey. Der 
König ftirbe niemals. Heinrich, Eduard oder Georg mögen 
fterben, der König aber überlebt fie- Alle. Denn unmittel: 
Bar nad) dem Tode des vegierenden Fürften geht das Königs 
thum oder die Würde des Reichs kraft des Gefeßes ohne 
‘interregnum oder Zwifchenraum auf den Thronerben über, 
welcher eo instanti in jeder Hinfiht König. ift, Und das 
Geſetz Hüter fih fo fehr, auch nur die Möglichkeit feines 
Todes anzunehmen, daß feine natürliche Auflöfung gewoͤhn⸗ 
lih demise, demissio regis vel coronae genannt wird, . 
ein Ausdrud, welcher bloß eine Lebertragung des Eigenthums | 
bedeutet. | 
Wir haben nun die Zweige des Eöniglichen Vorrehts 
zu betrachten, welche dem Könige die vielen Ermächtigungen 
und Gewalten beylegen, in deren Ausübung der vollziehende 
Theil der Regierung beſteht. Sie betreffen entweder den 
Verkehr des Volks mit fremden Völkern oder bie innere 
Regierung und bürgerliche Einrichtung des Landes. 
In Anfehung der auswärtigen Angelegenheiten ift der 
König der Bevollmächtigte oder Vertreter feines Volks. Es - 
iſt unmöglich, daß die einzenen Bürger eines Staats in 
der Vielheit die Angelegenheiten deffelben mit einer eben fo 
zahlreichen Gemeinheit : verhandeln Eönnen, Ihren Maaß-⸗ 
regeln muß e3 am Webereinftimmung und der Ausführung 
ihrer Rathſchlaͤge an Kraft fehlen. . Es find, daher im Kb: 
nige, als dem Mittelpunfte, alle Strahlen feines Volks 
vereinigt und bilden durch diefe Vereinigung einen Beſtand, 
eine Macht und einen Glanz, welche ihn von fremden Mäd: 
ten gefürchtet und geachtet machen, die Bedenken tragen 
würden, eine Verpflichtung einzugehen, welche noch erft von 
einer Volksverſammlung gemuftert und genehmigt twerden 
fol. Was durch die: Eöniglihe Autorität in Hinſicht auf 
fremde Mächte geſchieht, ift die Handlung des ganzen Volks; 
was ohne den Beytritt des Königs gefchieht, dagegen nur 
die Handlung vor Privatleuten. Unſere Gefege dehnen 
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diefes fo weit aus, daß, wenn alle Englifchen Unterthanen- 
einen Bundesgenofien des Königs von England ohne die 
Genehmigung des Lebteren befriegten, man’ der Meinung 
gerdefen ift, dadurch werde das Buͤndniß ziwifchen benden 
Staaten nicht gebrochen, 2 

I. Der König, als Bertreter feines Volks betrachtet „ 
hat. daher allein die Macht, Bothfchafter an fremde Höfe zu 
fenden und an feinem Hofe folhe wiederum: anzunehmen *). 

II. Es ift auch das Vorrecht des Königs, Verträge 
und Bündniffe mit auswärtigen Staaten. und Fürften zu 
fhließen. Nah dem Völkerrecht ift namlich zue Gültigkeit 
eines Bündniffes wefentlich erforderlich, daß cs durch die 
fouveraine Macht geftiftet werde, dann bindet es die ganze 
Gemeinheit; und in England. ſteht die fouveraine Macht 
quoad hoc bey der Perfon des Königs. Welche Verträge 
er daher auch eingehen mag, feine andere Macht im Königs 
teihe kann dieſe gefeßmäßig verzögern, hindern oder ver 
nichten. Daß indeſſen diefe Machtbefugniß zum Nachtheil 
des Volks gemißbraucht werde, hat die Verfaffung durch Zu: 
laffung einer Parlamentarifchen Anklage verhüter, wenn die 
Minifter aus ftrafbaren Beweggründen einen Vertrag anra: - 
then oder abfchließen, der fih für bie a” und Wohlfahrt 
des Volks nachtheilig beweiſet. 

III. Aus demſelben Grunde hat der Koͤnig auch das 
alleinige Vorrecht, Krieg und Frieden zu machen. Vor dem 
Ausbruch der Feindſeligkeiten muß bei uns der Krieg oͤffent⸗ 
lich erklärt und gehörig vom Könige befannt gemacht werden. - 
Iſt diefes gefchehen, fo find alle Theile der beyden ftreiten: 
den Völker vom höchften bis zum niebrigften dadurch — 





2 Die Perfon eines fremden Bothſchafters wird für peitig ges 
halten, er kann nicht verhaftet und feine Güter können nicht 
mit Arreit belegt werben ; feine Hausbediente genießen ei- 
nen ähnlihen Schuß, es wäre denn, daß. fie als Handelslen⸗ 
te den Bankeruttgefegen unterworfen wären, 
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den. Wo nun aber. das Necht ruht, einen Krieg anzufans 
gen, da muß aud das Recht feyn, ihm zu beendigen oder 
die Macht, Frieden zu fließen. Dabey ift jedoch wiederum 
die Anklage vor dem Parlamente ‚wegen Berlekung der 
Ehre oder Wohlfahrt des Volks bey dem Anfang, der Fort: 
fegung oder Beendigung eines Kriegs im Allgemeinen ein 
hinreichendes Mittel, um die Minifter des Königs von einer 
leihtfinnigen oder beeinträchtigenden Ausübung diefes großen 
Borrechts abzuhalten. m 

IV. Das Vorrecht, Kaperbriefe zu ertheilen, ik mit 
dem Rechte, Krieg anzufangen, verbunden, und offenbar 
ein Ausflug deffeiben, da die Kaperey eigentlih nur ein uns 
vollfommener Kriegszuftand iſt und gemeiniglih mit einer 
förmlichen Kriegserflätung endigt. Diefe Kaperbriefe Eön= 
nen nad) dem Voͤlkerrechte ertheilt werden, wenn die Unter; 
thanen eined Staats von denen eines anderen gedrüft und 
beeinträchtigt werden und der Staat, dem bet Verletzende 
angehört, Gerechtigkeit verfagt. In diefem Falle kann man 
Kaperbriefe #) erlangen, um fich überall der Perjon oder 
Guͤter der Unterthanen des beleidigenden Staats zu bemaͤch⸗ 
tigen, bis Genugthuung erfolgt **) 

Auf eben demfelden Grunde beruht das Vorrecht, 
ſicheres Geleit zu — ohne welches nach dem Voͤlker⸗ 





9m Snglifihen letters of marqueand reprisal, zwey aldgleich- 
- bedeutend gebraudte Ausdrüde, wovon legterer die Wieder: 
abnahme bezeichnet und erfterer, daß bey der Wiederabnahme 
die Gränze überfchritten wird. Briefe diefer Art find längft 
nicht mehr ertheilt, ftatt deſſen find die eigentlichen Kaper⸗ 
briefe aufgekommen. d. Ueberſ. 


*) Es iſt jetzt nad) Anleitung verſchiedener Statnten gebraͤuch⸗ 
lich, daß die Admiralitaͤt in Kriegszeiten Patente oder Ka— 
verbriefe an Freybeuter oder die Eigner von bewaffneten 
Fahrzeugen ertheilt. Die Kaper werden von den Zoll: und 
Aecifebedienten ernannt, unter deren Leitung die gemachten 
Priſen vertheilt werden. 
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recht Fein Glied einer Gefellichaft ein Recht hat, in eine 
Andere ſich einzudrängen. Unſere Gefeße äußern eine große: 


Milde nicht bloß. für. verunglücte Fremde, fondern auch 


bey Zulaffung der Fremden, die von freyen Stücken kom⸗ 
men. So lange naͤmlich ihr Vaterland mit dem unſtigen 


im Frieden iſt und fie-felbft ruhig fi verhalten, ftehen fie 


unter dem Schutze des Königs, muͤſſen es ſich jedoch gefals 
len laffen, in ihre Heimath gefande zu werden, wenn der 
König es für gut findet. Der Unterthan eines mit uns 
im Kriege begriffenen Staats kann aber nad) dem Völker: 
recht, wenn er nicht fichere Geleitöbriefe hat, nicht ins 
Keich kommen, über See gehen oder feine Güter und Waa— 
ren von einem Ort zum andern fenden ohne Gefahr, von 
unfern Unterthanen genommen zu werden. Statt folcher 


Geleitsbriefe find indeffen jegt Paͤſſe mit des Königs eigens 

haͤndiger Unterfchrift oder Erlaubnißfcheine von feinen Ge⸗ 
ſandten an fremden Höfen gebräuchlicher, welche man für 
i eben fo gültig Hält, 


Dieſes find, die hauptſaͤchlichſten Vorrechte des Königs 
in Hinſicht unfers Verkehrs mit fremden Völkern, wobey 
derfelbe als der Bevollmaͤchtigte und Vertreter feines Volks 
‚betrachtet wird. Bey den Innern Angelegenheiten dagegen 
hat er fehr verfchiedene Eigenfchaften, woraus eine große 
Menge von BVorrechten fließt. 

I. Erſtlich ift er ein Zweig ber Höchften ‚gefeßgebenden 
Macht und als’ folder hat er das Vorrecht, die Veranftals 
tungen ded Parlaments, welche er nicht für dienlich hält, 
zu verwerfen. Die Vortheile dieſer Einrichtung find bereits 
oben ausführlich dargelegt. Ich will nur noch die Bemer⸗ 
fung hinzufügen, daß Eein Parlamentsſchluß den König mit: 
befaßt, wenn diefer nicht — und —— darin 


benannt iſt. 


II. Der König iſt ferner Generaliſſi mus oder der hoͤchſte 
militairiſche Befehlshaber im Koͤnigreiche und in dieſer Eis 
genſchaft ift er allein berechtigt, eine Land: und Seemacht 
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zu ſchaffen und einzurichten, Feſtungen und Verſchanzungen 
anzulegen, zu beſetzen und zu befehligen, ſo wie auch Haͤfen 
oder die einzigen Landungs- und Ausſchiffungsplaͤtze für 
Menfhen und Waaren zu beftimmen, wie er nad Bine 
Weisheit es für gut. findet, > 
* Die, Einrichtung von Baken, —— und Ze 
chen auf der See, if. gleichfalls ein Zweig des Föniglichen 
Vorrechts. Sn diefer Hinfiche hat der König. die ausjchließ: 
lihe Macht, durch einen Auftrag unter dem großen Siegel 
die Einrichtung derfelben an pafienden Stellen auf dem 
Grund und Boden der Unterthanen fo wohl, ald auf dem 
Eigenthum der Krone zu verfügen. Diefe Gewalt ift ger 
woͤhnlich duch offene Briefe dem Amte des Lords Großads 
mirals beygelegt. Auch das Collegium des'trinity-house *) 
iſt ermächtigt, Baken oder Seezeichen anzulegen, wo es nös 
thig ſcheint. 

Zu dieſem Zweige des Vorrechts. kann aud die dem. 
Könige zuftiehende Befugniß gerechnet werden, die Ausfuhr 
von Waffen oder Sciefbedarf aus diefem Reiche bey ſchwe⸗ 
ver Strafe zu unterfagen, fo wie das Recht des Königs, 
feinen. Unterthanen, wenn er es nöchig findet, das Auss 
wandern zu verbieten, Wenn auch gegenwärtig Jedermann 
die Freyheit hat oder wenigſtens ſich nimmt, nach Gefallen 
aus dem' Lande zu gehen, fo iſt es doch außer Zweifel, daß 
der König, durch den Writ, ne exeat regnum unter 
dem. großen &iegel oder feinem Privatfiegel diefes verbieten, 
oder ‚einem Englifchen Unterthan. im Auslande Befehl geben 
kann, zurüdjufehren; und in: beyden Fallen wird der Uns 
gehorfam des Unterthans ald eine große Verachtung des 
Eöniglihen Vorrechts angefehen, wofür fein Land eingezogen 





*) Corporation of Trinity-house, dem die Prüfung und Beitel: 
fung aller Lootſen, die Anlage und Unterhaltung von Leucht: 
thürmen, die NReinhaltung der Themſemuͤndung umd andere ' 
Schiffarths anſtalten übertragen find. d. Ueberſ. 
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wird: bie zu feinee Ruͤckkeyr, da er Geld: und Sefängnißs 


ftrafe zu erwarten hat. 
III, Ferner wird der König als Quelle dee. Gerechtig⸗ | 


keit und allgemeiner Erhalter des Friedens im Reiche ber 


trachtet. Gerechtigkeit wird. vom Könige nicht als eine 


freye Gabe gefordert, ſondern als. Oberauffeher der Ges 
meinheit muß er fie dem werden laſſen, dem fie gebührt, - 


Er hat daher allein das Recht, Gerichte einzufeßen; dem 


wenn gleich die Berfaffung des Neichs ihm die ganze Volls 


ziehung der Geſetze anvertraut hat, ſo wäre es ihm doch 
nicht möglich, wenn ed auch, gut wäre, perfönlich .diefe ihm 
anvertraute große und ausgedehnte Gewalt zu handhaben, 
Es ift daher norhwendig, daß Gerichtshoͤfe beftelle werden; 
die ihm bey der Anwendung feiner: Gewalt zu Hilfe kom— 
men, und eben ſo nothwendig ift es, daß fie in feinem Nas 
men beftelle werden. Diefes ift der Grund, wenn alle Ges 
richtsbarfeie mittelbar oder unmittelbar von der Krone abs 
geleitet wird, wenn die Gerichte überall in des Königs Nas 
men verfahren,’ wenn. fie fic) feines Siegels bedienen und 
wenn durch feine Beamte ihre Befehle. vollſtreckt werden: 
In ſehr frühen Zeiten hörten unfere Könige oftmals in 
Derfon die Sachen der ftreitenden Theile an und entfchies 
den darauf. Gegenwärtig aber haben die Könige nad) dem 
beftändigen und gleichförmigen Gebrauch, vieles Jahrhunderte 
ihre ganze richterlihe Gewalt den Richtern jhrer verfchiedes 
nen Gerichtöhöfe übergeben. Diefe find die ‚großen Bewah— 


rer der Grundgeſetze des Reichs, fie haben eine befannte 


und beftändige Gerichtäbarfeit, die auf. feften Regeln beruht, 


welche die Krone ſelbſt nur durch einen Parlamentsſchluß 


veraͤndern kann. Um uͤberdieß fo wohl die Würde, als Uns 


abhängigfeit der oberen Gerichtshöfe zu erhalten, follen die 
Kichter zufolge des drey und zwanzigften. Statuts aus dem 
erfien Regierungsjahre Georgs III., welches auf die drins 
gende Empfehlung des Königs felbft vom Throne. befchloffen 
ward, in ihrem Amte bleiben, fo lange fie nichts verfehen, 
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wenn auch die Krone erledigt wird (wodurch vormals zugleich 
auch die / Richterſtellen erledigt wurden) und ihre vollen Ge: 
halte. find ihnen unbedingt gefihert, fo lange fie im Amte 
“ bleiben. Seine Majeftät haben nämlich zu erklären geruht: 
„ste fähen die Unabhängigkeit und Feſtigkeit der Richter zur. 
„unpartheyifchen Gerechtigkfeitspflege für wefentlih und als 
„die beſte Sicherheit für die Nechte und Freyheiten ihrer 
‚nterthanen an, wodurch zugleich auch die Ehre der Krone 
am meiften gefördert werde.’ 
| Alle Sffentlihen Vergehungen find — gegen den 
Frieden des Koͤnigs oder gegen ſeine Krone und Wuͤrde, 
und es wird daher jede Anklage ſo geſtellt. Der Koͤnig, in 
den Augen des Geſetzes der beleidigte Theil, iſt daher eis 
gentlich derjenige, welcher alle Öffentlihen Vergehungen und 
Friedensftörungen zu verfolgen hat. Daraus entfpringt nun 
wieder ein anderer Zweig des Eöniglichen Vorrechts, die Bes 
gnadigung der Verbrecher, denn es ift Billig, daß der Ber 
teidigte auch das Recht habe, zu verzeihen. 

Eine Folge diefes Vorrechts iſt auch das geſetzliche 
Ueberallfeyn des Königs; in den Augen des Geſetzes ift 
der König in allen feinen Gerichtshoͤfen ſtets gegenwärtig, 
wenn er gleich nicht perfönlich dafelbft das Recht pflegen 
kann. j 

Ebendaher (naͤmlich daraus daf der König die Quelle der 
Gerechtigkeit) muͤſſen wir das Vorrecht des Königs ableiten, 
Proklamationen zu erlaffen, welches ihm allein zufteht. 
Diefe Proflamationen Haben alddann bindende Kraft, wenn 
fie (wie Sir Eduard Coke bemerft) auf die Geſetze des 
Reichs gegründet find und dieſen Nachdruck geben, 
Denn wenn es gleich. lediglih die Sache eines beftimmten 
" (des gefeßgebenden) Zweigs der fouverainen Gewalt ift, 
Geſetze zu erlaffen, fo wird dod die Art und Weife wie, 


die Zeit zu welcher, und die Umftände, unter welchen diefe 


Geſetze zur Ausführung gebracht werden, Häufig dem Er— 
mefien der vollziehenden Gewalt überlaffen. ©&o ift ed z. B. 
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Geſetz, daß der König jedem feiner Unterthanen verbieten 
kann, das Reich zu verlaffen. Eine Proklamation, welche 
in Kriegszeiten durch eim auf alle Schiffe gelegtes Embargo 
diefes allgemein. auf drey Wochen unterfagt, ‚wird daher 
eben fo fehr binden, als ein Parlamentsfhluß, da-fie fih 
auf-ein früheres GRfeg gründet. 

IV. Der König ift gleichfalls Brunn der Ehre, Aem: 
ter und Vorrechte und zwar in einem andern Sinne, als 
er die Quelle der Gerechtigkeit genannt wurde, denn hier : 
ift er wirklich Schöpfer. Keine Regierung kann ohne Ver: 
ſchiedenheit und gehörige Beobachtung des Ranges beftehen ; 
das Volk muß feine Borgefegten fennen und- auszeichnen, 
um ihnen bie ſchuldige Achtung und Gehorſam zu beweiſen, 
und auf der andern Seite ſollen auch die Beamten durch 
Nacheiferung und Hoffnung auf hoͤheren Rang zur beſſeren 
Erfüllung ihrer Pflichten aufgemuntert werden, Das Ges 
feß nimmt aber an, daß Keiner fo gut ihre Dienfte und 
Verdienſte beurtheilen könne, als der König felbft, welcher: 
fie anftellt. Es hat dem Könige baher die alleinige Macht, 
Ehren und Würden auszutheilen, anvertraut in der Zuvers 
ſicht, daß er fie femem Andern, als der, fie wirklich verdient, 
ertheilen werde, Alle Stuffen des Adeld, der Nitterorden 
und anderer Ehren werden daher unmittelbar von der Krone 
ertheilt entweder fchriftlic durch Writs oder Patente, wie 
die Ernennung von Pairs oder Baronets, oder. durch Ein: 
führung, wenn Jemand nur zum Ritter gemacht wird. 

Auf demfelben Grunde beruht das Vorrecht, neue Aem; 
ter zu errichten und Aemter zu beſetzen mit der Einfchräns 
fung jedoh, daß der König feine Aemter mit neuen Ein: 
nahmen erfchaffen oder den beftehenden Aemtern neue Ein: 
nahmen beylegen fann, denn diefes würde eine Steuer für __ 
„die Unterthanen feyn, welde nur durch ‘einen Parlaments, 
fhluß angeordnet wird, 

Aus ‚gleichem oder ähnlichem Grunde Sat der König 
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auch das Vorrecht, einzelnen Bürgern Privilegien zu ertheis 
ten, 3. B. Rang oder Vorrang, die. Ertheilung des Buͤrk 
gerrechts an Fremde oder folhe, die außerhalb Landes ges 
boren find und die Errichtung von Körperfchaften, wodurch 
Individuen mit einander in Verbindung fommen und man: 
cherley Befugniffe, Vorrechte und Befreyungen, als Körpers. 
ſchaft, erlangen, welche fie in ihren natürlihen Verhaͤltniſ— 
fen fchlechterdings ‚nicht haben koͤnnten. 

V. Der König wird ferner vom Geſetz ald Oberaufſe⸗ 
her des Handels betrachtet; und hat in dieſer Eigenfhaft 
vornämlich folgende Rechte. 

Erftlidh die Anordnung‘ öffentlicher Märkte oder Plaͤtze 
zum Ein: und Verfauf, Jahrmaͤrkte und Meffen mit den 
dafuͤr geordneten Zoͤllen. Sie fünnen nur vermöge koͤnigli⸗ 
er Bewilligung Statt finden oder in Folge langen und 
unvordenflichen Gebrauhs oder Verjährung, wobey eine 
folhe Bewilligung vorausgefeßt wird, 

Zweytens die Anordnung von Man und Gewicht. 
Dieſes muß zum Vortheil des Publikums uͤberall im ganzen 
Reiche gleichfoͤrmig ſeyn als allgemeiner Maaßſtab, wornach 
der Werth der Dinge beſtimmt wird. Es iſt daher haͤufig 
unter mehreren Königen ein ‘allgemeines Richtmaaß feftger 
fest, aber, wie Sir Eduard Cofe bemerkt, fo oft dieſes 
auch durch die Macht des Parlaments verordnet worden iſt, 
fo Hat es doch nie zu Stande fommen fönnen. So maͤch— 
tig ift Gewohnheit bey der Menge! | 

' Drittens, da Geld das Mittel zum Handelsvetrkehr iff, 
fo gehört es zum Eöniglichen Vorrecht, daß der König, als 
Dberauffeher des Handels, Geld autorifirt und in Umlauf 
feßt. Das Münzen des Geldes ift in allen Staaten ein 
Act der fouverainen Macht, und gefhieht, damit der Werth 
fogleih in die Augen falle Beym Münzen kommt dreyer: 

ley in Betracht: die Materie, das Gepräge und die Be: 

nennung der Münzen, 

Bas die Materie betrifft, fo felle Sir Eduard Cofe 
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den Grundſatz auf, daß das Englifche Geld entweder von 
Gold: oder von Silber feyn muͤſſe, und fein anderes Geld 
wurde durch die Eönigliche Autoricde in Umlauf gefegt vor 
dem Jahre 1672, als König Carl II. kupferne Farthings 
und Halfpences prägte und durch eine Proflamation befahl, 
daß fie in allen Zahlungen unter einem halben Schilling 
Englifch angenommen werden follten.  Diefe Kupfermünzen 
find jedoh in mancher Hinſicht den übrigen Münzen nicht 
gleichgeftellt, namentlich nicht in Hinſicht des Falfhmünzens. 

Was das Gepräge betrifft, fo iſt das Stempeln das 
unzweifelhafte Vorrecht der Krone, und die Benennung’ oder 
Merthbeftimmung der Münze hängt gleichfalls vom Könige 
ab. Wenn daher ungewöhnliche Münzen geprägt werden, 
fo ift ihre Währung duch eine Proflamation befannt zu 
machen, Der König kann durch feine Proflamation auch 
fremden Muͤnzſorten Gültigkeit beylegen und fie in Umlauf ' 
- feßen, wenn er erklärt, zu welchem Werih fie bey. uns in 
Zahlungen anzunehmen find. So fann er aud zu jeder 
Zeit die Landesmänze in def Währung herunterfeßen oder 
ganz verbieten und einziehen, 

V, Endlid wird der König nach den Gefeken Englands 
ats Oberhaupt und oberfter Statthalter der Landeskirche bes 
trachtet. Kraft diefer Autorität beruft er zufammen, feßt 
aus, beſchraͤnkt, ordnet und hebt auf alle geiftlihen Gyno; 
den oder Convofationen (convocations), Diefe Verfamms 
"lungen find das Parlament im Kleinen. Der Erzbifchof 
führe darin mit koͤniglicher Pracht den Vorſitz, die Biſchoͤfe 
bilden das Oberhaus, gleich dem Kaufe der Lords, und das 
Unterhaus, welches aus den Abgeordneten der verſchiedenen 
Didcefen überhaupt und eines jeden Capitels für ſich beſteht, 
iſt dem Unterhauſe im Parlament mit deſſen Abgeordneten 
aus den Grafſchaften, Staͤdten und Flecken aͤhnlich *). 





Nur in der Provinz Canterbury iſt dieſe Verfaſſung; in der 
Provinz Pork bildet die Convokation nur Ein Haus. Die 
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Aus diefem Vorrecht entfpringe auch die Befugniß des 
Königs, die erledigten Bifhöfsftühle zu befegen und gewiſſe 
‚andere. geiftlihe Würden zu vergeben, wovon fich beffer han: 
dein laffen wird, wenn wir auf die Geiftlichkeit kommen. 

Als das Oberhaupt der Kirche ift der König auch die 
legte Inſtanz in allen geiftlihen Sachen, indem die leßte 
Derufung von dem Spruch jedes — Richters an den 
Bei im REN geht, 





Achtes Eapitel. 
Von den Einfünften des Könige. 


Die Einkünfte des. Königs find -ordentlihe oder außerot; 
dentlihe, Die ordentlichen Einfühfte find ſolche, die ent; 
weder feit undenklichen Zeiten der Krone beygelegt gemefen 
oder auch gegen fefte erblihe Einnahmen, die den Unterthas 
nen unbequem waren, vom Parlamente vertaufht und be; 
willige find, Der größte Theil der ordentlichen Einkünfte 
befinder ſich jedoch heutiges Tages in den Händen der Un; 
terthanen, denen fie von den Englifhen Königen nach und 
nach .überlaffen worden. Vieles, was früher einen Theil ' 
der £öniglichen Einfünfte ausmachte, fehen daher die Befiger 
von Landfäffigen Gütern und andern Unterthanen, da es 
—— | 
Gonvofationen verfammeln ſich in geiftlichen Angelegenheiten, 
auch jedesmal, wenn das Parlament eröffnet wird, indeſſen 
nur pro forma, da die Bewilligung geiſtlicher Subfidien 
niht mehr gebräuchlich iſt. Ein anderer Fall komme. vor 
vun III. Cap. 5. > Ueberf. 
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ihnen und ihren Vorfahren zugehoͤrt hat, jetzt haͤufig als 
ihr eignes abſolutes erbliches Recht an, wenn es gleich in 
der That urſpruͤnglich durch Bewilligung der alten Degen 
ten auf fie gekommen iſt. 

: L. Die erſte von des Königs Einnahmen ift Res. 
- Recht, die Einkünfte. der Bischümer während ihrer Erledi⸗ 
gung zu ziehen, custody of temporalties genannt, wor 
unter man alle weltlichen . Einkünfte, Ländereyen und Be 
ſitzungen (dad Lehn [barony] mit einbegriffen) verfteht, 
welche zu einem Erzbisthum oder Bisthum gehören.  Diefe 
Einnahme aber, welche früher. ſehr beträchtlich war, iſt ges 
genwärtig durch eine zum Gebrauch gewordene Verleihung 
derfelben an den neuen Bifchof faft gänzlich eingegangen. 
Sobald naͤmlich diefer Weihe und Beftätigung erhalten hat, 
werden ihm gewöhnlich feine Befisungen unverfehrt und uns 
berühre ausgeliefert, bey deren Empfangnahme er feinem 
Spuverain den Huldigungseid ablegt. 

D. Der König. ift ferner berechtigt, jedem Bifhof eine 
der. Hoflapläne zuzufenden, um von ihm ernährt zu weis 
den oder ein Sahrgehalt zu genießen, bis der Bifhof ihn 
zu einer Pfruͤnde befördert, Diefes Recht der Panisbriefe 
nennen die Geſetze corody; es wird aber jeßt * außer 
Gebrauch ſeyn. 

II. Der König iſt gleichfalls berechtigt, alle Zehnten 
aus dem uneingepfarrten Lande zu erheben, wobey voraus⸗ 
geſetzt wird, daß er ſie zum Beſten der N übers 
haupt vertheile,. - 

IV, Ein gleiches Necht hat der. König — die Erſtlinge 
und Zehnten aller geiſtlichen Wuͤrden im Reiche. Erſtlinge 
primitiae oder annates waren der ganze Ertrag des geiſt⸗ 
lichen Amts im erſten Jahre nad einer Schäßung des Pap⸗ 
ſtes Nicolaus II. im Jahre 1292 und im zwanzigften der 
Kegierung Edwards J., welche noch in der Schatzkammer 
aufbewahrt wird, und Zehnten, decimae, waren der zehnte 
Theil des jährlichen Ertrags jeder Pfruͤnde nach derſelben 


Schaͤtzung. In der. Regierung. Heinrichs VIII. wurde die: 
ſes Einkommen, das bisher nach) Nom ging; der Krone 
beygelegt und fo verblieb es, bis endlich die Froͤmmigkeit der 
Königinn Anna ‚der Kirche wieder herftellte, ‚was ihr mit: 
telbar auf biefe Weiſe entzogen war, Sie that dieſes nicht 
duch gaͤnzlichen Erlaß der Zehnten und Erſtlinge, ſondern 
recht im Geiſte der Billigkeit, indem ſie den Ueberfluß der 
größeren Pfruͤnden zur Verbeſſerung ‘der. kleineren anwandte. 
Zu dem Ende ertheilte ſie den, durch das elfte Statut in 
ihrem zweyten Regierungsjahre beſtaͤtigten koͤniglichen Gna⸗ 
denbrief, wodurch die ganze Einnahme der Erſtlinge und 
Sehnten den Verwaltern einer Stiftung übergeben wird, 
weiche einen - befiändigen Fond zur Verbeſſerung Eleiner 
Pfruͤnden bildet, Diefe Stiftung wird die Güte der Koͤ— 
niginn Anna (queem Anne’s bounty) ‚genannt, worüber 
fpätere Statuten noch nähere Beftimmungen enthalten, 

* V, Eine andere ordentliche Einnahme. des Königs find 
die Einkünfte und. der Ertrag der Krondomainen. : Diefe 
Krongüter, terrae dominicales regis find entweder bey | 
der urfprünglichen Bertheilung alles Landeigenthums der 
sKeone vorbehalten oder. fpaterhin durd) Verwirkung oder 
auf. andere Weife an diefelbe gelangt und waren im: alten 
Zeiten fehr groß und bedeutend, Sie begriffen naͤmlich ver⸗ 
ſchiedene Landjäßige Güter (manors),; Oberherrlichkeiten 
»(honours) und Herrfchaften, deren Befißer befondere Vor: 
echte hatten. Gegenwärtig find die Domainen fehr zufams 
mengefchmolzen, da fie beynahe alle an Privatleute verlie 
‘ hen, wodurch das Parlament häufig zur, Einfpradhe veran⸗ 
laßt iſt; mamentlih ging, ald König Wilhelm III die 
Krongüter ſehr vermindert Hatte, eine Acte durch, welche 
für die Zukunft “alle Berleihungen oder Verpachtungen von 
Seiten der Krone für ungültig erflärte, nenn fie auf kan: 
‚gere Zeit, als ein und dreißig Jahre oder drey Menfchente: 
ben gingen, ausgenommen bey Käufern, welche auf funfzig 
Sabre, verliehen werden Fönnen. Auch Eann. kein Nüdfalls: 
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recht darauf ertheilt ‚werden, daß mit dem ‚gegenwärtigen 
Beſitz zufammen über diefen Zeitraum der drey Menſchen⸗ 
leben oder ein und dreißig: Jahre hinaus geht; d. ‚h. wenn. 
von ‚einer gegenwärtigen Verleihung noch zwanzig ' Jahre 
zurück ſind, fo kann der König den kuͤnftigen Beſitz davon 
nur auf elf Jahre bewiliigen, Die nad) Ablauf dieſer zwan⸗ 
zig Jahre anfangen. Der Pachter foll: auch für Verwuͤ 
ſtungen beftraft werden "und es iſt der gewoͤhnliche Zins 
oder, wo diefer ‚nicht gewoͤhntich, ein Drittheil von dem’ 
reinen jährlichen Wett vorzubehalten. Zum Ungluͤck aber 
kam dieſe Acte zu ſpaͤt, da faſt jedes Krongut vom Werth 
fuͤr immer oder auf ſeht lange Zeit hingegeben war; jedoch 
kann fie noch Für die Nachweis: von einigem Ruten wer 
‘ven, wenn ‚die Packungen erloͤſchen. —— 


VlI. Es ſind hier auch die Vortheile aufzuführen; iele 

de: der König von feinen Krigslehnen, ingleichen aus der 
erzivungenen Lieferung: von Borräthen and dem Vorkauf 
hatte *), bis Koͤnig Carl I bey feiner. Herftellung auf 
dergleichen Berechtigungen’ und Einnahmen‘ völlig Verzicht - 
leifiete. Das Parlament: bewilligte als Verguͤtung ‚dafür 
dem Könige, feinen Erben und Nachfolgern für ewige .Zeis 
ten die. Erhebung von: funfzehn Pence per barrel von al: 

lem im Königreiche verkauften Bier und eine verhältnißs 
mäßige Summe für’ gewiſſe andere Getränke, Es bilder 





2) Zu den militairifhen Lehnspflichten war das meiſte Land bis 
"zum 12. Earld II E. A. verbunden, : wovon im zweyten 

Buche ein Mehreres. Das Vorrecht, Worräthe aufzukaufen 
(of purveyance, and pm-emtion) beſtand darin, daß gewiſſe 
Leute, die purveyors, Hoffouriere heißen, für den Föniglichen 
Haushalt vor allen Andern nach einem gefegten Preife, den 
der Eigner annehmen mußte, Lebensmittel auffauften, auch 
Fuhrwerle und Pferde zum Föniglichen — auf Bi 
Weiſe erpreßten. d. Ueberſ. er 
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daher dieſe beſtaͤndige Acciſe die ſetes⸗ It der; erbeten 
Einnahmen des Könige,  - =... 

mr "VII Eine ſiebente Einnahme: * Pr von Beinp 
— her, wurde aber durch das 830. Georgs IL. €. 49, 
abgeſchafft und an deren Statt eine jährlihe Summe auf 
7000 Pfund aus der neuen Grmmintgahe: auf- m. 
* der Krone ausgeſetzt. 1,” 

VII Als eine achtesArt der sonbentlichen: —— 

ah gemeiniglich der; Gewinn aus den Forſten angeſehen, 
der vornaͤmlich in Bruͤchen oder Geldſtrafen wegen Webers 
tretungen der Forſtgeſetze beſteht, Da indeſſen ſeit 1602 
"dem achten: Regierungsjahre Carls J. Forſtgerichte zur Erhe⸗ 
bung ſolcher Geldſtrafen ſelten, wenn uͤberall gehalten wor⸗ 
den, fo bedarf dieſes Einkommen keiner näheren. Aus 
fürung. . 
sn IX Dierneunte ordentliche Einnahme find die Früchte 
der Gerichtsbarkeit, weiche der Koͤnig durch die: ordentlichen 
Bericheshöfe erhaͤlt. Sie beſtehen «nicht. bloß: aus Geldſtra⸗ 
fen und verwirkten Brühen, .. B. wenn ‚Jemand nicht 
vor: Gericht: erfcheint, ſondern auch in gewiſſen ı Gerichts 
fporteln;;: welche: die: Krone bey fehr, vielem, Nechtsfachen er⸗ 
haͤlt. Dieſe Einnahmen. ſind faſt alle im. Verlauf; der Zeis 
ten Privatleuten. verliehen. oder sm — — * | 
fümmtiworden ⸗ 
1%. Ki Einszehntes; — find * koniglichen — 
naͤmlich Wallfiſche und Stoͤre. Werden dieſe ans Ufer ge 
worfen oder in deſſen Nähe gefangen, fo find fie wegen ih⸗ 
res befonderen Werths das Eigenthum des Könige; ,- - 

XI. Eine. andere. Einnahme: von der See ift Strand: 
gut. Das Strandrecht hat große Veränderungen serfahren, 
und deffen Strenge ift zu Gunſten der Eigner des verun: 
glücten Schiffes oder der Waaren immer mehr gemildert. 
Es wird namlid) jetzt ſo damit verhalten, daß die geborgene 
Ladung oder das, geborgene Gut nicht bloß, wenn etwas 
Lebendiges . wird, fondern überhaupt, wenn. nur: das 
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Eigenthum erweislich iſt, nicht als Strandgut der Ktone 
anheim fällt! Dee Sheriff der Grafſchaft iſt verbunden, 
die’ Güter Jahr und Tag aufzubewahren, damit fie ſogleich 
ausgeliefert werden koͤnnen, wenn Jemand fuͤr fich oder als 
Bevollmaͤchtigter eines Anderen ein Eigenthum daran dar⸗ 
thun kann. Wird in dieſer Friſt aber kein Eigenthum er⸗ 
weislich gemacht, fo ſollen fie dem Konige gehoͤren. Sind 
die geborgenen Guͤter dem Verderben ausgeſetzt, ſo ſoll der 
Sheriff fie verkaufen und die Kaufſumme ſoll an ihfe Stelle 
treten. Diefe Einnahme von Strandgut ift häufig den 
Beſitzern von Landfäßigen Gütern als Regal verliehen, 
Wenn Jemand aber auf ſeinem "Gebiete das. Strandrecht 
ausuͤbt und koͤnigliches Eigenthum daſelbſt ſtrandet, ſo kann 
dieſes doch zu jeder Zeit, ſelbſt nach —“ von Jahr 
und Tag zuruͤckgefordert werben. Bine. 

Es iſt zu bemerken, “dag nur Die Güter nad dem 
gefeglichen Begriff Strandguͤter find; welche and Land 
kommen. "Bleiben fie im Meete’" fo unterſcheidet dad SH 
feß fie durch die feltfamen und barbatiſchen Benennungen 
jetsam, flotsam und ligan. Netscan find Güter, die ins 
Meer geiwörfen ferden ; finfen und unter Waffer bleiben, 
flotsam, bie‘ ‚Auf den Wogen treibeh, Higan, die zwar un: 
terfinfen, waran aber ein Stuͤck Kork” oder eine Boye be⸗ 
feſtigt iſt, um fie wieder zu finden Auch dieſe gehören 
dem Könige, wenn Fein Eigner fie in Anſpruch nimme, 
findet diefer ſich aber * ſo hu er berecheigt/ fe zu Al s 
nehmen. 

XI, Eine sie Ehraßi bes Königs iſt das hoht 
Bergregal, welches in dem Muͤnzrechte des Koͤnigs fetten 
Grund hatz es ſoll ihn nämlich mit dem Materlal zum 
Münzen verfehen, "Daher gehoͤren dein" Könige ach 1 nur 
allein Gruben, worin Silber und: Golt gefunden wird and 
nur diefe kann er anſprechen, werin ’fie irgendwo entdeckt 
worden. Kupfer⸗ ‚Eifen: Sinn: oder Bleymitten find‘ nicht 
als Regalien’ zu betrachte ,- wenn fh” darin "auch 2 
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Gold ober Silber findet; ſondern der König oder wer im 
feinem Namen auftritt fann nur das Erb für einen feſtge⸗ 
Seen Preis Eauflic erhalten, wovon. jedoch das Zinnerz im 
den Srafihaften Devon und Cornwall ausgenommen iſt. 
XIII. Gefundene Schäße. Wenn nämlich Geld oder 
Münzen, Gold, Silber. in Platten oder Barren in der 
Erde verborgen gefunden wird und der Eigenthümer davon 
unbekannt ift, fo gehört der Schatz dem. Könige. Iſt da, 
‚gegen derjenige, welcher ihn verbarg, befanne oder finder 
er fi nachher, fo Hat diefer und nicht der König Anfpruch 
daran; ſo wie auch was. im Meere oder auf der Erde ger 
funden wird, nicht dem Könige, fondern dem Finder ‘gehört, 
wenn fein Eigenthämer da ift. Es fcheint daher, daß das 
Verbergen und. nicht das Verlaffen einer Sache dem 
Könige das Eigenthum daran gibt. Dieſe Unterfcheidung 
geht deutlich aus der, verfchiedenen Abficht hervor, welche 
das Sefek bey dem. Eigner annimmt. Wer feinen: Schag 
an einer. geheimen. Stelle verbirgt, hat offenbar nicht die 
Abſicht, fein Eigenthum aufzugeben, fondern behält es fi 
vor, fein Recht wieder geltend zu mashen, wenn er dazu 
._ hat. - Stirbt, er nun und fein Geheimniß ‚wird 

mit ihm begraben; fo giebt das Geſetz feinen. Schatz dem 
Könige, als einen Theil feiner Einkünfte. Dahingegen wird 
Semaud, der feinen Schatz ind Meer wirft oder. über den 
Erdboden verbreitet, angefehen, als. wenn; er. fein Eigens 
thum gaͤnzlich aufgegeben ‚und die Sache derelinquirt haͤtte, 
ohne die Abſi cht ſie zuruͤckzufordern. Sie gehoͤrt daher, 
wie: im- Stande der Natur dem, der zuerſt Beſitz davon 
nimmt ‚oder; dem- Finder; es wäre denn, daß der Eigner’ 
fid, einftellte und fein Recht geltend machte, welches bewiefe, 
baß der Verluſt nur zufällig und es nicht Abſicht gewefen, 
das Eigenthum aufzugeben. 

XIV. Es gehört ferner dem Könige geftohlenes But, 
daß der Dieb auf der Flucht aus Beſorgniß, ergriffen zu 
werden, von ſich wirft, woãls bonawaviata. Wenn der 
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Beſtohlene ſich indeſſen fogleich bemüht, den Dieb zu ver 
folgen und zu ergreifen oder nachher ihm überführt oder 
Zeugen zu feiner Weberführung beybringt, „fo ſoll er fein 
Gut zurüderhalten. Ä ö 
XvV. Gleichfalls ift dahin Vieh zu rechnen, daß in 
einer Graffehaft oder auf einem Gute umherirrt und deſſen 


Eigner unbekannt ift (estrays). Das Gefetz legte dergleis 


hen Vieh dem Könige, als dem allgemeinen Eigenthuͤmer 
und Oberheren des Grund und Bodens bey, zur Vergütung 
des darauf angerichteten Schadens; jeßt ift es indeffen ge: 
woͤhnlich durch befondere Vergleihung das Eigenthum des 
Gutsherrn. Dieſes Eigenthum wird jedoch nicht eher voll⸗ 
ſtaͤndig, als bis in der Kirche und den beyden naͤchſten 
Marktflecken desfalls eine Bekanntmachung gefchehen. if; 
wenn nach dieſer Aufforderung und nach Verlauf von Jahr 
und Tag ſich Keiner meldet, fo gehört das umherirrende 
Vieh dem Könige oder wer am feine Stelle tritt, und es 
kann nicht mehr eingelöfet werden, ſelbſt wenn der Eigen: 
thuͤmer minderjährig wäre ober ihm eine andere gefeßliche 
Unfähigkeit zu Statten käme *). = — 
XVI. Außerdem gehoͤrt zu den ordentlichen Einkuͤnf 
ten des Koͤnigs zur Strafe verwirktes Land und Gut, wo⸗ 
von wir ausfuͤhrlicher bey den Verbrechen und Vergehen 
handeln werden. Einen Fall gibt es indeſſen, wo die Ver⸗ 
wirkung eher dem Ungluͤck, als einem Vergehen des Eigen⸗ 
thuͤmers zuzuſchreiben iſt. Wenn naͤmlich ein Thier die 


Der Eigenthuůmer muß bey der Auslieferung die Koſten des 
Findens, Aufbewahrens und Bekanntmachens bezahlen. es 
ift überhaupt nur von zahmen Vieh, das einen Werth hat, 
die Nede, wie Schaafe, Rinder, Pferde u. ſ. w., wozu aud 
Schwäne gerechnet werden. Hunden, Katzen u. ſ. w. legt 
das Gefeg keinen Werth ben. Der Herr des Bodens barf 
die Thiere nicht zue Arbeit brauhen, Kühe ꝛtc. koͤnnen aber 
gemolten werden. d. Weberf i 
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unmittelbare Urſache des Todes eines Menſchen wird, ſo 
iſt der Werth deſſelben dem Könige zu frommer Verwen— 
dung verfallen, weshalb es ein Deodand heißt. Deodands 
und überhaupt was verwirkt wird, fo wie auch Strandgut, 
gefundene Schäße, koͤnigliche Fifhe, Bergwerke, weggewor⸗ 
fene Diebsſachen und herumirrendes Vieh find. gegenwärs 
tig . größtentheild vom Könige an die Gutsherren oder an 
Gemeinheiten verliehen. 

XV. Ein anderes ordentliches Einkommen hat die 
Krone von erblofen Gütern, die eingezogen. werden, . wenn 
‚kein Erbe vorhanden. ift, um, fie in Beſitz zu nehmen, 
Sie fallen alsdann an den König zuruͤck, welder in den 
Augen des Geſetzes der urfprüngliche . Eigenthümer alles 
Landes im Reiche. ift. 

XVII, Die achtzehnte und legte Art der ordentlichen 
koͤniglichen Einfünfte entſteht aus der. Aufſicht über bie 
Blödfinnigen und Wahnfinnigen. *). . Blödfinnig oder. ftus 
pide (idiot) ift der, welcher von der „Geburt an feinen 
Menfchenverftand gehabt hat, und von dem das Gefek das 
her annimmt, daß er wahrfcheinlich. niemald Verſtand ber 
Eommen werde; wer aber einen Schimmer von Vernunft 
hat, ſo daß er feine Aeltern, fein Alter oder dergleichen 
angeben kann, ift nicht blödfinnig. Ein Wahnfinniger (luna- 
tic) ‘oder non compos mentis ift derjenige, welcher Ders 





) Es faut auf, wie die Curatel der Bloͤd— und Wohufnnigen 
ald Einnahme des Königs aufgeführt werden fann, da 
‚Herr Gifford dad von Bladitone Angeführte Statut nicht 
wieder giebt, das 17. Ed. IL, C. 9., welches (ald Beitdtigung 
bed gemeinen Nechts) verordnet, daß -der König die vormund— 
fhaftlihe Anfliht (ward) über die Ländereyen der Bloͤdſinni⸗ 
gen führen folle, wofuͤr er die Nutzungen davon. zieht, ohne ' 
fie jedoch zu verwäjten und. dem Euranden den nöthigen Un: 
terhalt reiht. Nach dem Tode, des Euranden werden feine 
Güter den Erben überliefert. | 
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stunfeogehabt, aber durch Krankheit, Kummer oder andere 
Zufaͤlle den Gebrauch derſelben verloren hat. ww 

Das Verfahren bey der Unterſuchung, ob Jemand 
non compos, if dem Verfahren ſehr ähnlich bey: der Un⸗ 
terfüchung, ob Jemand biödfinnig iſt. Der Lord Groß⸗ 
kanzler, dem die Aufſicht über Bloͤdſinnige und Irre durch 
beſondere Ermaͤchtigung des Königs anvertraut iſt, ertheilt 
auf Anſuchen oder auf eine Anzeige, vermittelſt des Writs 
de idiota inquirendo, den Befehl, den Gemuͤthszuſtand 
des Menſchen zu unterfuchen und wenn dieſer non compos 


ı Gefunden wird, fo pflegt er die Sorge: für deſſen Perfon 


mit Ausfegung eines angemeſſenen Unterhaltd einem von 
deffen Freunden zu Übertragen ,: der dann- des Großkanzlers 
Beauftragter ‚heißt. Um indeſſen Unrechtlichfeiten zu ver 
hüten, wird felten dem nächften Erben der liegenden Grün 
de die Sorge: für die Perfon des’ Irren anvertraut, weil 
er bey deflen Tode intereſſirt if. Man hat aber behaup⸗ 


— 


tet, daß dieſes nicht von dem naͤchſten Blutsverwandten, 


dem das bewegliche Gut zufaͤllt, gelten koͤnne, wenn et 
nicht zugleich das Land erbt; denn fein Intereſſe iſt es, 
des Wahnfinnigen- Leben zu erhalten, um duch Erfparum: 


gen deſſen bewegliches Eigenthum zu vergrößern, daß fünf: 


tig einmal auf ihn oder feine Angehörigen fallen kann. 
Der Erbe des’ Landes -wird in der Regel zum Verwalter 
der Grundſtuͤcke beſtellt, da es offenbar fein JIntereſſe iſt, 


dieſe durch gute Verwaltung im Stande zu erhalten. Ue⸗ 


brigens Hat er dem Großkanzler und dem Wahnfinnigen 
ſelbſt, wenn dieſer wiederhergeftelle wird oder fonft den Er 
ben feines beweglichen Nachlaſſes Rechnung abzulegen u PIE 





*) Eine Curatel der Verſchwender kennen ‚bie Engländer ‚nicht, 
da_fie ihrer Meinung nah dem Geifte eines freuen, Volks 
nicht angemeffen 'ift- Sic utere tuo, ut alienium. non laedas 
iſt die einzige Beſchraͤnkung, welche das Geſetz in England 
fire die Verwältung ded Vermögens enthält. d. Ueberſ. 


* fammelten Gemeinen: bewillig. Wenn diefe eine Steuer _ 


- 
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Dieſes wird als eine kurze Ueberſicht von dem; abend; 


* Einnahmen des Königs oder dem eigentlichen Verm⸗ 


gen der Krone-hinteichen, das vormals fehr groß war, jetzt 


aber zum Gluͤck für die Frehheit der Unterthanen durch 
fortgeſetzte unweiſe Verwaltung beynahe ganz verſchwunden 


iſt. Um daher das Fehlende zu erſetzen, find wir genoͤthigt, 
zu neuen, unſeren Vorfahren unbekannten Mitteln, Geld 


zu erheben, unſre Zuflucht zu nehmen und dieſe bilden die 
außerordentlichen Einnahmen des Koͤnigs. Da das 
Vermoͤgen des Staats in die Hände. der Unterthanen ger 


fommen ift, fo iſt es nicht mehr -als billig, daß diefe die _ 


Beduͤrfniſſe des Staats durch Bepträge ergänzen. Denn 
was wünfchenswerth ift und wornad man in einem freyen 
Lande firebt, das ift keinesweges gänzliche Abgabenfreyheit, 
welche ſehr nachtheilige Folgen haben würde und die größte 
politifche Ungereimtheit wäre, fondern Weisheit und Mäßis 
gung bey Anordnung, wie bey Erhebung der nöthigen 
Steuern. Beydes ſoll gefchehen, wie es der öffentlichen 
Wohlfahrt am zutraͤglichſten ift und zugleich am. beften «mit 
der Deconomie und Freyheit der, einzelnen Unterthanen be: - 
ſteht, welche bey einer richtigen Beftenerung nur einen Theil 
ihres Eigenehums hingeben, um das Uebrige An Fe zu 
beſitzen. 

Dieſe außerordentlichen Verwilligungen werden wit den 
gleichbedeutenden Namen Huͤlfen, Subfidien und Steuern 
bezeichnet und von Großbrittanniens im Parlamente ver 


für den König bewilligt und den Betrag berfelben beftimme. 
Haben, fo ‚befchließen fie gemeiniglich. einen Ausfhuß, com- 
mittee of ways and means genannt, um die Mittel 
und Wege zu betrachten, wie die verwilligte Huͤlfe aufzu⸗ 
bringen ſey. In dieſem Ausſchuß kann (was eigentlich das 
Amt des Kanzlers der Schatzkammer ſeyn ſoll) jedes Glied 
einen Beſteuerungsplan vorſchlagen, wie ſeiner Meinung 
nach die Ausſchreibung am wenigſten tie, iſt. 


Js 
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Die Steuern werden entweder jaͤhrlich oder fü’ immer 
vom Parlamente bewilligt. jährlich — Steuern aan 
die Land; und die Malztare. 

I. Die Landtaxe in ihrer nenern Form it an bie 
Stelle aller. früheren ‚Steuern vom Eigenthum ober von 
Derfonen -in. Hinſicht ihres Eigenthums getreten, nämlich 
der Zehnten und Funfjehnten der Landfteuer (subsidies on 
land), Pflugfteuer (hydages), Schildgelder (scutages) 
und Schasungen (tallages). Eine furze Nachricht davon 
wird: das Berftändniß wet ‚alten Gefeße und Gerste 
fehr erleichtern. | 

Zehnten und Funfzehnten waden vormals ber. zehnte 
oder funfzehnte Theil aller beweglichen Güter der Unter: 
thanen. Der Betrag bdiefer Steuern war anfangs unbe: 
flimmt, da. man fie. nach Schaͤtzungen erhob, die bey jeder 
Berwilligung der Gemeinen aufs Neue gemacht wurden. 
Späterhin: wurden fie aber ſeſt, da man naͤmlich im achten 
Sahre Eduards II, auf Befehl des Königs neue Veran⸗ 
ſchlagungen in jeder Landgemeine, wie in dem Flecken und 
Städten des Reichs machte, welche in der Schatzlammer 
niedergelegt wurden, Diefer Steuetanfab war damals der 
funfjehnte Theil des Werths jeder Gemeine, wovon das 
Sanze fi auf ungefähr 29,090: Pf.: St. belief. Man 
behielt den. Namen Zunfzehnten bey, als auch durch dem 
veränderten Werth des Geldes. und die Zunahme des. Vers 
mögens ein ganz anderes Verhaͤltniß eintrat. Wenn daher 
vormals die Gemeinen dem Könige einen Tunfzehnten ber 


: willigten , fo mußte jedes Kirchſpiel feinen Beytrag dazu, 


.. diefelbe Summe, melde unter dieſer Benennung 
im achten Jahre Eduards III. ausgefchrieben war. Es € 
406 : diefe durch  Subrepattition : und — in die koͤ⸗ 
niglihe- Schakfammer, 
Schildgelder waren. eine —— jeder Be⸗ 
ſitzer eines Ritterlehns nach einer Schaͤtzung bezahlte, ſtatt 
dem Koͤnige in ſeinem Heere vierzig Tage jedes Jahr 
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perfönlich zu begleiten. Was die Schildgelder für die Ritz - 
terlehne waren, das. war die. Pflugfteuer fuͤr alles übrige 
Land und die Schakung für Städte und Flecken. Alle 
diefe "Steuern famen . jedbohbey Emführung ber Subfidien 
zur Zeit. Richards II. und Heinrichs IV. allmählig ab, 
Diefe waren eine Steuer, die nicht gradezu auf Eigenthum 
sing, fondern, die Perfon in: Hinſicht ihres befannteri Ders 
mögens traf nad dem Nominalanfas von 4 Schilling auf 
das Pfund für Land und 2 Schilling 8 Pence für beweg⸗ 
kiche Güter; wovon geborne Ausländer das Doppelte zu 
bezahlen hatten. Diefe Steuer richtete fich aber ebenfalls 
nad), einer. alten und fehr: geringen. Schaͤtzung. In alten 
Zeiten war es Regel, nie. mehr, als. eine Subſidie und 
zwey Funfzehnten zur Zeit zu — was man jedoch 
allmaͤhlig erhoͤhte. | 

Sim Anfange der. bürgerlihen Kriege — Carl J. 
und ſeinem Parlamente fuͤhrte Letzeres beſtimmte woͤchent⸗ 
liche oder monatliche Schatzungen für die Grafſchaften des 
Reichs ein, welche: nad dem Ertragswerth des Landes und 
der beweglichen Güter erhoben wurden, und? biefes blieb 
nah der. Wieberherfiellung bey. Alle dieſe aufgeführten 
Schaßungen waren in jeder. Hinfiht eine Landfteuer, und 
die zuleßt gedachten. wurden ‘ bisweilen auch ausdrücklich fo 
genannt... Demungeachtet ift ed die gemeine Meinung, daß 
die Landtare erſt unter der Negierung Wilhelms ILL. einge 
führt ward, weil man im. Jahre 1692 einen neuen Anſatz 
oder eine Schägung der Güter im ganzen Königreiche: vor; 
nahm, die keinesweges vollfommen war, und wornach eine 
Demwilligung von 600,000 Pf St; einen Schilling auf das 
Pfund von dem: Werth der Guͤter betrug. Nach diefem 
Anfchlage ift die Landtare. als. eine m we * oe 
Unterchanen geblieben 2 





*) Und. dauert noch fort. Es kann jedoch der Landbeſitzer fie 
“unter gewiffen — E des 43. Sennas IU, €. 116. 
abfaufen, 
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‚* DI. Die zweyte jährlich bewilligte Steuer ift die Matze. 
taxe, ‚eine ſchon feit 1697 jedes Jahr vom Parlamente, 
ausgefchriebene Abgabe. von 6 Pence, jetzt 93 Pence auf- 
den Scheffel Malz und eine verhältnigmäßige Acciſe von 
gewiſſen Getraͤnken, als Aepfel: nnd: Biermoft, wodurch 
ſonſt der Verbrauch des Malzes leiden koͤnnte. 

Die fuͤr immer bewilligten Steuern ſind: | 

I. Die Zölle. Gegenwärtig verſtehen wir darunter, 
eine Abgabe oder Steuer, welche die Kaufleute nad) der 
Beftimmung des Parlaments von allen ein: und ausgeführs 
ten Waaren an der Schiffsbräde bezahlen, wenn nicht aus 
befonderen Nationalgruͤnden gewiſſe Belohnungen, Befrey⸗ 
ungen oder, Rabatte für einzelne Aus; oder Einfuhrartikel 
zugeſtanden ſind. 

II. Die Acciſe. Dieſes iſt eine Auflag auf den inlaͤndi⸗ 
ſchen Verbrauch der Waaren und mehr noch auf den Klein: 
Handel, welcher die letzte Stufe vor dem. Verbrauch ift. 
Sp wird jeßt von gebrannten Waſſern die Aecife bezahle 
in den Brennereyen, von gedruckten Seidenzeugen und Leis 
nen in den Druckereyen, von Stärfe und Haarpuder bey 
dem Fabrifanten, von Gold: und. Silberdrath bey dem 
Drathzieher, von Platten bey. dem Verkaͤufer, welcher jaͤhr⸗ 
lich für die Erlaubnig des Verkaufs davon. bezahlt. Bon 
öffentlich verkauften Ländereyen und Gütern bezahle det 
Auktionarius Procente und hat außerdem noch. eine jährliche 
Abgabe für fein Patent zu erlegen und von“ Kutfchen und 
anderem Fuhrwerk ftenert der Beſitzer, ohne freylich fo fehr 
einer. willkuͤhrlichen Strenge unterworfen zu ſeyn, als es. 
fonft  meiftentheils. der Fall ift. Hiezu Eommen noch Kafı 
fee, Thee, Chofolate und Cacaokuchen, wofür ‚der Klein: 
Händler die Accife bezahle, alle Fünftlihen Weine, gewoͤhn⸗ 
lich füße Weine genannt, ; Papier und Pappe, zuerft in der 
Fabrik -und dam, wenn ſie gefärbt oper gedruckt werden, 
Malz, wie oben bemerft, Weineffig und Glas, wofür der 
Fabrikant die Abgabe entrichtet, Hopfen, wofür der Ein 
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fammier verantwortlich ift, Licht und Seife, wofür in ber 
Fabrik die Accife bezahlt wird, Mialzgetränfe, die zum Ber: 
kauf gebrauet und-in der Brauerey veraccifet werden, Cy⸗ 
der von Üepfeln und Birnen, wofür bey dem Verkäufer, 
und Leder und Häute, wofür > dem Gerber die Abgabe 
erlegt wird. 


II, Die dritte Abgabe ift eine Acciſe von 3 Schilling 
4 Pence für den Scheffel Salz zufolge verſchiedener Sta; 
tuten König Wilhelms und aus fpäterern Zeiten. 


IV. Eine andere fehr beträchtliche Abgabe wird mit 
größerer Bereitwilligfeit bezahlt, da fie, anftatt eine Laſt zu 
ſeyn, ein offenbarer Vortheil für die Gemeinheit if. Ich 
meine das Poftamt oder was für die Briefbefoͤrderung er⸗ 
legt wird. = 

V. Eine fünfte beft ndige Einnahme find die Stem: 
pelabgaben, eine. Steuer auf alles "Pergament und Papier, 
worauf alle gerihsiihen Verhandlungen und faft jede Art 
von Inſtrumenten in bürgerlihen Angelegenheiten gefchries 
ben werden. Diefer Abgabe find auch die Licenzen zum 
MWeinverfauf, zum Pferdevermierhen und andere Erlaubniß; 
fheine unterworfen; ferner Almanache, Zeitungen, Bekannt: 
madhungen, Spielfarten, Würfel und Flugfchriften, die 
keine ſechs Bogen enthalten. Diefe Auflagen find nach der 
Defchaffenheit der geftempelten Gegenftände fehr verfchieden, 
Aud) diefes iſt eine Abgabe, die, wenn fie gleich in einigen 
Fällen wohl gefühle wird, da fie den Faufmännifchen Ver: 
fehr fehr vertheuert und die Koften der rechtlichen Berhafid: 
lungen vergrößert, dennoch (fo fern fie mäßig) der. Gemein 
heit im Allgemeinen von großem Mugen tft, indem fie -die 
Echtheit der Inſtrumente erhöht und es fehr erfchwert, 
auf die Dauer Urkunden zu fchmieden. Denn da die De 
amten beym Stempelweſen ihre Stempel oftmals durch 
Zeichen, die nur ihnen felbft bemerkbar find, verändern, fo 
müßte, wer ein Dokument aus König Wilhelms Zeiten 
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ſchmieden wollte, auch. den Stempel von diefer Zeit kennen 
und nachzumachen im Stande. ſeyn. 

VI Eine fotes oenaher⸗ iſt die Haus: und de Gem 
fterfteuer, 

VI, Die flebente Abtheilung der, — be⸗ 
ſtaͤndigen Einnahmen iſt die Steuer von jedem maͤnnlichen 
Bedienten, der in den in der Parlamentsacte namentlich 
aufgefuͤhrten Eigenſchaften gehalten oder gebraucht wird. 
Es wird faſt von allen Leuten geſteuert, nur die zur Land⸗ 
wirthſchaft, zum Handel und zu den reg erfou 
derlichen find ausgenommen. 

VII, Eine achte. ift die Abgabe von ben Licengen zu 
Miethkutſchen und Fuhrwerken in London und der um⸗ 
gegend. | Ä 
DL, Die. neunte Art der außerertenüihen beftändigen - 
Einnahmen des Königs iſt die Abgabe von Aemtern und 
Sahrgehalten, beftehend in einer jährlichen Stener von 4 
Schilling a Pfund (außer allen übrigen Abgaben) von aller 
Defoldungen, Gebühren und: Aceidentien, die von ber Kros 
ne bezahle werden und über 500. Pf. St. jährlich be⸗ 
tragen. 

Wir wollen jetzt feben, wozu. die ungeheuern Summen, 
welche aus dieſen verſchiedenen Einnahmen zuſammen Foms 
men, angewandt werden. Zuerſt und hauptſaͤchlich gehoͤrt 
hieher die Zahlung der Zinſen von der Staatsſchuld. 

Um eine Elare und gedrängte Ueberſicht von der Bar 
ſchaffenheit der Nationalfhuld zu erhalten, müflen wir zus 
vor bemerfen, daß nach der Revolution, als unfere neuen 
Verbindungen mit Europa ein neues Syftem ber auswaͤr⸗ 
tigen Politik nach fi) zogen, da nicht bloß die neue Ein: 
tichtung zur gründen war, fondern auch langwierige Kriege 
auf dem Zeftlande für die Sicherheit der Hollaͤndiſchen 
Gränze, zur Bezwingung der Franzöfihen Monarchie, zur 
Gründung der Spanifchen Erbfolge, zur Unterftüßung des 
Hauſes Defterteich, zur Erhaltung der Freyheit des Deutſchen 


% 
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Stäatsftpers und zu Anderen Zwecken gefuͤhrt werben 
mußten, die Ausgaben des Staats fi außerordentlich und 
fo ſehr vermehrten ; daß man es nice für rachfam hielt, 
die Ausgaben jedes Sjahres durch in demfelben Jahre‘ zu 
echebende Steuern zus beftreiten, bamit die ungewohnte Laft 
derfelden nicht Unjufriedenheit im Voike errege. Es war 
daher die Staatskunſt der Zeit, die Einkuͤnfte der folgenden 
Geſchlechter vorauszunehmen; man borgte große Summen 
fuͤr den laufenden Staatsdienſt und legte dem Volke nicht 
mehr Steuern auf, als zur Zahlung der Zinſen von den 
ſolchergeſtalt geborgten Summen erforderlich waren. Auf 
dieſe Weiſe verwandelte an den Hauptſtuhl · in eine Art 
von Eigenthum, das von Einem auf den: Andern zu jeder 
Zeit und in jeder Summengröße übergehen fonnte, Ur 


‚ bie Zinſen diefer Schuld *), weiche bis dieſen Augenblick zw. 
genommen hat, ingleichen gewiſſe auf die Lebensdauer oder 


beftimmte "Jahre ausgefeßte Leibrenten zu bezahlen und die 
Koſten der. Verwaltung abzuhalten ‚find die jest eben auf 
gerechneten außerordentlichen Einkuͤnfte (mit alleiniger Aus— 
nahme der Land: und der Malztage) vornaͤmlich beſtimmt 
und vom Parlamente zu beftändigen Steuern gemacht, die 
jedoch durch dieſelbe Macht, welche fie verordnete, wieder 
abgeſchaft werden koͤnnen und aufgehoben werden, ran 
fie: fi zur Abtragung des Hauptſtuhls im Stande ſieht. 
Da diefe Steuern, welche die drey Generalcaffen oder 
Fonds, den aufgeh.iuften (aggregate), allgemeinen und 


Suͤdſeefond — verſehen ſollen, auf Zufaͤlligkeiten beruhen 


I 


NAm 5 Januar 1318 war die —7 
fundirte Schuld.. . 866,336,492 Pf. 1 65. 55/4 P. 
Abgetragen durh die Commiſ— J 

> 86,279,332 = 1 = if: 


Die unabgetragene Schuld . 780,057,160-Pf, 6. 41/2 P. 
*) ©, darüber Schmalz ©. 252. 
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und von ins und. Ausfuhe und: dem Verbrauch abhängig 

find, fo. muß ihr Ertrag nothwendig unbeſtimmt ſeyn. Ob⸗ 
gleich indeſſen einige davon nicht eintraͤglich ausgefallen und 
andere ganz ausgegangen, ſo iſt der Geſammtbetrag doch 
immer ſehr vpiel groͤßer geweſen, als die Beduͤrfniſſe erfor⸗ 
derten. Es hat daher der Ueberſchuß, welcher nach Abtrag 
der; Zinſen und Leibrenten „eine: bedeutende Summe: jährlich 
betraͤgt, durch das 3. George I. €, 7, bie Beſtimmung er⸗ 
halten, ‚gefammelt und zus Verfügung...des Parlaments ger 
ſtellt zu werden und heißt. Tilgungsfond (sinkingfond), 
weil er urſpruͤnglich zur Tilgung und — (eink) 
der. Nationalfchuld beſtimmt iſt. 

"Bon. ‚dem .aufgehäuften Fond ‚erhält der. Konig bie 
—— von· 960,000 Pf. St. zu ſeinem perſoͤnlichen Eins 
kommen oder zur Civilliſte, durch welche alle Ausgaben be⸗ 
ſtritten werden, die auf irgend eine Weiſe zur buͤrgerlichen 
Verwaltung gehören, wie die Koſten des koͤniglichen Haus⸗ 
halts, die: vor dem Jahre 1758. beſtimmten Beſoldungen der 
Richter „alle. Gehalte der Staatsbeamten und aller Bes 
dienten des Königs, die Befoldung der auswärtigen Ge— 
fandsen, der Unterhalt ‚der Koͤniginn und der. Eöniglichen 
Bamilte, des Könige Privatausgaben oder Chatonflengelder 
und ſehr viele andere Ausgaben, wie geheime Dienftgelder, 
Bnadengehalte und andere Geſchenke. 

So viel von- den ‚fisfalifchen — des Königs 

oder feinem. ordentlichen und außerordentlichen Einkommen, 
Wir haben nun die. Hauptumriſſe des_ großen Vorrechts 
entworfen,: Womit. das Geſetz die höchfte. obrigkeitliche ‚Pers 
fon oder. des Koͤnigs Majeſtaͤt in. deren verfchiedenen Eigen⸗ 
fehnften bekleidet hat. Faffen wir diefes alles nun noch eins 
mal: zufammen;, fo werden wir ſehen, daß die Macht der 
Krone ſeit der. Regierung Jacobs I. dem Anfchein nach 
ſehr beſchraͤnkt und verkuͤrtzt iſt, namentlich durch Abfchafs 
fung der Sternkammer und des hohen geiſtlichen Gerichts, 
durch Aufhebung des Kriegsgeſetzes und der Macht, Steu⸗ 


4160: | Buch J. —* 
ern auszuſchreiben, durch das Aufhoͤren der Forſtgeſetze, 
durch Abſchaffung der Kriegslehne, des Auftaufs und Vor: 
kaufs/ durch die Habeas⸗Corpusacte, durch die Acte, wor, 
nach wenigſtens alle drey Jahre ein Parlament gehalten 
‚werden foll, durch die beftimmten und nachdruͤcklichen Wor⸗ 
‚te der Dill of Rights und Act of Settlement zur Behaup⸗ 
tung unferer Freyheit, durch die Acte, daß Alle drey, und 
nunmehr alle fieben Jahre neue Wahlen  vorzunehttien,, durch 
die Ausſchließung gewiſſer Beamte von der Wahlzum- Uns 
terhaufe, duch die Einrichtung, daß die Nichter in ihren 
Stellen bleiben, anftandig beſoldet und unabhängig gemacht 
find, durch die Beftimmung, daß die Begnadigung' des‘ Kös 
nigs ine parlamentariſche Anklage nicht verhindern koͤnne, 
und endlich durch den Umſtand, daß die Krone alle ihre er 
ten Einkünfte verloren hat und arm geworden if: 
Dahingegen aber ift wiederum in Betracht: zur ziehen, daß 
jeder Regent nach altem Braud in dem erfien Parlamente 
nad) "feiner Thronbefteigung eine wahrhaft £öniglihe Ber: 
mehrung feiner erblichen Einkünfte erhält, die’ ihm auf Le 
bens zeit ausgefeßt werden, fo daß er nie in den Fall kommt, 
Hülfen vom Parlament zu verlangen, außer wenn das oͤf⸗ 
fentliche Beduͤrfniß des ganzen Reichs es erheifcht. Ferner 
- dürften wir, was die königliche Gewalt berrifft, finden, daß 
die Regierung wenigſtens hinreichende Macht befigt und daß 
der König von England jest nicht in Gefahr iſt, dem Adel 
oder dem Wolfe zu erliegen. Da die ganze Erhebung und 
Beforgung einer fo großen Staatseinnahme in die Hände 
des Königs gegeben ift, fo iſt eine große Baht von Beams 
ten, deren Anftellung und Entlaffung ganz von dem Guts 
‚ befinden der Krone abhängt, unvermeidlih, wodurch ber 
. Einfluß der Regierung fih bis in die entlegenften Theile 
des Reichs erſtreckt. Da find die Zollbeamte und ihre. vie: 
len Untergebene in jedem Hafen des Königreichs, die Au 
eifeneinnehmer und. ihre vielem Linterbediente überall im In⸗ 
nern des Landes, die Poftmeifier und ihre: Bediente in je 


— 
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der: Stadt und auf jeder öffentlichen Landftraße, die Stem 


pelverwalter und ihre Austheiler, welche eben fo fehr vers 
breitet, als zahlreich find, die Bediente bey der Salzſteuer, 
‚die Auffeher bey ;der Haus: und der Fenfterfteyer, die Eins 
nehmer der Landtare, die Lotterieverwalter, die Commiflas 
rien bey den Miethkutſchen. Alle diefe Beamte werden 
mittelbar oder unmittelbar. von der Krone befoldet und Eöns 
nen von ihre nach Gefallen, ohne daß eine Urfache angege: 
ben werden darf, entfernt werden. Es ift daher leicht ein« 
zuſehen, daß fie der Gewalt, von welcher ihre Erhaltung 
abhängt, einen außerordentlich großen Einfluß verſchaffen 
muͤſſen. Dazu kommen die häufigen Gelegenheiten, Je— 
manden beſonders zu verpflichten, indem ihm bey Anleihen, 
Unterzeichnungen, Zutrittbillees, Rimeſſen und. anderen 
Geldgefhäften der Vorzug ertheilt wird, was den Einfluß 
der Krone fehr vergrößern muß, und zwar bey folhen Per; 
fonen, deren Zuneigung wegen ihres Reichthums ‚oftmals 
am meiften gewänfche wird. Alles diefes find die natuͤrli— 
hen, vielleicht nicht vorhergefehenen Folgen von der Errich⸗ 


tung unfrer Creditfonds und von deren Stuͤtze, unfern je 


Bigen beftändigen Steuern. Diefe Steuern find alle erft 
feit der Wiederherftellung im Jahre 1660, und bey weiten 
der größte Theil davon nah der Revolution im Sabre 
‘ 1688 eingeführte, Daffelbe gilt von den DOfficieren unfres 
zahlreichen Heeres (abgefehen von bdeffen wirklicher Stärfe) 
und den Mititairftellen. Alles diefes zufamnien genommen 
gibt der vollziehenden Macht eine große Gewalt über die 
‚von ihr abhängigen Perfonen und einen mächtigen Einfluf 
"auf ihre Freunde und Verwandte, wodurch der Verluſt der 
äußeren Rechte volllommen erfegt wird. 

Aus dem Allen wird es daher, wie ich glaube, Flar 


. 


feyn, daß in der Wirklichkeit die Gewalt der Krone 
duch, die Vorgänge des legten Jahrhunderts nicht zu fehr 


geſchwaͤcht worden ift, wenn fie es audh dem Namen 
nad) wäre. Allerdings iſt Manches aufgegeben, Manches 
11. 
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aber auch wieder erlangt. Die gemeffenen Befehle der Ne: 
gierung find der fanfteren Stimme des Einfluffes derwichen, 
die Enechtifche und ausgemerzte Lehre des leidenden Gehor; 
ſams (non-resistance) hat der gefeßlichen Einführung eis . 
ner Kriegsmacht den Weg gebahnt, und flatt daß früher die 
Parlamente vernachläßigt wurden, hat das Parlament der 
Krone eine ungeheure beftändige Einnahme anvertraut. 





Meuntes Capitel 
Bon den untergeordneten Obrigkfeiten. 


a 
An dem gegenwärtigen Capitel handeln wir von, den Rech⸗ 
ten und Pflichten der Obrigfeiten und Beamten, welde 
überall vorkommen und im ganzen Königreiche eine Gerichts: 
barkeit und öffentlihe Gewalt befißen. 

Dahin gehören vornaͤmlich Sheriffs, Toroners, Frie— 
densrichter,, Couftnbieh, Auffeher ber Heerſtraßen und Ar⸗ 
menvaͤter. 

J. Das Amt eines Sheriffs findet ſich bey uns ſchon 
ſehr früh. Er beſorgt alle Geſchaͤfte des Koͤnigs in dem 
Kreiſe, und -obgleich der Name vzce-comes beygeblieben iſt, 
fo ift er jet doch völlig unabhängig von dem comes oder 
Grafen und ihm auf feine Weife unterworfen, da d 
‚König durch feine Beftallung dem Sheriff, und zwar ihm 

. allein custodiam comitatus überträgt. 

Vormals wählten die Einwohner der- verfchiedenen 
Grafſchaften den Sheriff, deffen Amt jedoh in einigen 
Grafſchaften erblih war. Letzeres wird in Schottland bis 
zum 20, Georgs IL €. A3 der Fall gewefen ſeyn und ift es 
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dis auf den heutigen Tag noch in der Grafichaft Weſt⸗ 
‚moreland.. Auch der« Stadt London ift das. Recht, den 


Sheriff von "Middlefer zu ernennen, durch einen Gnabden: 
brief beygelegt.. Da diefe Volkswahlen indeffen laͤrmend 


wurden, ſo hob das zweyte Statut aus dem neunten Ne 
gierungsjahre Eduards LI. fie auf, und jeßt iſt es Gebrauch, 
daß die: Oberrichter, die übrigen hohen: Kronbeamte und die 
geheimen Näthe alle Jahre am Martinitage in der Schab: 
kammer zufammentreten und die Nichter drey Subjecte vors 
Schlagen, welche fie (wenn fie genehmigt werden) dem Kb: 
nige, vorlegen,: um. daraus den Sheriff zu ernennen, - 

Die. Sheriffs follen nach alten Statuten ihr Amt 
nicht länger, als ein Jahr bekleiden. Demungeachtet hat 
man behauptet, daß der Sheriff duraute bene placıto 
oder auf des Königs Gutbefinden beftellt werden koͤnne, und 
fo lautet auch die Fönigliche Beſtallung. Wer das Amt ei: 
ned ‚Sheriffs ein Jahr verwaltet hat, iſt nicht verpflichtet, 
in. den naͤchſten drey Jahren daffelbe wieder zu übernehmen, 

Der Sheriff Hat amtlihe Wirkfamfeit ald Richter, als 
Bewahrer des Friedens des Königs, als Diener der ober 
ſten Gerihtshöfe und ald Beamter (bailiff) des Königs, 

Sn feiner richterlihen Eigenfchaft hat er über Schuld: 
ſachen, die nicht uͤber vierzig Schilling betragen, in ſeinem 
Grafſchaftsgerichte zu erkennen, und in mehreren buͤrgerli⸗ 
hen Sachen die Entſcheidung. Auch hat er die Wahlen 
der Abgeordneten aus den Graffchaften (unter der Auffihe 
des Unterhaufes), der Eoroners und der Forftrichter (ver- 


derors) zu leiten, über die Qualification der Wähler zu 
entfcheiden und diejenigen einzuberichten, welche gehörig er⸗ 


wählt find. 
As Bewahrer des Friedens des Koͤnigs iſt er der 
Erſte in der Grafſchaft und hat, ſo lange ſein Amt waͤhrt, 


den Rang vor jedem Edelmann daſelbſt. Er kann ergrei- 


fen und verhaften laffen, wer die Ruhe ftört-oder zu ftören 
verfuht, und fun von ihnen eine ſchriftliche Berpflihtung 
Er 411 # 
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fordern, bes Königs Frieden zu halten. Er kann und ſoll 
von Amtswegen verfolgen und ergreifen alle Hochverraͤther, 
Moͤrder, Verbrecher oder Uebelthaͤter und ſie in ſicheren 
Berwahrſam oder ins Gefaͤngniß bringen. Er ſoll feine 
Graſfſchaft gegen die Feinde des Königs vertheidigen, wenn 
fie ins Land Fommenz zu diefem Zwecke, fo wie auch um 
- die Ruhe zu erhalten. und. Verbrechern nachzufeßen, . kann 
‘er alle Mannſchaft feiner Grafſchaft aufbieten, ihn zu bes 
gleiten, was. ein possecomitatus, Grafſchaftsmacht (pow⸗ 
er of. county) heißt. . Auf eim folhes Aufgebot muß je 
der Mann über funfzehn Sahre alt, der nicht Pair ift, 
bey Vermeidung von Geld⸗ und ——— — er} 
erhaltene Anfage folgen. . 


Als Diener der Höheren —* hat der Sheriff 
die Ausführung aller Dienſtanweiſungen von den Oberge— 
richtshoͤfen. Zuerft Hat er in Nechtsfachen. die Infinuation 
der Verhaftöbefehle und die Annahme der Buͤrgſchaft; 
fommt die Sache zum Beweidverfahren, ſo muß er die 
Sefhwornen vorladen und, ‚anzeigen; ift die Entjheidung 
„der Sache erfolgt, fo hat er für deren Vollſtreckung zu for: 
gen. Im peinfichen Sachen hat er gleichfalls die Verhaf⸗ 
tung und Einkerkerung, er zeigt die Geſchwornen an, hat 
die Aufſicht uͤber den Verbrecher und die Leitung bey den 
peinlichen Etecutionen, ſelbſt bey Hinrichtungen. 


As Beamter des Königs Hat er die Pflicht, über Er⸗ 
haltung der Kronrechte in ſeinem Amtsbezierk (bailjwick, 
wie feine Grafſchaft oft in den Writs genannt wird) zu 
wachen. Er muß im Namen des Koͤnigs alle Grundſtuͤcke, 
die durch Verwirkung oder Heimfall an die Krone gelan- 
gen, in Beſitz nehmen, Geldfirafen und was fenft dem 
Tiffus verfällt, erheben, muß zu fi, nehmen und aufbes- 
wahren alle weggeworfene Diebsfachen ; Strandgüter, uni 
herirrende Ihiere und dergleichen, fo fern dieſe Regalien 
nicht einem Unterthan verliehen find. Auch muß er auf 


*— 
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Anweifung der Schagfammer bie eöniglichen Gefälle in ſei⸗ 
nem Amte erheben. 
Um dieſe vielfachen Geſchaͤfte auszurichten, hat der 
Sheriff viele Unterbeamte, einen Schreiber (under she- 
riff), Pedellen (bailiffs) und Sefangenwärter, welche ihre - 


Stellen bey 500 Pf. St. Strafe fo wenig Faufen oder 


verkaufen, ald pachten oder verpachten dürfen. 

Der Schreiber’ verrichtet - gemeiniglich alle Geſchaͤfte 
des Amts, mit Ausnahme einiger weniger, welche die per: 
fönlihe Gegenwart des Sheriffs erfordern. Kein Unterfhe: 
riff foll bey 200 Pf. St. Strafe länger, als ein Jahr in 
feinem Amte verbleiben, und Fein Schreiber oder Unterbe: - 
amter des Sheriffs foll während der Dauer feines Amts 
Advofaturgefchäfte treiben, denn diefes würde nur Parthey: 
lichkeit und Bedruͤckungen erzeugen. 

Praedellen oder des Sheriffs Diener find entweder die 
Gerichtödiener der Hunderte oder befonders angenommene Pe: 
dellen. Erſtere find die jenen Diſtrikten vorgeſetzten Bediente 
des Sheriffs, um Geldſtrafen daſelbſt einzuſammeln, Ge 
ſchworne anzuſagen, den Oberrichtern und Friedensrichtern 
bey den Gerichtsſitzungen und Quartalsverſammlungen auf 
zumarten und die Dienſtanweiſungen und. richterlihen Be 
fehle in_den Hunderten auszuführen. Da diefe indeſſen ge⸗ 
meiniglich fehlichte Leute find umd durchgängig keine Ge 

ſchicklichkeit befigen, die zuleßt genannten Amtsverrichtungen | 
wahrzunehmen, nämlich; obrigkeitlihe Befehle zu infinuiren, 
und Verhaftungen und Ererutionen vorzumehmen, fo ift ed jetzt 
gewöhnlich, ihnen befonders angenommene Gerichtödiener zu 
Huͤlfe zu geben, welche in der Regel geringe Leute find, der 
ven die Sheriffs fih nur wegen ihrer Geſchicklichkeit und 
Gewandheit im Verfolgen und Ergreifen ihrer Beute bedie— 
nen. Da der Sheriff für die Vergehungen dieſer Gerichts: 


diener verantwortlich iſt, ſo haben ſie ſich gewoͤhnlich durch 


beſtellte Sicherheit zur getreuen Ausübung ihres Amts ver: 
bunden und heißen daher bound-bailifls. 
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Die Gefangenwärter find ebehfalls. Diener des She⸗ 
riffs, der für ihr Verhalten verantwortlich if. Ihr Amt 
beſteht darin, daß fie die ihnen durch einen gefeglichen Ver; 
haftsbefehl übergebenen Perfonen fiher bewahren. Laſſen 
fie einen Verhafteten entfliehen, fo foll der Sheriff in Eri; 
minalfällen dem Könige und in bürgerlihen Sachen dem 
verlegten Theile dafür herkommen, zu ‚welchem Ende der 
Sheriff, in ‚der Grafſchaft hinlänglih mit Ländereyen anges 
ſeſſen ſeyn muß. Auch iſt durch verſchiedene Statuten hin⸗ 
reichend dafuͤr geſorgt, daß die Gefangenwaͤrter und Ge⸗ 
richtsdiener den in ihrem Verwahrſam — Ungluͤck⸗ 
lichen nicht ſchlecht begegnen. | 

I. Der Coroner, coronator wird fo. genannt, weit 
er hauptſaͤchlich mit den Rechtsſachen der. Krone oder fol: 
hen Sachen zu thun hat, welche den Koͤnig unmittelbar 
betreffen. In dieſem Sinne ift der Lord⸗Oberrichter der 
föniglihen Bank der erfie Coroner im Königreiche und 
kann, wenn er will, das Amt eines Goroners in jedem 
Theile, des. Reichs ausüben. Es gibt aber auch befondere 
Coroners für jede Grafihaft in England, Diefes Amt if 
eben fo alt, als das Sheriffamt und wurde zugleich mit 
diefem zur Erhaltung der Ruhe verordnet, . als die Strafen 
die Sorge für die. Grafſchaften aufgaben, 

- Die Coroners find. die einzigen öffentlihen Beamte, 
welche noch von den Örundeigenthümern (freeholders) in 
dem Srafihaftsgerihte und zwar auf Lebenszeit gewählt 
werden.. Nah dem 1. Weftminfterftatut. follten nur ge: 
freue und einfichtsvolle Ritter gewählt werden, und es ift 
im fünften Negierungsjahre Eduards III, ein Beyſpiel vor: 
handen, daß Jemand von dem Amte entfernt wurde, weil 
er nur Kaufmann war, Es feheint jedoch hinreichend, daß 
Semand Land. genug habe, um Nitter (knight) feyn zu 
fönnen, wenn er auch nicht wirklich geadelt iſt. Der Co: 
toner foll nämlich einen Beſitz haben, der, um ‚die Mürde 
feines Amts zu erhalten - hinreicht und den N 
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entfpricht, die ihm wegen Verſehen zuerkannt werden moͤch⸗ 
ten. Kann er die erkannte Brüche nicht. leiften, fo foll fie 
von der Grafſchaft bezahlt werden zur Strafe, daß fie ei: 
nen nicht .genug begüterten Beamten gewählt hat. ‚ 
Das Amt eined Coroners befteht theils in Gefchäften 

sined Richters, theils eines ansführenden (ministerial) Be 
amten, bäuptfächlic jedoch in richterlichen Gefchäften. Er 
fol, wenn Jemand‘ getödtet iſt oder ploͤtzlich ftirbt, über die 
Urſache des Todes eine Unterfuchung anftellen. Diefe muß 
„super visum corporis“ gefhehen, denn wenn ber Leich: 
nam nicht gefunden wird, fo kann der Coroner fein Gericht 
Halten. Der Ort der Sitzung ift die Stelle, wo der Tod 
erfolgte und die Unterſuchung gefchieht durch eine aus vier, 
fünf oder fehs benachbarten Ortſchaften zufammengefeßte 
Jury von zwölf Männern, worin der. Coroner den Vorſitz 
hat. Wird bey diefer Unterfuhung Jemand des Mordes 
odet der Toͤdtung fehuldig befunden, fo ſetzt der Eoroner 
ihn ind Gefängniß, um weiter verhört zu werben, und uns 
terfucht auch, wenn etwa Land, bewegliche Haabe und Vieh 
dadurch verfällt. Es mag indefien eine bloße Toͤdtung ſeyn 
oder nicht, fo muß er auf jeden Fall darnach fehen, ob 
durch diefen Todesfall dem Könige oder dem bevorrechteten 
Srundheren ein Deodard zufällt. Diefe ganze Unterfuhung 
muß der Coroner mit angelegten Zeugniffen, (unter feinem 
und feiner Gefhwornen Siegel) dem Gerichte der Föniglis 
hen Bank oder den naͤchſten halbjährlichen Gerichtsfigungen 
fchriftlih anzeigen. Ein anderer Gefchäftszweig des Coro: 
ners ift die Unterfuchung über geftrandete Sachen. Er hat 
zu bezeugen, ob es Strandgut oder nicht und wer im Be: 
fig diefer Güter iſt. Gleichfalls Hat er bey gefundenen 
Schägen zu unterfuchen, wer der Finder und wo der Schaf, 
fo wie, ob Jemand in Verdacht ift, einen Scha& gefunden 
und verheimlicht zu haben, der fodann auf den bloßen Ver: 
dacht verhaftet und zur Bürgfchaftsleiftung angehalten wer: 
den fann. | 
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Als ausführender Beamter ift der Coroner des She: 
riffs Stellvertreter. Wenn fid) nämlich gegen den Sheriff 
mit Grund anführen läßt, daß er der Partheylichkeit ver; 
dächtig fey (z. DB. bey dem Ausgang der Sache intereffirt, 
mit dem Kläger oder Beklagten verwandt), fo muß die 
Voͤllziehung der Föniglihen Writs von dem Coroner anſtatt 
vom Sheriff geſchehen *). 

III. Die folgende Abtheilung der untergeordneten Obrig⸗ 
feiten, wovon wir hier handeln, find die Friedensrichter, 
‘unter denen der..erfte .custos rotulorum oder Archivarius 
der Grafſchaft ift, 

Sie ‚werden durch. ein Befenderns föniglihes Patent 
unter dem großen Siegel ernannt, welches fie ſammt und 
ſonders beftellt, ‘den Frieden zu bewahren und in den klei⸗ 
nen Sitzungen, die aus wenigſtens zwey Friedensrichtern be⸗ 
ſtehen, Verbrechen (felonies) und Vergehen zu unterſuchen 
und daruͤber zu erkennen. In letzterem Falle ſind allezeit 
einige beſondere Friedensrichter (oder wenigſtens Einer) zus 
zuziehen, ohne. welche fein Gefchäft. vorgenommen werden 
kann, da die Worte des Parlaments lauten: „quorum 
„aliquem »vestrum, A. B. C. D. cet. unum esse vo- 
 „lumus;* woher die fo ernannten Friedensrichter die quo- 
rum genannt zu werden pflegen. Vormals war es ge 
braͤuchlich, nur. einige wenige Friedensrichter, die fih duch 
Gecſchicklichkeit und Einſicht auszeichneten, ald quorum zu 





) Auch über alle Todesfälle in Gefängniffen hält der Coroner 
Gericht und hat die Proflamation von den Gerichten erkann⸗ 
ter Outlavey (Außergeſetzlichkeit) der entfiohenen Werbrecher. 
Er kann für jedes -Todtengericht %O. Sh. und 9 P. für jede 
Meile Entfernung verlangen,. welche indeffen felten erhoben 
werden. Die Coroners waren überhaupt chemals fehr anges 
fehene Öffentliche Beamte für die Juftigpflege in ihnen übers 
tragenen befonderen Gerichten, die-aber den — 
haben unterliegen müffen. d. Ueberſ. 

' 


l 
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beſtellen, ‘gegenwärtig pflegt man aber faft Alle zu dieſer 
Würde zu erheben, . indem die alte Patentformel nun alle 
Friedensrichter ohne Unterfchied umfaßt, eine unbedeutende 
Perfon etwa der Nichtigkeit wegen ausgenommen. Wenn 
ein Friedensrichter ‚zufolge .diefes Patents in Thaͤtigkeit tre⸗ 
ten will, fo wirkt er von dem Sefretair in der Eöniglichen 
Kanzley (clerk of the crown in chancery) einen dedi- 


mus potestatem-Befehl aus, welcher gewiſſe darin ‚benannz . 


te, Perfonen beauftragt, ihm bie gewoͤhnlichen Eide *) abs 
zunehmen, und wenn: diefes gefchehen ift, kann er fein Amt 
verwalten. Das erforderlihe Vermoͤgen (qualification) eis 


nes Friedensrichters iſt eine. reine jährliche Einnahme von 


400 Pf. St. aus Ländereyen, und wenn er ohne eine. folche 
Qualifikation :fungirt,. fo verwirke er 100 Pf. St. Die 
Dauer des friedensrichterlichen En. beruht auf des Koͤ⸗ 
nigs Wohlgefallen. : \ 

Die Gewalt, Sefchäfte und Pflichten eines Britta 
richters gruͤnden fich theild im feiner Beſtallung, theils in 
den verfchiedenen Statuten, welche ‚feinen, Gefchäftskreis er⸗ 
weitert haben, - Die Beftallung ermächtigt jeden : einzek 
nen Friedensrichter, den Frieden zu bewahren durch Vor⸗ 
beugung ungejeßgmäßiger Berfammlungen (riots) und: Schlä; 
. gereyen an öffentlichen Orten (affrays), durch ‚geforderte 
Sicherheit von Ruheſtoͤrern und Verhaftung der ‚Verbrecher 





9 Die angehenden &riedensricter muͤſſen, gleih allen audeten 
Beamten, dem Könige den Eid der Treue (oatk of allegiance) 
und der Kirche (of supremacy) leiſten, dem Prätendenten ab: 
ſchwoͤren (of abjurätion) und die Deklaration gegen die Traus⸗ 

fubftantiation unterf&reiben ; ‚nachdem fie zuvor durch prie⸗ 
ſterliches Zeugniß und eidliche. Berfiherung von zwey Augen- 
zeugen dargethan, daß fie innerhalb der erften 3 Monate das 
Abendmahl empfangen haben. Den Dienfteid (of ofice) und 
den Vermdgenseid tof’yualification) nimınt ein älterer Srier 
densrichter ibmen ab. d-Heberl- © >: > 


— 
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(felöns) :und Uebelthäter, ‘ Ferner ermächtigt - die Beſtal⸗ 
lung je zwey oder mehrere Friedensrichter, alle Verbres 


hen (felonies) oder andere Vergehungen zu unterfächen - ' 


und darüber zu erkennen; und darauf beruht ihre Gerichts: 
barkeit in den ©erichtöfigungen, ‚wovon an feinem Orte 
ein Mehreres. Sodann find durch verſchiedene Statuten 
den Fridensrichtern (und zwar wiederum einzeln oder Meh⸗ 
teren vereinigt). im Berlauf ‚der Zeiten fo zahlreiche und 
mannigfaltige Gefchäfte angewiefen, daß. Wenige diefes 
Amt übernehmen mögen und noch Wenigere dazu. fähig 
find. - Auch find. die Gefchäfte von der Art und Wichtig: 
keit, daß, wo eine würdige Obrigkeit ohne Nebenabfichten. 
mit diefem läftigen Amte fich befaßt, die Grafſchaft dafür 
ſehr verpflichtet iſt. Wenn daher ein Friedensrichter, der 
es gut meint, in-feinem. Amte aud einmal etwas verfieht, 
- fo finder er in den Gerichtshöfen alle Nachſicht und. Sch; 
nung; auch find viele Gefeße gegeben‘. um. fie in dee redli: 
hen Ausübung. ihres Amts zu fohügen, wie z. Be unter 
anderen das Verbot, fie: wegen irgend eines Verfehens zu 
belangen, ohne ihnen dieſes vorher angezeigt zu haben, und . 
die Triederfchlagung aller ;bereitd anhaͤngig gemachten Klar 
gen auf. das. Erbieten zum Schadenserſatz. Dahingegen 
pflege aber auf: der anderen Seite auch jeder Misbrauch 
ihres Amts. aus Bosheit oder Willkuͤhr firenge ‚geahndet zu 
werden, und wer wegen abfichtlicher oder - boshafter Beein⸗ 
trächtigung ein Verdikt gegen den Sriedensrichter erhätt, 
Hat, auf doppelte Projehtofen im ausgedehnteften Sinne 
Anſpruch. 

Der Plan des zegenwaͤrtigen Werks läge es nicht zu, 
in die Einzelnheiten des vielgezweigten Arts -eines Fries 
densrichters einzugehen, wir werden indeſſen in der Folge 
nach und nach faft alle Segenftände deſſelben ‚berühren ” 





) Das Ami⸗ der —— von — ken Oberrichter 
Coke ſagt: „die ganze Chriſtenheit hat nicht desgleichen, wenn 
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-. IV. Die Eonftabel *) find sweyerley, Dberconftabel 
(high-coustables) oder Konftabel, (peity-cönstables). 


- Erftere werden von dem Berichte (court leet) des Freyorts 


oder des Hunderts, dem fie vorſtehen, oder fonft von den 
Friedensrichtern in den Quartalfisungen ernannt, und koͤn⸗ 
nen von dem, ber fie anftellt, auch wieder entfernt werden, 
Die Eonftabel (petty constables) find Unterbedient ein jer 
dem Orte oder Kicchfpiele, weiche dem Oberconftabel des 
Hunderts untergeben find und von den Schöffen der court 


leets, oder wo dergleichen Gerichte nicht find, von zwey 


Eriedensrichtern ernannt werden. 
Die allgemeine Pflicht aller Conftabel, (auch der Ober« 


‚ sonftabel), iſt die Obliegenheit aller Beamte, den Frieden 


des Königs in ihren verfchiedenen Bezirken zu‘ bewahren, 


und zu diefem Zweck find fie mit einer fehr ausgedehnten 


Befugniß, fefizunchmen und zu verhaften, Käufer aufzubre⸗ 


“hen u. ſ. w. verfehen. Eine ihrer. hauptſaͤchlichſten Pfliche 
ten befteht darin, Wache und Auffihe in ihren verfchiedes 


nen Gerichtsbarfeiten zu führen. Auffiht, custodia heißt 
insbefondere die Wachfamkeit bey Tage, um ungefegmäßige : 
Berfammlungen aufzuheben und Straßenräuber zu. ergreis. 
fen, indem naͤmlich die Hunderte für alle am Tage in ih: 


y 
. 8 
- 


„diefed Amt gehörig verwaltet wird,” findet der Deutfihe 
Eeſer volftändig und treflih dargeftellt in des Erben v. 
Diede Darftellung der innern Verwaltung Groß 
britfanniens; Berlin 1815. ©. 15 — 70., woraus 
übrigens erhellt, daß es in England nit an tügtigen Mäns 
nern set, die " auch mit dieſem Amte befallen mögen. 


% 


9) Das zuerſt im Statnte von Wincheſter (13. Eb. I. Et. 2 
€. 6.) vorfommende Wort Eonftabel leitet Bladftone von 
comes stabuli ab, deffen Amt in Deutſchland, wie connetable 
in Frankreich mit dem eines lord high constahle in En 
übereinfam. d, Ueberſ. | 
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rer Mitte begangenen Raͤubereyen verantwortlich find Mes 
gen vernachlaͤßigter Aufſicht. Wache iſt dagegen eigentlich 


die Aufmerkſamkeit in der Nacht; ſie faͤngt an, wenn die 


Aufſicht aufhört und endigt, wenn dieſe anfängt. Sie bes 
ſteht in dem Ergreifen aller Schelme, Landſtreicher und 


‚nächtlichen Umherlaͤufer, welche angehalten werden, um 


Rede zu ftehen. 
V. ir fommen nun zu den Auffehern der Heerftraßen 
surveyors of the highways), welche von zwey benachbar⸗ 


‚ten Friedensrichtern unter den Einwohnern oder Anderen, 


wie das acht und fiebenzigfte Statut ans dem dreyzehnten 
Regierungsjahre Georgs III. beſtimmt, beftelle werden und 


"das ihnen für chre Muͤhe ——— en genießen 


follen. 

Ihr Amt und ihre Pflichten beſtehen darin, daß ſie 
eine Menge Geſetze uͤber die Ausbeſſerung der oͤffentlichen 
Heerſtraßen d. h. der Wege, welche von einer Ortſchaft 


zur andern führen, in Ausführung bringen. &te follen als 


les, was hinderlich ift, von den Landſtraßen fortfchaffen, 


alle Einwohner und Landbefiger in dem Kirchſpiel zuſam⸗ 
menrufen, um ſechs Tage in jedem Jahre an den Lands 


firaßen zu arbeiten und Material zu deren Ansbefferung 


herbeyzuſchaffen; auch follen fie, wenn die von den Kirch 


ſpielseinwohnern felbft befchafften Arbeiten nicht hinreichend, 


eine Kirchfpielöfteuer erheben, die mit den übrigen Lands 
ſtraßenabgaben jährlich nicht mehr als 9 Pence aufs Pfund 


beträgt. Auf die freue Ausrichtung alles diefes ‚find fie 
eidlih zu verpflichten *). 

. VL Endlich . find noch die — (over- 
seers of the poor) übrig. . Sie werden jaͤhrlich in der 
Oſterwoche oder in den nächften vier Wochen von zwey in 


Yırı 
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9 Die Gemeinden, welche die Wegeausbeſſerung vernadtäfigen, 
koͤnnen dafür verklagt werben. d. Ueberſ. 
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ber Naͤhe des Kirchſpiels wohnenden Eriedensrichtern ers 


nannt und müffen vermögende Hausvaͤter feyn. 


Ihr Ame und ihre Pflichten find vornaͤmlich folgende: 


Zuvoͤrderſt haben ſie hinlaͤngliche Summen zur nothduͤrfti⸗ 
gen Unterſtuͤtzung der Armen, Schwachen, Alten, Blinden, 
uͤberhaupt Aller zu erheben, die nicht im Stande ſind zu 


arbeiten; ‚und zweitens ſollen fie Denjenigen Arbeit ver⸗— 


ſchaffen, welche wohl arbeiten, aber keine Arbeit erhalten 
koͤnnen, was jedoch gegenwaͤrtig ſchaͤndlich vernachlaͤßigt 
wird. Zu beyden Zwecken ſind ſie ermaͤchtigt, uͤber die 
einzelnen Gemeindeglieder Beytraͤge auszuſchreiben und zu 
erheben. —— 7 

Die beyden großen Zwecke des heilſamen Statuts dee 
Koͤniginn Eliſabeth, welches zuerſt Armenvaͤter ernannte, 
ſcheinen folgende geweſen zu ſeyn: 1. Die Unterſtuͤtzung der 
unfähigen Armen, und diefer allein. . 2. Denjenigen, welche: 
arbeiten koͤnnen, Arbeit zu verfchaffen und diefes vorndmlich 
durch Deranftaltung rohen Materials, das in ihren Woh— 
nungen verarbeitet. wird, anftatt alle Arme. in. einem ger 


meinfhaftlihen Werkhaufe zufammen zu bringen, da folche: 


Anftalten nüchternen und fleißigen Armen im Erwerb dem. 
Trägen und Liederlihen gleichftellen, den lobenswerthen 
MWetteifer im hauslichem Fleiße und in Neinlichfeit unters 
drücken und alle cheuren Famitienbande, das einzige Gluͤck 
des Armen, zerfiören. Wenn folkhergeftalt Keiner unterftüge 
würde, ald der aufer Stande ift, feinen Lebensunterhalt zu 
gewinnen, und zwar nad Maafgabe feiner Unfaͤhigkeit; 


wenn nur folhe Kinder von ihren Aeltern entferne würden, ' 


die in Lumpen und Trägheit aufwachfen- und wenn jeder 
Arme regelmäßig mit Arbeit verfehen würde umd den ganz 
zen Gewinn feiner Arbeit für ſich behielte — fo würde 
bald der Geif einer munteren Thaͤtigkeit ſich über jede 
Huͤtte verbreiten; Arbeit würdggdeicht, und zur Gewohnheit 
werden, wenn fie zum täglidhen Unterhalt. durchaus noth; 
wendig wäre, und der Landmann würde ohne Klagen fein 


t 


’ 


se 
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Tagewerk verrichten, wenn er ſicher wäre, daß er und feine 
Kinder, - wenn fie (wegen Kindheit, "hohen Alters oder 
Schwäche) nicht arbeitsfähig find, aledann, und nur alddann, 
auf. die Unterftägung wohlhabender Nachbaren Anſpruͤche 
erhielten. 

Diefes fcheint die Abſicht des Statuts der Königin 
Eliſabeth gewefen zu feyn, welches nur den Fehler Hatte, 
Daß es die Armenverforgung auf zu kleine Bezirke ber 
ſchraͤnkte, welche haufig nicht im Stande find, felbft Arbeit 
zu geben oder einen fähigen Mann an die Spitze zu ſtel⸗ 
len. Doch hatten die Armen damals die Freyheit „ Arbeit 
zu fuchen, wo fie fie finden Fonnten, da nur, wer unfähig und 
unwillig zur Arbeit fih in der: Heimarh, aufhalten mufte 
und da biefe Heimath nur die Orte waren, wo fie entwes 
der geboren oder in drey Jahren ihren Aufenthalt ger 
Habt, welche Zeit fpäterhin bey Vagabonden auf Ein Jahr 


becchraͤnkt iſt. 


Nach der Wiederherſtellung nahm man einen ganz ver⸗ 
ſchiedenen Plan an, der die Beſchaͤftigung der Armen durch 
die eingefuͤhrte Unterabtheilung der Kirchſpiele ſchwieriger 
gemacht, die Zahl der Armen durch Beſchraͤnkung derſelben 
auf. ihre verſchiebenen Bezirke ſehr vergrößert und das Ge 
wirre unfrer Armengefeße durch Vervielfältigung und Er: 
leichterung der Mittel, eine Heimath zu erlangen, erzeugt 
Hat, wovon unendlihe und koſtbare Rechtshaͤndel zwifchen 
benachbarten Gemeinden über die Heimath und deren Aufr 
Hören die Folge find *). 





* j * 


*) Here Gifford iſt der Meinung, es würde zu weit fübıen, die . 
feit Bladftone gemachten Veränderungen im Armengefege ans 


‘ 
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— Zehntes Sapttek- 


| as dem Volke, ſowohl üremben und Eingebär- 
gerten, als gebornen Englaͤndern. 


achten wir ‚in den acht vorhergehenden Capiteln von 
den Perfonen gehandelt haben, die in dein Sffentlichen Bet; 





zugeben. Nahbem der zum Theil durch ungwedmäßige Ars 
mengeſetze erzeitgte, höchft bebenflihe Zuftand ded Armenwes 
ſens in England und durch die Werfe eines Malthus, Craig 
und Anderer mehr befannt geworden ifk, wird ed dem Deutz 
ſchen Lefer vielleicht nicht unangenehm feyn, das Englifhe 
Armengeſetz im Kurzen fennen zu lernen. Die Anordnungen 
wegen der YArmenverforgung beruhen auf 35. George II. C. 
101. und beftehen in folgenden Grundſaͤtzen. Die Heimath in 
einer Gemeinde kann erlangt werben 1. durch Geburt, wie 
bey unehelichen Kindern beftändig, bey ehelichen aber nur 
prima, facie, denn es gibt 2%. Eine Heimatb dur. Vers 
wandtſchaft, da ehelihe. Kinder die Heimath ihrer Aelterm 
theilen, bis fie felbft eine erlangen. 3, Eine Heimath dur 
Heyrath, wenn die Frau die ihrige mit der ihres Ehemanns 
vertaufht. Hat der Mann aber feine Heimath, fo wird die 
der Frau nur firfpendirt und nach feinem Tode, in feiner Abs 
weſenheit oder vielleiht, wenn er zur Arbeit untüchtig ift, 
kann fie nach ihrer eignen Heimath gehraht werben. Die 
übrigen. Arten, Heimathsrechte in einer Gemeinde zu erlan⸗ 
gen, find alle auf einen vierzigtägigen Aufenthalt, 
. verbunden mit einem oder dem andern der folgenden Umftände, 
zurädznführen. 1. Miethe einer Beſitzung von’ 10 Pf. 
jährlihen Ertrags. 2. Verwaltung eines jährlich wechſelnden 
Kirhfpielamted. 3. Wenn Unverheprathete und Unbeerbte 
zur Haͤuer wohnen und ein Jahr diefed Ant verrichten. 
4. Lehrzeit und 5. Eine eigenthämlihe Beſitzung im Kirch: 
ſpiel. — Diefes Geſetz verbistet auch dad MWerdrängen der 
Einwohner, bis fie der Gemeinde wirktih zur Laſt 
fallen, ausgenommen unverheyrathete Srauen mit Kindern, 
Sandftreiher n.f.w d. ueberſ· 


f ‚ \ . 
26 ..” Buch J. Cap. 10: 73 2. 


Hältniffe der, Obrigkeitie mi ftehen, kommen wir nun auf“ 
Diejenigen, welche man das Volk nennt; weldhe Benens 
nung auch alle geringeren, untergeordneten: Obrigkeiteh ,. die 
im dem legten. Eapitel: vorkommen, in ſich faßt. 


Die erfte und zunächft: liegende Eintheitung des: Volks 
iſt die. Eintheilung.. in. fremde und eingeborne Unterthanen. 
Eingeborne Unterthanen find folhe, die innerhalb des Ge 
biets der Englifhen Krone, d. h. wo dem Könige von 
England gehuldigt wird, und Fremde die außerhalb deffel: 
ben geboren find. Die Huldigung ift das Band, ligamen, 
welches die Unterthanen an den König feffelt, zur Erwiede⸗ 
rung des Schuges, den: der König den. Unterthanen ges 
währe. Durch den Huldigungseid verfpricht der Unterthan . 
nur „dem Könige treu und gehorfam feyn zu wollen,” ohne 
im Mindeften genau anzugeben, worin diefer Gehorſam bes 
‚ ftehe, Der Eid, der dem Könige, als Oberhaupt der Kir⸗ 
he, geleiftet wird, wird vornämlid als eine Verzichtleiftung 
auf die angemaafte Macht des Papftes angefehen, und der 
Eid, wodurch dem Prätendenten abgefchwören wird, ergänzt 
den unbeſtimmt und allgemein gefaßten Eid der Treue, ins 
dem man dadurch das aus der Negulirungsacte (act of 
settlement) hergeleitete Recht des Königs anerfennt, ſich 
verpflichtet, ihm mac) aͤußerſten Kräften beyzuftehen, alle 
hocyverrätherifchen Verſchwoͤrungen gegen ihn zu entdecken 
verfpricht und jeden Anfpruc der Nachkommen des vormas 
tigen Prätendenten geradezu ableugnet in fo klaren und bes 
‚fimmten Ausdräden, als die Englifhe Sprache nur darbies 
tet. Diefer Eid ift von allen Civil- Militair; oder Corpo⸗ 
rationdbeamten zu leiften und kann uͤberdieß durch zwey 
 Friedensrichter Jedem abgenommen werden, deſſen Geſin⸗ 
nungen gegen die Regierung verdächtig erfcheinen. Der Eid 
der Treue dagegen kann allen Perfonen über zmölf Sabre, 
Eingebornen, Eingebuͤrgerten und Fremden entiveder im 
Sutögerichte (court leet of the. Bann) oder in. des 
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Sheriffs Gerichte (sheriff tourn), welches das Gericht 
(court-Ieet) für die Graffchaft ft, abgenommen werden. 

- Außer dieſen ausdrüdlichen Verpflichtungen nimmt das 
Geſetz noch einen fih von felbft verftehenden, urfprünglichen 
Gehorſam an, den jeder Unterthan feinem Souverain ſchul⸗ 
dig ift, ehe er ein ausdruͤckliches Verſprechen gegeben hat, 
und wenn er auch nie foͤrmlich Treue und Gehorſam ſchwoͤrt. 

Das foͤrmliche Bekenntniß oder der Unterthaneneid iſt daher 

nichts mehr, als eine Erklaͤrung deſſen mit Worten was das 
Geſetz ſchon zuvor ſtillſchweigend annahm. Die Heiligkeit 
‚des Eides vergroͤßert allerdings noch bey Verletzung einer 
Pflicht die Strafbarkeit, indem nun noch Meineid zum Ver⸗ 
rath hinzukommt; aber fie erhoͤhet die bürgerliche Werbind: 
lichkeit zum Gehorſam nicht, fie macht das gefellf chaft⸗ 
liche Band nur am durch deffen nit der 
Keligion. 

Bey dem ausdruͤckuchen, wie dem ſtillſchweigenden Ge 
horſam unterfcheidet das Gefeß einen natürlichen und drtlis ' 
hen oder einen fortwährenden und zeitigen Gehorfam. Der 
natürliche. Gehorfam ift derjenige, den Alle, die in des Koͤ— 
nigs Landen geboren werden, fogleich bey ihrer Geburt fchuls 
dig. werden. Diefer kann durch Feiner Wechfel der Zeit, 
des Orts oder der Umftände, fondern ganz allein nur durch 
den vereinten Willen der Gefeßgebung verwirkt, vernichtet 
oder verändert werden. Ein Engländer, der ſich nach Frank; 
veih) ‚oder China begibt, ft dem Könige von England hier 
benfelben Gehorfam ſchuldig, als in feiner Heimat) und 
um zwanzig Jahre eben ſowohl, als diefen Augenblick. 

Der oͤrtliche ift der Gehotfam, welchen ein Ausländer 
‚oder Fremder fo lange ſchuldig ift, als er fih im Reiche 

und Schuße des Königs befindet, und diefer Gehorfam höre 
in dem ‚Augenblick auf, da der Fremde fih von hier in ein 
‚anderes Land begibt. 

Der ausdrückliche, wie der ſtillſchweigende Gehorſam 
nun iſt unter den aufgeſtellten Unterſcheidungen, naͤmlich als 
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örtlicher und zeitiger oder als allgemeiner und fortwähren, 
der, die Schuldigkeit aller Unterthanen des Königs; und 
ebenfo find auc) die Rechte der Unterthanen nad) Zeit und 
Dertlichkeit verfchieden. _Geborne Unterthanen haben nams 
lich eine große Menge Rechte, welche fie. dadurch erlangen, 
daß fie in .dem Gebiet des Königs gebogen find, und welche 
fie niemald durch Entfernung vom Vaterlande oder durch 
die Länge der Zeit, fondern nur duch ihr eignes Mißver⸗ 
halten verwirfen können. Diefes iſt gewiſſermaaßen aud) 
der Fall der Fremden, wiewohl deren Rechte weit befchranf: 
ter find, da fie folhe nur durch den Aufenthalt bey uns er: 
langen und wieder verlieren, fo wie fie fih entfernen. 

Ein geborner Ausländer fann Land und andere Der 
fisungen Faufen, aber nicht für ſich felbft, oder es würde 
dem Könige verfallen. Könnte ein Ausländer ein dauerns 
des Eigenthum in Ländereyen erlangen, fo müßte er dem 
Könige von England auch einen fortwährenden Gehorfam 
leiften, und diefer würde fchwerlich mit dem Gehorfam ver; 
einbar. feyn, den er. feinem eignen natürlichen Oberherrn 
fhuldig ift, abgefehen davon, daß das Wolf dadurd) zu Zeis 
ten fremdem Einfluß unterliegen und manche andere Unzus 
träglichkeiten erfahren koͤnnte. Dahingegen kann ein Aus: 
länder an beweglichen Sachen das Eigenthum erlangen oder 
ein Haus zur Wohnung für fih miethen, denn der Beſitz 
bewegliher Güter ift von vorübergehender, veränderlicher 
Art und zudem erfordert der Handelsverkehr, Fremden die; 
ſes einzuräumen, Auch Finnen Fremde, gleich allen Ande: 
ten ungehindert handeln, nur find fie gewiſſen höheren Zoll: 
abgaben unterworfen. Der Gremde hat gleichfalls eine 
Klage wegen beweglihen Eigenthums und fann über diefes 
eine lebtwillige Verfügung errichten, Es ift hier überhaupt 
aber nur von folhen Fremden die Nede, deren Souverain 
mit uns im Frieden ift, denn Ausländer, mit deren Regie: 
‚ rung wir im Kriege find, haben fo lange diefer währt, nur 
durch des Königs befondere Begünftigung Nechte und Freyheiten. 
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Wenn ich als Fremde diejenigen bezeichnet habe, welche 
außerhalb des Reihe oder Gebiets unfers Königs geboren 
find, fo leidet diefes doch Beſchraͤnkungen. Alle in der 
Fremde gebornen Kinder, deren Vater oder Örofvater 
von väterliher Seite geborne Engliihe Unterthanen waren, 
werden jetzt in aller Hinſicht gleichfalls als geborne Englifche 
Unterthanen angefehen, ed wäre denn, daß ihre befagten 
Vorfahren wegen Hochverraths, durch Landesverweifung oder. 
anderweitig beftraft worden, oder bey der Geburt diefer 
Kinder im Dienfte eines mit Großbrittannien in Feindſchaft 
ftehenden Fürften waren. Es follen jedoch die Enfel folcher 
Vordltern von der Frembenabgabe nur dann befreyt ſeyn, 
wenn fie Proteftanten und wirklich im Reiche wohnhaft 
find, und auch dann nur eine Beſitzung oder ein Recht dar—⸗ 
an in Anfpruch zu nehmen befugt feyn, wenn, fie ihre Ans 
fprüche binnen fünf Jahren nad beren Erlangung geltend 
machen. 

Die Kinder der Fremden, die in England geboren find, 
find in der Regel geborne Englifhe Unterthanen und haben 
auf alle Vorrechte Diefer Anſpruch. 

Ein Eingebürgerter (denizen) ift ein geborner Ausläns 
ber, der ex donalione regis durch einen offenen Brief, 
befien Ertheilung einen wichtigen und befönderen Zweig des 
föniglihen Vorrechts ausmacht, Englifcher Unterthan gewor⸗ 
den ift. Ein Eingebürgerter befindet fi in einem gewiffen 
Mittelzuftande zwifchen dem Fremden und gebornen Unter⸗ 
than und hat von Beyden etwas. Er kann duch Kauf 
oder lebten Willen Grundeigenthum erlangen, wozu ein 
Fremder nit fähig ift; er Fann es aber nicht ab imtestato 
erben, denn fein Vater, durch den fein Recht kommen 
fol, if ein Fremder und hat daher Fein Erbblut, kann 
mithin auch Feind auf feinen Sohn übertragen. Wegen eben 
diefes Mangels an Erbblut koͤnnen feine vor der Einbuͤrge⸗ 
rung gebornen Kinder nicht, wohl aber die nachher gebors 
nen ihn beerben. Ein Eingebürgerter iſt von — 
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der Fremdenabgabe und einigen anderen faufmännifchen Las 
ften nicht. befveyt. Endlich iſt Eein Eingebürgerter fähig, 
Mitglied‘ des Geheimraths oder des Parlaments zu werden 
fo wenig, als irgend ein öffentliches Civil: oder Militairs 
amt zu befleiden, und ihm kann fein Grundeigenthum von 
der Krone verlichen werden, 

Die von der Einbürgerung verſchiedene Naturalifation 
Fann dediglich durch einen Parlamentsfchluß geſchehen, wo: 
durch ein Fremder ganz und gar in denfelben Zuftand ver; 
fest wird, als wenn er im des Königs Gebiet geboren wäre 
mit der einzigen Ausnahme, daf er, ‚gleich dem Eingebürs 
gerten, nicht fähig wird, Mitglied des Geheimraths oder 
Parlaments zu werden, Aemter zu befleiden oder Verleihuns 
gen von Land zu erhälten sc. Syn keinem der beyden Haͤu⸗ 
ſer wird eine Naturaliſationsbill angenommen ohne eine 
ſolche Unfaͤhigkeits- und die Clauſel, daß der zu NMaturalifis 
rende dadurch Eeine Handelsfreyheit irgendwo in der Fremde 
erlangen folle, wenn er nicht fieben Jahre nad) dem An; 
fang der Sikung, worin er naturalifirt wird, in Großbrit⸗ 
tannien ſich aufgehalten Hat. - Auch kann Nirmand natura: 
Kfirt werden (xestored in blood), wenn er nicht in den 
letzten vier Wochen vor dem Einbringen der Bill das heis 
lige Abendmahl empfangen hat und den Huldigungs- und 
Suprematseid im Parlamente leiſtet. Bey der Naturali: 
fation fremder Fürften und Fürftinnen befreyen jedoch, beſon⸗ 
dere Parlamentoſchtaͤffe von der Verbindlichkeit dieſer Ber, 
ordnungen. 

Jeder fremde Seemann, welcher in ie in 
Folge des Föniglichen Aufgebots zwey Jahre am Bord eines 
Engliſchen Schiffes dient, ift ipso facto -natutalifirt. Fer? 
pe alte fremden Proteftanten und Juden, die fieben Sjahre 
in einer der Amerifanijchen Colonien wohnten, ohne länger 
als" zivey Monate zur Zeit abwefend gewefen zu feyn, fo 
wie auch alle Proteftanten, die daſelbſt zwey Fahre bey der 
Landmacht dienten oder drey. Jahre mir dem Wallfifchfang 
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zu thun hatten und ſich nachher nicht länger, als ein Jahr 
aus des Königs Reichen entfernten, alle diefe follen, fo 
fern fie nad) dem 4. Georgs U. €. 21. nur. überhaupt das 
zu fahig find, in jeder Hinficht naturalifire. fen, wenn fie 
dem Könige den Eid der Treue ‚leiften und dem Praͤtenden⸗ 
ten abfchwören oder (in ae Fällen) ihre er Eide 
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Eiftes Capitel. 
—Bonder — 


Das Volk, fo wohl Fremde und Eingeßürgerte, als ge: 
borne Englifche Unterthanen, ſi ind entweder geiſtlichen oder 
weltlihen Standes. 

Den Geiftlihen find große Vorrechte vom bürgerlichen - 
Geſetze eingeräumt. Sie haben nicht nöthig, das Amt eis 
“nes Gefhwornen zu übernehmen oder bey dem jährlichen. 
Criminalgerichte in den Grafſchaften und auf den Gütern 
(court-lect or view offrank-pledge) *#) als Schöffen zu 
“erfcheinen, eine fonft faft allgemeine Verpflichtung. Eben fo. 
wenig kann ein Geiftlicher für ein weltliches Amt gewählt 
werden, ald Ortsvorftand (bailiff, reeve), Conftabel oder . 
dergleihen. So lange er ein geiftliches Amt verficht, kann 





*) Es gelten jedoch die früheren Ausnahmen auch für die folder: 


geftalt Naturalifirten, naͤmlich daß fie nicht fähig find, Par 


lamentöglieder zu werden. ꝛc ꝛc d. Ueberſ. 
)S. unten Buch IV: C. 18. 10. d. ‚Ueberf. 
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er wegen bürgerlicher Nechtsfachen nicht verhaftet werden. 
Auch im Falle eines begangenen Verbrechens (felony) fol 
einem ordinirten Geiftlihen die Wohlthat der Goeiftlichkeit 
zuftehen,. ohne daß er ein Brandmaal in der Hand erhält, 
und zwar fann er fi mehr, ald Einmal darauf berufen, 
was er Beydes vor Michtgeiftlihen voraus hat. So wie 
bie Geiſtlichen auf der einen Seite indefien Vorrechte haben, 
fo find ihnen auf der anderen Seite aber auch wiederum 
‚wegen ihres geiftlihen Berufs manche Rechte entzogen. So 
find fie unfähig, im Unterhaufe Sig zu erhalten und ihnen 
ift (in der Regel) unterfage, Land oder Befigungen zu pach⸗ 
ten bey Strafe von 10 Pf. St. für jeden Monat und 
sänzliher Aufhebung der Pacht *); auch dürfen fie bey 
gleicher Strafe Feine Brauerey oder. Gerberey “haben und 
feinen Handel irgend einer Art treiben, widrigenfalls fie den 
dreyfachen Werth verwirfen. 

Der geiſtliche Stand hat feiner Einrichtung und Ver⸗ 
faffung nad verfchiedene Stuffen und Ordnungen. 

J. Der Erzbifhof oder Bifhof wird von dem Capitel 
feiner Cathedralkirche vermöge einer Bewilligung der Krone 
erwählt. Bey Erledigung eines Biſchofſtuhls fendet der 
König dem Dechanten und Tapitel feine gewöhnliche Erlaube 
niß zur Wahl, congé d’elire genannt, welche beftändig 
von- einem Sendſchreiben begleitet ift, das den Namen def 
fen enthält, den der König gewählt wuͤnſcht; und wenn 
Dechant und Kapitel ihre Wahl über zwölf Tage aufſchie⸗ 
ben, fo geht das Wahlrecht für fie verloren und der König 
kann nach Gefallen Jemanden durch ein Patent zum Biſchof 
beftellen. Wenn der Bifhof nun entweder erwählt oder ers 
nannt üft, fo muß diefes durch einen offenen Brief des Kö⸗ 
nigs dem Erzbifhof der Provinz, und bey der Wahl oder 





) Wenn fie nit Hinlänglich Pfarrgut (glebe) haben, fo mögen 
fie jegt mit Bewilligung des Biſchofs eine Pachtung sum 
nothwendigen Bedarf ihres Haushalts eingehen. 
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Ernennung eines Erzbifhofs dem Erzbifhof und zwey Bi: 
fhöfen oder vier Biſchoͤfen angezeigt werden mit der Aufs 
forderung, die folchergeftalt erwählte Perfon zu beftätigen, 
befleiden und weihen, welches fie unverzüglich auszurichten 
haben. Darauf foll der erwählte Bifhof beym Könige um 
feine Pfründe (temporalties) anfuhen, dem Könige und 
keinem Anderen Treue ſchwoͤren und feine weltlihen Beſitzun⸗ 
gen nur aus den Händen des Königs erhalten. 

Der Erzbifhof iſt das Haupt der Geiftlichkeit einer 
ganzen Provinz, morin er die Auffiht über die Biſchoͤfe 
ſammt der niederen Geiſtlichkeit hat, die er aus notorifchen 
Urfahen vom Amte entfernen kann. Der Erzbifchof hat’ 
auch feine eigne Didcefe, worin er die bifchäflihe Gerichts: 
barkeit ausübt, fo wie in feiner Provinz die erzbifchöfliche. 
Als Erzbifchof beruft er nach erhaltenem föriglihen Auftrag 
BDifhöfe und Geiſtlichkeit feiner Provinz zum geiftlichen 
Parlamente (convocation), was er aber. ohne Auftrag vom 
König nicht hun kann. An ihn gehen alle Berufungen von 
den geiftlichen Niedergerichten feiner Provinz. Während der 
Erledigung eines bifhöflihen Stuhls in feiner Provinz hat 
er die geiftlihen Einnahmen deffelben, fo wie der König die " 
weltlihen Einkünfte davon zieht, und übt alle geiftlihe Ge _ 
richtsbarkeit darin aus. Iſt ein Erzbifchöfliher Stuhl er: 
ledigt, fo haben Dechant und Capitel die geiftlichen Ein 


kuͤnfte. Dem Erzbifchof fällt bey allen geiftlihen Stellen, 


worüber die Bifchdfe der Didcefe verfügen, wenn fie nicht 
binnen ſechs Monate befegt werden, die Präfentation an: 
heim (presents by lapse). Aud hat ber Erzbiſchof her; 
koͤmmlich das Vorrecht, wenn ein Bifhof von ihm geweiht 
wird, disfem einen feiner Geiftlihen oder Capläne zuzuſen⸗ 
den, um von ihm ernährt zu werden, wofür es jet üblich 
ift, daß der Biſchof dem Erzbifchof oder beffen Erben die 
naͤchſte Präfentation zu einer von dem Biſchof abhaͤngenden 
Würde oder Pfründe im Bischum‘ nah des Erzbifhofs 
Wahl ſchriftlich zuſichert. Diefes heißt eine Optipn, bie 
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nur für den Biſchof, der fie bewilligt und nicht für feine 
- Madyolger bindend iſt. Auch beruht auf dem Herkommen 
das Vorrecht des Erzbifhofs von Canterbury, den König 
und die Königinn zu Frönenz und diefer hat auch die Macht, 
Difpenfationen in allen Fallen zu ertheilen, wo es nicht der 
Heiligen Schrift und dem göttlichen Gefeß entgegen ift und ‘ 
wo vormals ‚der Papſt fie ertheilte. Daher gibt er befons 
bere Bewilligungen, irgendwo oder wann zu heyrathen, zwey 
Pfründen zu befigen und dergleichen, und ertheilt, zum Präs 
judiz der beyden Univerfitäten akademiſche Würden. 

‚  DaMAnjchen und die Macht des Bifchofs beftehen vor; 
nämlich in der Auffiht über die Sitten des Volks und der 
Geiſtlichkeit und in der Anwendung geiſtlicher Strafen zur 
Beſſerung. Zu dieſem Behuf hat er verſchiedene Gerichte 
unter ſich und kann nach Gefallen jeden Theil feines Sprens 
geld beſuchen. Sein Kanzler joll Gericht für: ihn halten 
und ihm in geiftlihen Rechtsſachen beyſtehen, weswegen er, 

wie alle anderen geiftlihen Bediente, wenn fie Layen. oder 
verheyrathet find, auf einer Univerfität zum .Doftor des 
Roͤmiſchen Rechts ernannt feyn muß. Auch fommt es dem 
Biſchof bey, die Einfegung und Einführung in alle —— 
Stellen ſeiner Dioͤceſe zu leiten. 

Erzbisthuͤmet und Bisthuͤmer werden erledigt duch ben 
Tod, duch Amtsentfegung wegen grober und notorifcher 
Verbrechen und durch Abdankung. 

ULI. Dechant und Capitel find der Nath des Biſchofs, 
der in Sachen der Religion, wie in den weltlichen Angele⸗ 
genheiten feines Bisthums ſein Beyſtand ſeyn ſoll. Das 
Daupt dieſes Raths erhielt den Namen decanus oder De⸗ 
chant, da dieſer vermuthlich anfangs die Oberaufſicht uͤber 
zehn Cannonici oder Pfruͤndner (prebendaries) führen 
ſollte. Alte alten Dedhanten werden, wenn der König ihnen 
conge d’ilire ertheilt, auf diefelbe Art, wie die Biſchoͤfe 
von dem Capitel gewählt; wohingegen in den von Hein: 
rich VIEL aus der Beute der aufgelöften Kloͤſter gegründes 
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ten Capiteln das Dechanat donativ ft und der König den 
Dechanten durch ein Eönigliches ‘Patent ernennt. Das aus. 
Domherrn oder Pfründnern beftehende Capitel wird bisweis 
len vom Könige, bisweilen vom Biſchof ernannt, biswerlen 
wählen die Cannonici felbft. ° 5 J 

Dechant und Capitel find dem Namen nach die Waͤh⸗ 
ler des Viſchoſs. Der Biſchof it ihr ordentlicher Richter. 
und unmittelbarer Vorgefeßter und iſt gewöhnlich berechtigt, Ä 
Vifitationen vorzunehmen und ihre Unordnungen und Auss 
| en zu ahnden. 

Dechanate und Sannonifate werden erledigt durch den Tod, 
— Entſetzung und Abdankung. Wenn ein Dechant, Domherr 
oder ein anderer Geiſtlicher Biſchof wird, fo find alle fruͤher von 
ihnen in Beſitz gehabten Pfründen erlidigt und der König 
kann dazu Eraft feines £öniglichen Vorrechts praͤſentiren. 

III. Der Archidiakonus hat eine geiſtliche Gerichtsbaͤr⸗ 
keit, dem Biſchof in ſeinem ganzen Sprengel oder in einem 
beſonderen Theile deſſelben unmittelbar untergeordnet. Er 
wird gemeiniglih von dem Biſchof felbft beſtellt und hat 
eine Art bifchöflichen Anſehens, das urfprünglih vom Bi: 
fhof herſtammt, jeßt aber von dem Seinigen getrennt und 
unabhängig iſt. Er viſitirt daher die Geiſtlichkeit und hat 
feinen eigenen Gerichtshof, um Dergehungen durch geiftliche 
Strafen zu ahnden und über alle fonftigen nn geiftlicher 
Gerichtsbarkeit zu erkennen. 

IV. Die Landdechanten (rural deans) find fehr alte 
Kirchenbediente, aber beynahe ganz abgekommen, wenn gleich 
ihre Dechanate noch immer als eine geiſtliche Abtheilung der 
Dioͤceſe oder des Archidiakonats ſortdauern 





Die rural-deans find für befondere Kreife in den Bisthümern 
geordnet. und wachen, gleich den Superintendenten der deut⸗ 
fhen Proteftanten, über die Amteführung der Pfarrer und 
das Innere der Kirche, den Gottesdienft. Der Biſchof viſi⸗ 
tirt alle drev Fahre und der Archideacon alle Jahr die Kits 
hen ihres Sprengeld. d. Ueberſ. 
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V. Die bey weitem zahlreichfte Elaffe find die Pfarrer 
und Bicarien der Kirchen. | 
Ein Pfarrer, (parson), persona ecclesiae ift derje⸗ 
nige, welcher im vollen Bes aller Rechte einer Pfarrkirche 
ft. Er wird parson, persona genannt, weil in. feiner 
Perſon die Kirche, als unfichtbarer Körper dargeftellt wird, 
und macht eine Körperfchaft aus, um durch eine beftändige 
Machfolge die Rechte der durch ihn perfonificirten Kirche zu 
beſchuͤtzen und zu vertreten. Bisweilen wird er ber Rektor 
_ (reclor, governor) der Kirche genannt, aber die Denen 
nung Pfarrer (parson) iſt eigentlich die gefeßliche und zus 
gleich die vortheilhaftefte und ehrenvollfte für einen Kirch 
fpielsgeiftlihen. Ein Pfarrer hat auf Lebenszeit für fich die 
freye Benutzung feines Pfarthaufes, fein Pfarrgut, bie 
Zehnten und fonftigen Einfünfte. Diefe Pfründe oder das 
Einfommen der Pfarre ift jedoch bisweilen einer geiftlichen 
Körperfchaft für beftändig beygelegt (appropriated), die 
(ein Einzelner oder Mehrere) dann Patron der Stelle ift; 
da das Gefeß fie nämlich für eben fo fähig hält, den Dienſt 
der Kirche zu beſorgen, als einen einzelnen Geiſtlichen. 
Dieſe Uebertragung der Pfruͤnde oder geiſtliche Beleh⸗ 
nung (appropriation) kann auf doppelte Weiſe ruͤckgaͤngig 
werden und die Pfruͤnde wieder an die Kirche zuruͤckgelan⸗ 
gen. Erftlih wenn der Patron oder Belehnte (appropria- 
tor) einen Geiftlihen präfentirt, der als Pfarrer eingefeßt 
und eingeführt wird, denn der Eingefeßte und Eingeführte 
iſt in aller Hinfiht ganz Pfarrer und die einmal vom Der 
lehnten abgefommene Pfarre fann ihm nie wieder zu Theil 
werden, ed wäre benn durch Wiederholung bderfelben Form: 
‚ lichkeiten, wodurd er fie das erfie Mal erhielt. Wenn aus 
Fer dem foldhergeftale präfentirten Geiftlihen noch ein Vikar 
da iſt, fo wird das Rektorat, womit jener befleidet iſt, 
eine fogenannte Sinecureftelle, weil er nicht die Seelforge 
hat, welche dem unter ihm fiehenden Vikar anvertraut iſt. 
Zwevytens gelangt die Pfarre bey Auflöfung der Koͤrperſchaft 
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"die damit belehnt war, nach den Grundfägen des gemeinen 
Rechts wieder an die Kicche zuräd, Es wären daher bey 
Aufhebung der Klöfter unter Heinrich VNI. die den vers. 
ſchiedenen geiftlihen Stiften beygelegten Pfarren. ‚(welche 
mehr, als den dritten Theil aller Kirchfpiele in England 
ausmachten) nad den Grundſaͤtzen ded gemeinen Rechts 
wieder an die Kirche zuruͤckgelangt, wenn nicht. in dieſen 
Statuten eine Elaufel gewefen wäre, wodurch fie -dem Kb: 
nige auf diefelbe Weife beygelegt wurden, wie die Aebte ıc. 
ſie Bisher befeffen hatten. Daher find alle jene Uebertragun— 
gen vom eingezogenen Pfründen an weltliche Befiger entitans 
den, die wir im ganzen Lande finden und welche die Krone 
feitdem nad) und nad an die Beſitzer verliehen hat. 
Dieſe, mit einer Pfarre belehnten Körperfchaften pfleg: 
ten einen aus ihrem Meittel abzufenden, um den Gottesdienft 
. in den Kirchen, wo fie das Pfarramt Hatten, zu verrichten, , 
Diefer war im Grunde nichts mehr, als ein Unterpfarrer 
(curate), Abgeordneter oder Stellvertreter ‚des Befigers ber 
Pfründe und warb daher vicarius, Vikar genannt, . 
Seine Befoldung hing von dem Gurbefinden des Befigers 
ab, der ihn auch nach Gefallen entfernen Eonnte, bis das 
4. Heinrichs IV. €, 12. verordnete, daß der Vikar ein 
Weltgeiftlicher und nicht Weitglied eines geiftlichen Stifts, 
daß er beftändiger Vikar und nicht nach der Laune des Kid: 
ſters zu entfernen, und daß er sanonifch eingefegt und einges 
führe, auch Hinlänglih nad) dem Ermeſſen des Biſchofs abs 
gefunden feyn folle. Die Ausftattung pflegte gewöhnlich in 
einem Theil des Pfarrguts oder der zur Pfarre gehörigen 
Ländereyen und ſolcher Zehnten zu beftchen, deren Einfam: 
meln den, Öefigern am läftigften warb, und welche daher vers 
borgene (privy) oder kleine Zehnten hießen, wogegen bie 
größeren oder Fruchtzehnten (predial) fortwährend für ih⸗ 
ren eigenen Gebrauch blieben, Es wurde indeflen bey Aus: 
flattung der Vikarien nicht immer bie gleiche Regel, beobach⸗ 
tet. Daher komme es, daß Einige reichlicher und Andere 
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kaͤrglicher Agefunden ſind und daß Manches, namentlich der 
Holzzehnte bald zu den Zehnten des Rektors, bald zu denen 
des Vikars gehoͤrt. 

Pfarrer und Vikar gelangen ungefähr auf dieſelbe Weiſe 
zum Amte. Beyde beduͤrfen viererley, der Ordination, Praͤ⸗— 
ſentation, Einſetzung und Einfuͤhrung. Keiner iſt faͤhig, 
eine Pfruͤnde zu erlangen, wenn er nicht zuvor als Geiſtli⸗ 
her beftelle oder in der Sprache des Geſetzes ein ordinirter 
©eiftliher (clerk in orders) ift *) . Erlangt er aber bie 
Ordination oder die Erlaubniß zu predigen durch Geld oder 
unerlaubte Mittel Iwas der eigentlihe, wie wohl nicht ger 
wöhnliche Begriff vpn Simonie zu feyn ſcheint), fo verwirkt 
er nicht bloß 40 Pf. St., fo wie der die Ordination er: 
- theilte. 10 Pf, St, verwirft, ſondern wird auch auf fieben 
Jahre zu jeder geiftlihen Stelle unfähig. 

Jeder Geiftlihe kann zu einem Pfarramt oder einem 
Vikariat präfentirt werden, d. h. der: Patron der Kirche 
oder dem das Präjentationsrecht zufteht, kann feinen Geift: 
lichen dem Bifchof der Dioͤceſe vorfiellen, um eingefegt zu 
werden. Der Biſchof kann aber den praͤſentirten Geiſtlichen 
abweiſen: 1) wenn der Patron in den Kirchenbann gethan 
iſt und Verfügungen der geiſtlichen Gerichte vierzig Tage 
unbefolgt läßt. 2) Wenn der Geiſtliche untuͤchtig iſt, z. B. 
unehelicher Geburt, geaͤchtet, mit dem Kirchenbanne belegt, 
ein Ausländer oder nicht im erforderlichen Alter ꝛc.; ferner 
wegen namentlicher Eeßerifher Grundfäße oder wegen ‚eines 
Safters, das ein Malum in se ift, und endlich wenn er 
nicht die gehörigen Kenntniffe befißt. 

Wenn dee Biſchof gegen die Präfentation des Patrens 
nichts einzuwenden hat, fondern dieſe zulaͤßt, fo wird ber. 
, Seiftlihe von ihm eingefegt,. welches eine Art Belehrung 


‘ 


Es kann Niemand Dechant warden, ehe er fein drev und 
zwanzigſtes, und ordinirter Geiſtlicher, ehe er fein vier und 
zwanzigſtes eebensiahr vollendet * 





* 
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mit dem geiftlichen Theil der Pfarre if. Durch die Eins 
fegung wird namentlich die Seelforge des Kirchſpiels dem 
Geiſtlichen übertragen. Iſt der Bifhof zugleih aud Patron 
and dergibt (confers) die Pfarre, ſo iſt Praͤſentation 
und Einſetzung ein und derſelbe Act, und heißt Vergebung 
(collation) einer Pfruͤnde. 

Die Einführung gefchieht durch einen Auftrag des Dis 
ſchofs an den Archidiafonus, welcher gemeiniglich wieder einem 
anderen Geiftlihen die Ausrichtung anvertraut, Sie beſteht 
darin, daß man den Geiſtlichen koͤrperlich von der Kirche 
Beſitz nehmen, z. B. den Kloͤpfel der Thuͤr ergreifen oder 
die Glocke ziehen laͤßt und dergl. Dieſe Formalitaͤt erfor— 
dert das Geſetz, um allen Pfarrkindern gehoͤrige Kenntniß 
und hinreichende Gewißheit uͤber ihren neuen Kirchenbeamten 
zu geben, dem fie ihre Zehnten bezahlen ſollen, und dieſes 
iſt daher die Belehnung mit dem weltlichen Theil der Pfründe, 
Wenn ein Geiftliher nun präfentirt, eingefeßt und einge; 
führe ift, fo iſt er (und früher nicht) im völligen Beſitz det 
Pfarre und wird im Öefeße persona impersonata oder 
ein Pfarrer genannt, der im wirklichen Beſitz einer Pfarren iff, 
Die. Rechte eines Pfarrers oder Vikars auf die Zehn: 
ten und geiftlihen Einkünfte werden wir unten im zweyten 
Bud betrachten, wo fie ihre Stelle haben, fo wie die 
Pflichten derſelben zur geiftlihen Gerichtsbarkeit gehören. 
Nur die auf Parlamentsfchlüffen beruhenden Pflihten ma: 
hen davon eine Ausnahme, diefe find in der That aber fo 
zahlreich, daß fie fih hier unmöglich einigermaaßen genau 
und vollſtaͤndig angeben laſſen *). 
Das Amt eines Pfarrers oder Vikars kann auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe aufhoͤren. 1. Durch den Tod. 2. Wenn 
er eine andere Stelle erhaͤlt, es waͤre denn, daß er die bis— 


- 


*) Das 43. George IM. E. 84. enthält die vielen Verordnungen 
in Betreff der unerlarbten Abwefenheit eines Geiſtlichen vom 
Orte ſeines Amts (mom residence). 
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herige Stelle durch Dispenſation behielte, wozu indeſſen nur 
die Kaplaͤne des Königs und gewiſſe andere Perſonen ber 
rechtigt find, naͤmlich die Brüder und Söhne der Lords 
und Edelleute, die von den Univerfitäten des 
Reichs creirten Doftoren und. Baccalauren der Gottes: 
gelahrtheit umd des Rechts. Eine folhe Eriedigung wegen 
fehlender Difpenfation heißt Ceſſion. 3. Durch die Weihe 
zum Biſchof; denn wenn ein Geiftliher zu. einem Bisthum 
befördert wird, fo find alle feine bisherigen Stellen erledigt. 


- Er kann indeffen durch die Gunft der Krone folhe Stellen 


in commendam *) behalten, welches eine Art von Diſ— 
penfarton ift, um die Erledigung der Stelle zu verhindern. 
4. Durch Verzichtleiftung, welche indeflen nicht eher gültig 
ift, als bis der Bischof bey dem fie eingegeben werden muß, 
diefelbe genehmigt hat. 5. Dur Entſetzung. Diefe ges 
fchieht erftlih durch ein Erfenntniß des geiftlihen Gerichts 
aus geeigneten und hinreichenden Gründen nad Maaßgabe 
des gemeinen Rechts, wie wegen begangenen Verraths oder 
anderer grober und entehrender Verbrechen, deren fie in den 
koͤniglichen Gerichtshoͤfen überführt worden, wegen Keßerey, 
Unglaubens, grober Lafterhaftigfeir und dergleichen; zweytens 
zufolge verfchiedener Strafgefeße, welche die Pfründe ohne 
Urtheilöfprud für erledigt erklären, wie 3. B. im Falle bes 
gangener Simonie, ber Behauptung einer Lehre, die dem 
Supremat des Königs oder den neun und dreyßig Ars 
tifeln oder dem Kirchengebetbuch zumiderläuft; im Falle der 
Geiſtliche nah der Einfekung unterläßt, die Liturgie oder 
Artikel in der Kirche zu lefen, oder die Erklärung gegen den 
Papſt abzulegen, oder dem. Prätendenten abzuſchwoͤren; im 
Falle er ein anderes Gebetformular, als die Liturgie der 
Englifhen Kirche, gebraucht oder ſich fechezig Tage in einem 


*) Commenda oder ecclesia commendata ift eine Pfarre, welche 
die Krone der Fürforge eined Geiftlihen empfohlen hat, bie 
ein eigner Pfarrer dafür beftelt iſt.d. Ueberſ. 
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Jahre von einer Pfarre entfernt hat, die einem Katholifchen 
Patron gehört und wozu der Geiftliche von einer der bey: 
den Univerfitäten präfentirt war, In allen diefen und‘ ähns 
lichen Fällen ift die Pfründe ipso facto erledigt, ohne da 
es eines förmlichen Entfeßungserfennthiffes bedarf. 
VI. Der Unterpfarrer (curate) bekleidet die unterfte‘ 
geiftlihe Würde und iſt ein auf eine Zeitlang anftatt des 
eigentlichen Pfarrers fungirender Geiftliher. Ob es gleich 
fogenannte beftändige Unterpfarrämter gibt, wozu alle 
Zehnten gelegt find, ohne dag davon an ein Vikariat abzus 
geben (eine auf befonderen Gründen berubende Ausnahme 
von, dem Statut Heinrichs IV.), fo erhält der beftändige 
Unterpfarrer Fate deffen doch von dem mit der Pfründe Bes 
lehnten feine Befoldung. 
So viel von der Geiftlichfeit im eigentlichen Verftande 
des Worts. Es gibt nun noch gewiſſe Unter: Kirchenbediente 
welche das gemeine Recht und zwar hauptfächlih zum Bey⸗ 
ftand der Geiſtlichkeit, wo es ihr an Macht fehle, anerkennt. 
VII. Kirchenvorſteher (churchwardens) find die Auf⸗ 
- feher oder Bewahrer der Kirche und die Dertreter des gan⸗ 
zen Kicchfpield. Bisweilen werden fie von dem Pfarrer, 
bisweilen von dem Kirchfpiel und bisweilen von Beyden ges 
meinſchaftlich beftellt, wie der Gebrauch des Kirchfpiels ift. 
Sie find ermächtigt, bewegliche Güter zum Nußen und Vors 
theil des Kirchfpield zu verwalten und dafür klagend aufzus 
treten, Mit den Ländereyen oder anderem Grundeigenthum 
des Kirchſpiels, wie Kirche, Kirchhof ꝛtc. haben fle dagegen 
nichts zu thun, fondern wenn daran ein Schade gefchehen 
ift, fol nur der Pfarrer oder Vikar als Kläger auftreten. 
Ihres Amtes ift auch die Inftandehaltung der Kirche, wos 
zu fie Beytraͤge und Auflagen ausfchreiben *). Den Ars 





N v. Binde ©. 117 (wo überhaupt ‚biefes Amt näher angegeben 
wird) fagt: fie find befugt, Gemeindezufammenkünfte zur. 
Berathung- nothwendiger Anordnungen und zur Einmillie 
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menvaͤtern find fie bey der Armenpflege zugeordnet... Sie 
follen von Allen, welde an den Sonn: und Fefltagen die 
Kirche nicht befuchen, einen Schilling Strafe erheben und 
auf Ruhe und Ordnung in der Kirche halten. Außerdem 
haben fie nach verfchiedenen Parlamentsacten noch eine Menge 
kleiner Gemeindeverrichtungen. 

VII. Küfter und Todtengräber werden gleichfalls von 
“dem gemeinen Nechte ald Perfonen angefehen, welche fefte 
Aemter 9) haben, und fönnen daher wohl geiftliche Strafen 
leiden, dadurch aber nicht ihres Amtes entfeßt werden. Der 
Küfter war vormals fehr oft ordinirt und- einige find es noch 
bis auf den heutigen Tag, Er wird gewöhnlich durch den 
Bepfruͤndeten beftelft, kann aber, wo es herkoͤmmlich, auch 
von den Einwohnern gewaͤhlt werden. 


— 


| Zwölftes Gapitel. 
Vondem bürgerliden Stande 


Da weltlihe Theil der Unterthanen des Königs oder was 
nicht zur Geiftlichkeit gehört, bildet drey verfchiedene Stände: 
den bürgerlichen, den Kriegsftand und die Marine. 

Drer buͤrgerliche Stand beficht aus dem Adel (mohilily) 
und dem Bürgerftande (commonalty). Alle Stufen des, 
Adels und der Ehre kommen vom Könige, welcher die Quelle 
derfelben ift und. nach Gefallen neue Würden erſchaffen Fann. 


2°. gung der ——— ‚zu veranlaffen.. dier ſtimmt 
jeder Bevtragende. 


) Im Engliſchen frecholds, f Wh Il. Capt 7. d. neberſ. 


— 
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Daher kommt ed, daß die verfchiebenen Stuffen des Adels 
nicht von gleichem Alter find, Jetzt find im Laufe der Zeiten 
fünf Elaffen der Lords aufgefommen, nämlich Herzöge, Mars 
quis, Grafen (earls), Viscounts und Barone, 

4. Die Herzogliche Würde ift in Hinſicht des Ran⸗ 
ges die erſte, wiewohl nicht die aͤlteſte; die Herzoͤge folgen 
zunaͤchſt auf die koͤnigliche Familie.“ 

Eduard III. fuͤhrte zuerſt dieſen Titel ein und machte 
im elften Jahre ſeiner Regierung ſeinen Sohn Eduard, den 
ſchwarzen Prinzen, zum Herzog von Cornwall. Unter der 
Regierung der Koͤniginn Eliſabeth, im Jahre 1572, ging 
dieſe Wuͤrde ganz ein, ward aber ungefaͤhr funfzig Jahre 

ſpaͤter von ihrem mit Ertheilung von Ehrenſtellen fo. ver: 
ſchwenderiſchen Nachfolger wieder hergeftellt, welcher. Georg 
Billiers zum Herzog von Budingham machte. 

2, Auf den Herzog folge der Marquis, marchio . 
(Markgraf). Vormals war deffen Amt (denn bey unferen 
Vorfahren waren allemal Pflichten, mit einer Würde verbun; 
den), die Graͤnzen des Königreichs zu bewachen. 

3. Der Grafentitel if fo alt, daß der Urſprung defz 
felben nihe mit Sicherheit bezeichnet werden Fan. . Bey 
den Sachen hießen fie ealdormen, quasi Aeltermänner 
und aud) shöremen, weil’ jeder von ihnen das bürgerliche 
Negiment in einer befondern Abtheilung (shire) hatte, Bey 
dem Einfall der Dänen änderten fie ihre Namen und wur - 
ben earles genannt, was in ihrer Sprache daffelbe bezeich: 
nete. Im Lateinifchen heißen fie comites, weil fie des 
Könige Begleiter waren. Nach der Normanniſchen Erobe; 
“rung biegen fie eine Zeitlang counts oder countees nad) 
dem Franzöfifhen. Diefen Namen behielten fie indeffen 
nicht. lange, wiewohl ihre Srafihaften noch heutige Tages 
counties heißen. Das Wort carl oder comes ift gegen: 
wärtig ein bloßer Titel, da die Grafen nichts mit dem Ne; 
giment der Grafihaft zu thun haben, weiches jeßt ganz und 

i ge: 43 | 
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gar dem Sheriff, dem Stellvertreter des Srafen oder vice- 
‚comes übertragen ift. 


4. Der Name vice-comes oder Viscount (Burg, 
graf) wurde fpäter von Heinrich VI, als bloßer Ehrentitel 
gebraucht, ohne das Mindefte von dem dazu gehörigen Amte 
damit zu verbinden, _ 

5. Baron ift die allgemeinfte und Häufigfte Adelswuͤrde, 
denn urfprünglich befaß jeder Pair von höherem Range neben 
feinen übrigen Würden auch eine Baronie. Ueber den Ur: 
fprung und das Alter diefer Würde haben unfere Englifchen . 
Alterthumsforfcher große Unterfuchungen angeftellt, Am meis 
fien Wahrfcheinlichkeie hat die Meinung für fih, daß die 
Barone daffelbe waren, was jetzt die Herren unferer lands 
fäffigen Güter (lords of manors) find, und man kann 
aus König Johannes Magna Charta abnehmen, daß urfprüng- 
lich alle Herren diefer Güter oder Barone, die des Königs 
unmittelbare Bafallen waren, in dem großen Rath oder 
Parlamente Sitz Hatten, Erft um diefe Zeit, da fie fo 
zahlreich geworden waren, wurde der König genöthige, fie 
in zwey Claſſen abzutheilen, wovon er nur die größeren 
Barone perfönlicd zum Parlamente entbot, die Eleineren aber 
von dem Sheriff zufammen berufen und fih (wie man fagt) 
in einem anderen Haufe durch Abgeordnete verfammeln ließ, 
wodurch die Abfonderung der beyden Haͤuſer des Parlaments 
entſtand. 

Die Pairs werden gegenwaͤrtig entweder ducch einen 
Writ oder durch ein Patent ernannt *); denn wer feine Ans 
fprühe auf Verjährung gründet, muß dabey entweder ein 
ſolches koͤnigliches Schreiben oder ein Patent für feine Bor: 
fahren vorausfeßen, das durch die Länge der Zeit verloren 
gegangen ift. Durch ein Eönigliches Schreiben wird jemand 
zum Pair ernannt, wenn er zum Oberhaufe entboten wird, 





*) Iene fegen den Lorbötitel vor ihren — dieſe nennen 
ſich nach * Baronie. .d, Yeberf. 


‚ nen Unterthan, 
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wobey der König feinem Namen den Titel der ihm zugleich 
verliehenen Baronie hinzufügt, Die Ernennung durch ein 
Patent ift die Eönigliche Verleihung der Pairswuͤrde an ei⸗ 

Die hauptſaͤchlichſten Rechte des Adels beftehen, außer 
da deſſen Glieder im Parlamente figen und erbliche Raͤthe 
des Königs find, in folgenden. Der Pair wird bey pein: 
lihen Anflagen von Standesgenoffen gerichtet, welches in- 
deffen nicht von den Bifchöfen gelten fol, Paitionen und 


zwar die es duch Geburt (by her own right) fowohl, 


als die es durch Vermaͤhlung find, miüffen von demfelben 
Gerichtshof, als die Pairs des Reichs ‚gerichtet werden. 
Wenn eine duch Geburt adelige Frau einen Bürgerlichen 
heyrathet, fo behält fie doch ihren Adel und wird von Stan: 


desgleichen gerichtet. War fie aber nur durch Heyrath ge: 


pr 


adelt und heyrathet nun in zweyter Ehe einen Bürgerlichen, 
fo geht ihre Adelswärde verloren, denn fo wie diefe durch 
Heyrath erlangt wird, fo hört fie auch duch Heyrath auf. 
Dahingegen wenn eine verwittiwete Herzogin fih mit einem 
Baron vermählt, fo bleibt fie noch immer KHerzoginn, denn 
alle Edelleute find pares und ihre Heyrath ift daher Feine 
Erniedrigung. Ein Pair und eine Pairinn (durch Geburt 
oder durch Heyrath) Eönnen in bürgerlichen Sachen nicht 
verhaftet werden, und haben auch im, Laufe des gerichtlichen 
Verfahrens manche befondere Vorrechte durch ihre Pairfchaft, 


Wenn ein Pair zu Gerichte ſitzt, fo gibt er nicht gleich 


den gewöhnlichen Gefchwornen fein Verdikt auf feinen Eid, 
fondern auf feine Ehre ab; auch antwortet er als Beflagter 
im Kanzleygerichte auf fein Ehrenwort und nicht auf feinen 
Eid. Wird er aber als Zeuge in bürgerlichen oder peinlis 
hen Sachen vernommen, fo muß er feinen Eid leiften, denn 


‚die Achtung, welche das Geſetz der Würde eines Pairs be: 


weiſet, erſtreckt fich fo weit nicht, daß der Grundfaß: in 


.iudicio non creditur, nisi iuratis dadurch umgeftoßen 


werden Fönnte, Indeſſen ift das Geſetz fo fehr darauf ber 
| 43* ER _ 
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dacht, die Ehre der Pairs zu bewahren, daß Beleidigungen 
und üble Nachrede ihrer, fo wie gewifler anderer Großbe⸗ 
amten des Reichs härter geahndee werden, als die Anderer. 
Verunglimpfung eines Pairs hat den eigenthümlichen Na: 
men scandalum magnatum, wofür verfchiedene alte Ge’ 
feße befondere Strafen feftgefegt Haben *). | 





*) Das (fo viel bekannt) neuefte Englifhe Werk über den Adel 
ift: The Peerage of the united Kingdom of Great Britain 
and Ireland in two volumes, The ninth edition, considerably 
improved by John Debrett. ı814. London mit 80 Kupfer: 
tafeln. Es ift in dem Mayftüd der allg. Jenaiſchen Literaturs 
zeitung 1815. N. 84 — 5 fehr vortheilhaft beurtheilt und 
ber Weberfeger glaubt durch einen gedrängten Auszug aus 
ber Recenfion den Dank der Deutfchen Lefer zu verdienen. 

Der Englifhe Adel zerfällt in 2 große Abtheilungen, dem 
hohen und niedern, aber die große Mafle des Lehteren iſt 
ſchon lange faft gänzlich mit dem Stande der Gemeinen vei- 
ſchmolzen. Nobility bezeichnet nur die Lords, gentleman jetzt 
nur noch einen Mann des höheren Bürgerftandes, der Titel 
Esquire, welcher fo wohl von Geburt, als auch kraft Königl. 
Ernennung geführt wird, aber auch mit einigen Staatdäm= 
tern verknuͤpft ift, hat niemals einen befondern Stand im 
England ausgemacht. Der hohe Adel befteht aus denjenigen . 
Samilienhäuptern und höheren Kirchenbeamten, welche als 
geborne Näthe des Könige Sig und Stimme im Oberhaufe 
haben. | 

Die ältefte adlihe Würde in England ift die Herzogliche 
(1336), dann folgt, als die naͤchſte Stuffe des hohen Adels, 
die Würde der Marquis. . Hierauf folgen die Grafen, dann 
- die Viscounts und die legte Stuffe machen die Barone aus. 
Der Pairstitel nebft den damit verbundenen Gütern 
geht immer nur auf den Alteften Sohn oder Seitenverwand: 
ten über. Die jüngern Söhne haben zwar einen ausgezeich- 
ueten Rang in der bürgerlichen Geſellſchaft, indem die jüns 
geren Söhne der Herzöge unmittelbar nach den älteften Soͤh⸗ 
nen der Grafen und ver den Viscounts ftehen: allein fie ge— 
hören dennoch nur zu dem niederen Adel und ihre Nachkom⸗ 
men verlieren fich ganz in der Mafle der Gemeinen. Allein 





Von dem bürgerlichen Stande, . 497. 


Der Bürgerftand hat, gleich dem Adel, feine verſchie⸗ 


denen Stufen, Die erſte perfönlihe Würde nächft dem 
Adel ift die eines Ritters vom St. Georgs: oder H0: 
fenbandsorden, von Eduard II. im Jahre 1344 geftif: 
tet. Darauf folgen [jedoch erſt nach einigen ihnen vor 
gehenden Amtswürden, wie den geheimen Räthen, -den 
Kanzlern der Schatzkammer und des Gerichtähofs für Lan⸗ 


— 
” - P} 


weit entfernt, daß. diefe Einrichtung der Fortdauer der Fa: 
milien nachtheilig wäre, fo fcheint grade in ihr dasjenige zu 
liegen, was den Englifhen Adel in DBergleichung mit dem 
Adel aller andern Länder vortheilhaft auszeichnet. Während. 
der ältefte Sohn den Glanz des Haufes durch ein reichliche, 
red Befisthum und feine Pairswürde aufrecht erhält, ver: 
hindert die jüngeren fein Vorurtheil des Standes, irgend 
„eine Beihäftigung zu ergreifen, welche ihrer Talent ange: 
meffen if. Man fieht daher die Seitenverwandten des ho⸗ 
ben Adels in allen Claſſen der Nation; der größte Theil der 
jüngeren Söhne aber widmet ſich doch denjenigen Ständen, 
in welchen dad Verdienſt fih den Weg zu neuen Ehrenftellen 
und Würden brechen Fann, und da hier nicht Geburt, fondern 
bloß eigne Tüchtigkeit gilt, fo kommt in der Megel eine fehr 
_ forgfältige, ihrem gewählten Berufe angemeffene Erziehung 
dem Ehrgeize, den die Erinnerung an die Vorfahren wedt, 
zu Huͤlfe. Daher find die Kalle nicht felten,.. daß die Ver— 
-bienfte des jüngern Bruders ihn bey weitem höher heben, 
als der ältere durch das Glüd der Geburt gehoben worden 
ift, und bie Engl. Gefhichte nennt in allen Zweigen des oͤf⸗ 
fentlihen Dienftes glänzende Namen folcher jüngern Söhne. 
(William Pitt nachher Lord Chatham, der jüngere W. Pitt. 
Ch. Fox, Spencer, Percival, William Murray, Thomas Er- 
skine, Wellington der jüngere Sohn ded Grafen von Mor- 
nington). So vereinigt die Reihe der jüngern Söhne aus 
den edeln Geſchlechtern Alles in fih, was Großbrittanien 
Großes und Ausgezeichnetes hervorgebracht hat. 
Durch diefe @inrichtung werden fehr große Vortheile fo 
wohl für das gemeine Weſen, als auch für den Stand der 
Vornehmen felbft, erreicht. Es wird ein allzugroßes Anwach⸗ 


fen des höheren Adels verhuͤtet, welches den Werth deſſelben 


* 
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fafter, dem Präfidenten der Eöniglihen Bank, dem Kanzley: 
direftor (master, of the rolls) und den übrigen Englifchen 
Dberrichtern] die Bannerherren (knights bannerets), 
welhe, um diefen Rang zu behaupten, vom Könige perfäns 
lich zur Kriegszeit im Felde unter den föniglihen Bannern 
ernannt feyn müffen. Iſt diefes nicht der Fall, fo haben 
fie den Rang erfi nad) den Baronets, die fonft zunächft 





. immer nothwendiger Weife vermindern muß, und die Zahl 
derer, welche diefen Stand ausmachen, kann nicht durch die 
Ausbreitung der Geſchlechter, fondern nur durch den Hinzu⸗ 
tritt neuer Mitglieder nah dem Gutbefinden des Negenten 
vermehrt werden. Der Geift, welcher diefen Stand belebt, 
kann auch nicht auf eine fehädliche Abfonderung von dem grö- 
ßeren Theile des Molke gerichtet feyn, da auch die vornehms 
ften Familien durch ihre jüngeren, unter der gemeinen gentry 
befindlichen Zweige mit denfelben verknüpft bleiben. Die 
Falle find nicht unerhoͤrt, daß diefe Seitenlinien im Laufe der 
Zeiten fi bis in die Elaffe der Handwerker verlieren ; durch 
andere aber, welche fih auf der Höhe zu halten willen, 
wird auch die Stelle der erlöfhenden Geſchlechter auf das 
Natuͤrlichſte und Schidlichfte ergänzt. 

Vorrechte der Peerd. Dabey ift aber mehr von denen zu 
fagen, welche fie in Vergleich mit andern Ländern nicht haben. 
v 4. Von einer Frepheit von Abgaben ift gar nicht die Rede. 

2. Bor dem Geſetze find Peers und Gemeine gleih (Anfchul: 
Digung gegen den Herzog von York); daß die Peers in Eri- 
mininalfahen nur von ihres Gleichen gerichtet werben, ift 
eigentlich kein Vorrecht, da diefes im Grunde jeder Englän: 
der' hat. 3. Der Brittifhe Adel hat durchaus kein vorzügli- 
ches Recht auf Aemter und Ehrenitellen im Staate. (Nels 
fon war ber Sohn eines Predigerd ıc.) Neben dem Wege 
des Parliaments, den nur wohlhabende Männer erwählen 
fönnen, ift der Weg der Gerichtöhöfe derjenige, der 
zwar langfamer und miühevoller, aber doc zu dem höhern 
Stande führt. Der’ Stand der Mdvolaten iſt eben 
fo geehrt, als mit reihlihem Erwerb verbunden, Aus 
den gefchäteften Advokaten werden die Könige. Anwalde 
und die Michter, aus diefen die Präfidenten der 3 höchften 
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im Range auf fie folgen. Diefes ift eine erbliche Würde, 
die durch ein Patent grtheilt wird und gemeiniglich auf den 
Mannsſtamm übergeht. Sie wurde von Jakob I. im Jahre 
1614 eingeführt, um eine Summe Geldes zur Bezwingung 
der Provinz Ulfter in Irland zu erheben, woher alle Baro: 
nets dad Wappen von Ulfter neben ihrem Familienſchilde 
führen: Dann kommen die Ritter des Bathordens, 





Gerichte andgewählt und die Leuteren gewöhnlich zu Peers 
erhoben. Alle wirklichen Borrechte des hohen Adels beſchraͤu⸗ 
ken fih darauf, daß fie als geborne Raͤthe des Königs in 
buͤrgerlichen Sachen nicht ind Gefängniß gefegt werden koͤn⸗ 
nen, welches die Mitglieder des Unterhaufes während der 
Verfammlung des Parliaments mit ihnen theilen; daß fie 
bey den Gerichtötagen in den Graffhaften und bey dem Auf: 
gebot des Sheriffs nicht zu erfcheinen brauchen, und daß ver- 
möge des Geſetzes icandalum magnatum, eine ihnen widers 
fahrene Beleidigung oder üble Nachrede, wenn auch deren 
Wahrheit erwiefen würde, mit willlührliher Geldftrafe ge- 
büßt, bis zu deren Erlegung aber der Urheber im Gefaͤngniß 
gehalten werden fol. Ihr wichtigftes Recht bleibt immer 
der Antheil, welden fie an der Verwaltung des gemeinen 
Weſens ale erblihe Mäthe des Könige, als ein erveiterter 
Staatsrath im Dberhaufe zu nehmen haben. Sie find zu: 
gleich der oberfte Gerichtshof des Reichs, doch nur auf ge: 
wife Perlonsr und Fälle befchränft, Ihre Befugniſſe find 
nicht ausdrüdlih befchränft, daher man fagt, es gäbe in 
England drey Dinge, deren Ausdehnung unbelannt fey, die 
Vorrechte der Krone, die Freyheiten des Volls und die 
Befugniffe des Parliaments. 

Nah den weltlihen Peers folgen die geiftlihen von 
England und Irland, — Der hähfte Amtstitel der Mini: 
fter und Königl. geh. Mäthe ift right honourable. Herzöge 
und Erzbifhöfe Ihre Guaden. Die Herzöge und Marquis 
haben im Kanzleyftyl den fürftlihen Titel, und Herzöge, 
Marquis, Grafen und Viscounts werden vom Könige Vet⸗ 
tern genannt — fehr getreue und vollkommen geliebte, ſehr 
viel geliebte und vielgeliebte Wettern, die Barone fehr ge: 
treuer und vielgeliebter, — ©. aud Cotta ©. T — 13. 
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den Heinrich TV. ftiftete und Georg I. ernenerte, deſſen 
Name von dem Gebrauch herfommt, daß die Ritter am 
Abend por ihrer Ernennung ein Bad nehmen müffen. Die 
unterfte Stuffe des niederen Adels bilden die Ritter vom 
goldenen Sporn (knights batchelors), unfere älteften, 
‘aber legten Nitter im Nange, welche feit Cars II. — 
ſehr in ihrem Anfehen verloren haben, 

Diefes find die einzigen Würden im Königreiche, 
Squire und Gentleman find bloße Ehrenbezeichnungen. 
Zwiſchen Beyde fegen die Gefhlechtgregifterbeamte den Rang 
der Oberſten, Sergeants at Law *) und Doktoren dev drey 
geiehrten Fafultäten. 

‚ Sir Eduard Eofe verwechfelt Squires und Sentiemen 
miteinander, wenn er bemerkt, daß jeder Squire ein Gent: 
leman und. Gentleman derjenige fey, qui arma gerit, 
welcher ein Wappen führt, defien Verleihung der Familie 
Rangvorzüge (gentility) gewährt, Es ift wohl nicht aus: 
gemacht, worin der Unterfchied eigentlich befteht oder wer 
ein wirklicher Squire ift, denn fein noch fo großer Beſitz 
ertheilt diefen Nang. Camden, der felbft Geſchlechtsregiſter⸗ 
beamte "war, unterfcheidet am genaueften und zahle vier 
Arten von Squires auf, 1. Die älteften Soͤhne der Kit: 
tet (knights) und deren dltefte Söhne in beftändiger Nach⸗ 
folge *). 2. Die älteften Söhne der jüngeren Pairsföhne 
und deren ältefte Söhne in beftändiger Folge. 3. Squires, 
duch ein Fönigliches Patent oder eine andere Belehnung er: 
nannt und deren ältefte Söhne, 4, Squires kraft ihres 
Amtes, wie Friedensrichter und Andere, die ein Ehrenamt 
(office of trust) von der Krone. erhalten. "Dazu kommen 
noch die Squires der Nitter ded Bathordens hinzu, von 


—ñ— —— ———— ' 


*) Sergeant at Law ift eine ähnliche afademifche MWirde, wie 
doctor inris. d. Ueberſ. 


”) Die Knights haben vor ihrem Tanfnamen Sir und deren 
Srauen Lady. d. Ueberf. 


l 
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denen jeber drey bey feiner Einfeßung beftellt, und alle. frems 
den, felbft die Irlaͤndiſchen Pairs, denn nicht bloß diefe 


. fondern auch, die: Älteften Söhne dev Großbrittaniſchen Pairs, 


wie wohl im gemeinen Leben haͤufig Lord betitelt, ſind im 
Geſetz nur Squires und muͤſſen in allen rechtlichen Verhand⸗ 
lungen fo genannt werden *. 


Ein Yeoman ift der, welcher einen freye⸗ Landbeſitz 


von vierzig Schilling jaͤhrlicher Einkuͤnfte hat. Dieſes iſt 
der geeignete Beſitz, wodurch unſere Vorfahren Jemanden 
für fähig erkluͤrten, Geſchworner zu ſeyn, die Abgeordneten 
aus den Grafſchaften zu wählen und alle fonfiigen Handluns 


« s 


gen vorzunehmen, wozu das Gefek fordert, daß Jemand | 


ein probus et legatis homo ſey. 
Der übrige Bürgerftand find Kaufleute, Fabris 
kanten und Arbeiter, welche (fo wie alle Anderen) mit 


ihrem Namen unter Hinzufügung ihres Standes, Betriebes, . 


und des Drtes, wo ſie zu Haufe gehören oder. wo fie ſich 
aufhalten, bey allen folchen perfönlichen ‚Klagen, Auffor⸗ 
derungen und Anklagen, wobey die Außergefeglichkeit erfannt 
wird, bezeichnet werden, um, wie es fcheint, heimliche oder 
irrige Außergefeßlichfeitserklärungen *) zu verhüten, wenn 


die Perfon, welche der Gegenftand diefes Verfahrens (pror 


'cess of outlawry) iß uͤber allen Zweifel und u er; 
hoben wird, 





*) Die Engländer unterfheiden nah Obigem nobility, hohen’ 
Adel und commonalty, Bürgerftand. Nobility, noblemen, 


peers, lotds find gleichbedeutende Ausdruͤcke. Commonalty 
zerfällt wieder in gentry und commonalty sensu stricto. 
Gentry iff ein niederer Adel, und Graduirte, esquires und 
gentlemen. Alle unteren Claffen gehören zur ftrengeren 
commonalty. Das Oberhaus befteht aus der nobility, das 
Unterhaus aus der gentry. d. Ueberſ. 

®*) Meber process of outlawry j. unten B. 3. €, 19. und B. 
4. C. M. Bey dem Merfahren auf den Writ quo warran- 
to ift diefe genaue Bezeichnung nach dem 1. Heinrichs V. E. 
D — erforderlich. d. Ueberſ. 
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Dreyzehntes Eapitel, 
Vom Kriegsſtande und der Marine, 


Der Kriegsftand begreift alles, was zur Landmacht gehört, 
oder diejenigen im Volke, deren eigentlihe Beſtimmung der 
Schus und die Vertheidigung des Reichs find, 

In einem freyen Lande iſt es mit vieler‘ Gefahr ver; 
bunden, einen eignen Stand aus dem Beruf der Waffen zu 
machen. In der unumfchränften Monarchie iſt diefes zur 
Sicherheit des Negenten nothwendig und folgt aus dem 
Hauptgrundfab der Verfaſſung, Herrſchaft duch Furcht; in 
freyen Staaten Dagegen üft der Beruf eines Kriegers, als 
ein eigener Beruf, mit Recht Gegenftand der Eiferſucht. 
‚Hier foll Keiner die Waffen ergreifen, ald nur um Vaters 
land und Gefeße zu vertheidigen, er hört nicht auf, Bürger 
zu feyn, wenn er fi ins Lager begibt, fondern, weil er 
Bürger ift und es bleiben will, wird. er auf eine Weile 
Krieger, Die Gefeße und Verfaffung diefer Königreihe 
kennen daher nicht den Stand eines beftändigen Soldaten, 
der. nur zum Kriegshandwerk auferzogen ift, und bis zu dem 
Zeiten Heinrichs VII, hatten die Könige von Tosiand nicht 
einmal eine Leibwache, 

Es ſcheint Allgemein von den Gefchichtsforfchern anges 
nommen zu feyn, daß König Alfred zuerft eine National; 
miliz in diefem Königreiche errichtete und durch feine zweck⸗ 
mäßigen Einrichtungen alle Unterthanen feines Reichs zu 
Kriegsleuten machte, Leider find wir aber über das Nähere 
diefer feiner fo gefeyerten Einrichtung im Dunkeln geblieben. 
Bey der Normannifhen Eroberung ward das Lehnsſyſtem 
in feiner ganzen Strenge eingeführt, das ganz auf militais 
rifhe Zwecke gegründet war. Alles Land im Königreiche 
wurde in veichlih fechszig taufend fogenannte Kriegslehne 
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getheilt und für jedes Kriegs; oder Nitterlehn wieder ein 


Ritter oder Krieger, miles verpflichtet, auf vierzig Tage 
im Jahre den König zu begleiten. Diefer perfönliche Dienft 
ging im Verlauf der Zeiten in Geld oder Hülfen über und - 
bey der Wiederherftellung ward endlich ‚das Militairifche des 
Lehnweſens ganz abgeſchafft. 

Außerdem war Jedermann gehalten, eine beſtimmte 
Anzahl Waffen zur Bewahrung der Ruhe zu veranftalten, 
Es war damals "bey ung gewöhnlich, daß die Regenten von 


Zeit zu Zeit in jede Graffhaft Commiffarien fchieften, um 


die Einwohner. jedes Diftrifts zu muftern und die militairk; 
fhen Einrichtungen zu treffen; und um die Regierung Hein: 
richs VIII. oder feiner Kinder fing man an, militairifche 
Statthalter (lord lieutenants) zu beftellen, welche beftän: 
dige Vertreter der Krone feyn und die militairifche Ordnung 
in den Graffchaften erhalten follten, 

Unter der Regierung Carls I, fam es zuerft in dem 
langen Parlamente zur Frage, wie weit die Macht des 
Königs hinfichtlic der Miliz gehe, die auf fein Geſetz ſich 
flüge und nur auf unvordenflihen Gebrauch gegründet fey. 
Diefe, lange Zeit und auf beyden Seiten mit großer Hitze 
und Empfindlichkeit verhandelte Frage ward zulekt bie un; 


‚ mittelbare Veraniaffung zu dem vwerhängnißvollen Bruc des 


Königs mit feinem Parlamente, 
Bald nad der Wicderherftellung Carls II., als bie 


Kriegslehne abgeſchafft wurden; beſtimmte man die Gewalt 
des Königs über die Miliz dahin, daß man der Krone nur 


das Recht zugeftand, diefe zu befehligen, überhaupt Krieges 
zucht und militairifche Ordnung dabey wahrzunehmen; und 


‚auf den damaligen“ Gefegen beruht groͤßtentheils die gegen: 


wärtige Einrichtung und Ordnung der Miliz. Es ift im 
Allgemeinen die Abficht, eine gewiſſe Anzahl Einwohner in 
jeder Grafſchaft einzuüben, welche nach erhaltenem Auftrage 


- - der Krone von- dem Lordlieutenant, feinen Stellvertretern 


(deputy lieutenants) und übrigen erſten Grundeigenthuͤ⸗ 


. 
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mern nach dem Eoofe zu fünfjährigem Dienfte ausgehoben 
werden. Sie find nicht verpflichtet aus ihren Grafſchaſten 
zu marſchiren, außer im Falle eines feindlichen Einfalls oder 
eines Aufruhrs im Königreiche (oder in den dazu gehörigen 
Defisungen und Gebieten) und fönnen in feinem Falle ge 
zwungen werden bie ne des Königreichs zu übers 
fchreiten *). 

Wenn Indeffen. die Nation im Krieg begriffen war, 
glaubte man älterer Truppen und einer befferen Kriegszucht, 
‚als die bloße Miliz erwarten ließ, zu bedürfen. Unſre Ge— 
feßgebung hat daher feit vielen Jahren fchon für nöthig ge: 
halten ‚ jedes Jahr zur Sicherheit des Reichs, zum Schutz 
der Befißungen der Grofbrittanifhen Krone und zur Er; 
haltung des Gleichgewichts in Europa, felbft in Friedengzei- 
ten ein flehendes Heer (army) unter dem Befehle der 
Krone zu halten, welches indeffen ipso facto mit jedem 
Jahre aufgelöfer if, wenn das Parlament die Zeit nicht 
verlängert. 

Um diefe Kriegsmacht in Ordnung zu halten, geht 
gleichfalls jedes Jahr im Parlamente eine Acte durch „zur 
Beſtrafung der Meuterey und Defertion und zur befferen 
‚Bezahlung der Armee und ihrer Quartiere.” Diefe be— 
ſtimmt die Art und Were, wie die Truppen hey den Krug: 
wirthen und Hoͤckern *) im ganzen Reiche einguartirt wers 
den follen und die Kriegsgefege, wornach fie gerichtet wer; 
den. Es wird dadurch unter andern beftimmt: wenn ein 
-Dfficier oder Soldat Meuterey anftiftet oder fich. derfelben 
anfchließt oder darum weiß und nicht dem commanbdirenden Of 
ficier davon Kenntniß gibt; wenn er defertict oder bey einem - 
andern Regimente fih anwerben läßt, auf feinem Poften 


*) Siche v. Binde S.9 — 11 und 144 — 7, d. Weberf. 


*) Belanntlih wird das Militair in England nicht bey jedem 
Bürger und Einwohner, fondern einzig in Wirthöhäufern 
und bey Hödern einguartirt. d. Weberf. 
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ſchlaͤft oder denfelben verläßt, ehe er abgelöfet wird, mit 
einem Rebellen oder Feind einen Briefwechfel unterhält, fei: 
nen vorgefeßten Officier fchlägt oder ihm Gewalt thut oder 
feinen gefeglihen Befehlen nicht gehorfam iſt; — fo foll er 
nach dem Ermeffen eines Kriegsgerichts, das fogar Todes 
firafe erfennen Eann, geftraft werden. 

Diefes richterlihe Ermeſſen (discrelionary power) 
des Kriegsgerichts wird freylich durch die Anweifungen der 
Krone beftimmt, welche in Hinſi cht der Militairvergehungen 
eine faſt unumfchränfte, gefeßgebende Macht Hat. Eine 
große und hoͤchſt bedeutende Gewalt! Unbefchränfte Macht, 
Verbrechen zu ftempeln und jede Strafe damit zu verfnüs 
pfen, die nicht auf Leib und Leben ‚geht! Denn. Strafen, die 
auf Leib und Leben gehen, follen nur bey den Verbrechen 
angewandt werden, für welche die erwähnte Parlaments . 
acte fie ordnet, nämlich die fo eben aufgezählten Vergehun⸗ 
gen, wozu auch Ungehorfam gegen gefeßliche Befehle gehört, 
Bielleiht findet die Weisheit des Parlaments fich einmal 
. veranlaft, diefe Arte, deren Faſſung das Gepräge der Eile 
Hat, wieder durchzuſehen, die Gränzen der militairifchen 
Unterwürfigfeit genau zu beftimmen und ausdrückliche Krieges | 
artikel für die Armee aufjufeßen, wie es bey der Marine | 
der Fall ift, befonders da nach unfrer gegenwärtigen Vers 
faffung der Höhere und niebere Adel des Reichs, deſſen Mit: 
glieder dem Vaterlande als Milizofficiere dienen, derfelben 
richterlichen Willkuͤhr während der Uebungszeit unterworfen iſt. 
| Wenn indeffen die Landmacht durch diefe jährliche Acte in 
einer ſchlimmeren Lage fi) befindet, als alle Übrigen Unter; 
thanen , fo hat die Milde unfrer Gefeggebung fie dafür in 
anderer Hinſicht wieder entfchädigt. Nah dem 43, Elifas 
berhs €. 3, fol in jeder Grafſchaft eine / woͤchentliche Gabe 
zur Unterftügung kranker, verwundeter und verftümmelter 
Soldaten erhoben werden, nicht zu gedenken des Föniglichen 
Hoſpitals zu Chelfen. Meehrere bey Beendigung eines Kriegs 

gegebene Statuten fellen es den ausgedienten Officieren und 
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Soldaten frey, jedes beliebige Gewerbe und jede Beſchaͤfti⸗ 
gung in den DOrtfchaften (mit Ausnahme der. beyden Uni; 
verfitätsorte) zu treiben, und fein Statut, Derfommen oder 
Freybrief fol dagegen gelten. Auch Finnen Soldaten im 
wirklichen Dienfte mündlih einen legten Willen errichten, 
und über ihr Vermögen, ihren Sold und andere bewegliche 
‘ Sachen verfügen, ohne die Formen, Feherlichkeiten und den 
Aufwand, weiche das Geſetz in anderen Fällen fordert. 

Die Marine hat faft ‚diefelbe Einrichtung, doch näs 
here fie fih mehr den Grundfägen unſrer freyen Verfaflung. 
Die föniglihe Seemacht iſt ſtets Englands größte Schußs 
wehr und Zierde gewefen, fie iſt ihre alte und natürliche 
Kraft, das ſchwimmende Bollwerk der Inſel, eine Kriegs: 
macht, welche der Freyheit nie Gefahr droht, wie ftarf und 
mächtig fie auch feyn mag; und daher iſt fie auch von den 
früheften Zeiten her, beftändig vervolllommnet, Schon im 
zwölften Jahrhundert hatten- wir einen großen Ruf auf 
der See, und die Seegefekesfammlung, welche das Dleronefifche 
Seereht heißt und von allen Europäifhen Voͤlkern als 
Grundlage ihrer Seegefeße aufgenommen worden, ift uns . 
fireitig *) von unſerm Könige Richard I. auf der Infel 
Dieron an der Franzöfifchen Küfte, die damals der Krone 
Englands gehörte, zufammen getragen. 

Es gibt viele Geſetze Hinfichelih der Bemannung der 
Föniglichen Flotte, der Zucht und Ordnung für die Mann: 
fhaft am Bord und ihrer Freyheiten und Belohnungen 
während des Dienftes und nad) defien Beendigung. 

‚4. Zuvörderft die Bemannung. Die Macht, -in Folge 
Eöniglihen Befehls Seeleute für den Seedienft zu preffen, 


— — — — — — 


*) Man ſtreitet, ob dieſes Seerecht auf Veranlaſſung der Kö: 
nige von Frankreich oder England entſtanden iſt. Joh. v. 
Müller allgem. Geſchichten II. 216 ſchreibt es, wie der Vf., 
Richard dem erfien am Ende des zwölften Jahrhunderts 
zu. d. Weberf. 
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ift in Zweifel gezogen und hat großen Widerftand erfahren, 
doch ift das Recht dazu jegt aufer Zweifel. Es gibt. aber 
noch andere Wege zur Vermehrung det Zahl der Seeleute 
und zur Bemannung, der Föniglihen Flotte. Die Kirchfpiele 
Eönnen arme. Knaben ald angehende Matrofen auf Kauffar- 
theufchiffe geben, die alsdann in den erften drey Jahren 
vor dem Prefien gefhügt werdet. Werden fie fpäterhin 
gepreßt, fo erhalten die Rheder det Sold. Ferner hat 
man den Seefreymwilligen in Hinſicht des Soldes große Vors 
theile zugeftanden, um fie zum koͤniglichen Dienft zu reizen, 
und jeder fremde Seemann, ber in Kriegszeiten zwey Sahre 
auf einem Kriegs: Kauffarthey: oder Kaperfchiffe diene, ift 
ipso facto naturalifirt, 

2. Ueber den Befehl der koͤniglichen Flotte, fo wie der 
ren Zucht und Ordnung find ausdrüdliche Regeln, Artikef 
und Verfügungen des Parlaments vorhanden. Sin diefen 
Marineartikeln wird beynahe jedes Vergehen aufgeführt und 
defien Strafe beftimmt. Syn diefer Hinfiht haben die See 
leute viel vor ihren Brüdern im Landdienfte voraus, deren 
Kriegsgefege nicht vom Parlamente gegeben’ find, ſondern 
nach Gutbefinden von der Krone erlaffen werden. 

3. Die Seeleute haben faft gleiche Vorrechte mit den 
Landfoldaten in Abſicht auf Unterftügung, wenn fie verſtuͤm⸗ 
melt oder verwundet find oder ausgedient haben, fo wohl 
durch Gemeindebeyträge, als duch Aufnahme in das koͤnig⸗ 


u lihe Hofpital zu Greenwih. Daſſelbe gilt auch von der 


Gewerbefreyheit und der Befugniß, muͤndliche Teſtamente 
zu errichten. Endlich kann kein Soldat und kein Seemann 
am Bord der koͤniglichen Schiffe Schuldenhalber verhaftet 
werden, wenn die Schuld nicht nach eidlicher Angabe wenig⸗ 
ſtens zwanzig Pfund betraͤgt. 


— — — — — 


— 
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a 
Vierzehntes Eapitel, 
Bon Herren und Dienenden 


Noachdem ich nun die Rechte und Pflichten der Perſonen, 
in fo fern fie zu einander im oͤffentlichen Berhältniffe 
der. Obrigfeit und des Volks ſtehen, erörtert habe, führe 
mein vorgezeichneter Plan mich auf die Betrachtung ihrer 
Rechte und Pflichten in Drivarverhältniffen oder haus; 


lihen Beziehungen. 
Die drey großen Beziehungen im Privatleben find 1, 


das Verhältnig zwifhen Herren und Dienenden;z 2, zwis 
fhen Ehemann und Ehefrau und 3, zwifhen Aeltern 
und Kindern. Da indefien die Aeltern vor vollendeter 
. Erfüllung ihrer Pflicht oftmals duch den Tod abgerufen: 
werden, fo hat das Geſetz noch 4 ein Verhaͤltniß zwifchen 
Bormund und Pflegebefohlenen eingeführt, 

I, Bey Erörterung des zwifhen Herren und Die; 
nenden-beftehenden Verhältniffes muß ich zuvor bemerken, 
daß eigentliche Sklaverey, wodurch ‚nämlich dem Herrn uns 
umfchränfte und unbedingte Gewalt über das Leben und 
Schickſal des Sklaven zufteht, in England nicht Statt fin 
det und niche Statt finden Fann. 

4. Die erſte Claſſe Dienender, wovon das Geſetz 
Kenntniß nimmt, ift das Hausgefinde, menial ser- 
varıts, fo genannt, weil fie zaira moenia, im Hquſe 
find. Es befteht zwifchen. diefem und ‚der Herrfchaft ein 
Wiethvertrag. Iſt die Miethe nicht auf eine beſtimmte 
Zeit, fo nimmt das Geſetz fü fie auf ein Jahr eingegangen, 
doch kann der Vertrag auf längere oder Fürzere Zeit gefchlof: 
fen werden. Der Herr Fann fein Gefinde nicht wegjagen 
und dieſes feine Herrſchaft nicht verlaffen, ehe die Mieth— 
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zeit zu Ende ift, und auch dann nicht) ohne daß eine vier; 
teljährige Auffündigung vorangegangen, ed waͤre denn aus 
einer vernünftigen, von einem Friedensrichter _ gebilligten 
Urſache. Mit beyderfeitiger "Einwilligung dagegen koͤnnen 
fie feheiden oder fi anderweitig einig werden *). 
2, Eine andere Elaffe dienender Perfonen find Lehrs 
‚ linge, apprentices von apprendre, lernen, Es wird 
| gewöhnlich ein fhriftlicher Contrakt errichter, wornach fie 
‚auf eine gewiſſe Zeit verpflichter find, dem Lehrherrn zu 
dienen, wogegen fie von ihnen Unterhalt und Unterricht er⸗ 
halten. In der Regel find die Lehrherren Männer, die 
eine Kunft oder Handthierung treiben, welche die Lehrlinge 
erlernen follen, und bisweilen gibt man noch große Sum: 
men ald Belohnung für den Unterricht zu, Es können - 
aber auch Lehrlinge zu Landwirthen, Gentlemen und Ander 
ven gegeben werden. Arme Kinder werden von den Pfles 
gern. mit Genehmigung zweyer Friedensrichter bis zum ein 
und zwanzigften Jahre bey geſchickten Leuten in die Lehre 
gegeben, welche fie nehmen muͤſſen. Die Lehrlinge muͤſſen 
auf ihr, und Finnen ‚auf der Meifter Anhalten bey den 
Quartalsfigungen oder bey einem Friedensrichter mit Bor: 
behalt der Berufung an die Sigungen und Kirchſpielslehr⸗ 
linge auf Anhalten bey zwey Friedensrichtern aus gegruͤnde⸗ 
ten Urſachen von ihren Lehrherren entlaſſen werden. 
3. Eine dritte Art der dienenden Claſſe find die Tas 
' gelöhner, welhe nur auf Tage oder Wochen gemiethet 
‚ werden und nicht intra moenia ald Familienglieder Ig 





”) Alle ledigen Mannsperfonen zwifchen 12 und 60 Fahren und 
verheyrathete unter 30 Fahren, fo wie alle ledige Kraund: 
perfonen zwifhen 12 und 40 Sahren, die feine befannten 
Mahrungsquellen (any visible livelihood) haben, koͤnnen von 
zwey Friedendrichtern gezwungen werden, in Dienit zu ges 
ben oder irgend ein Gewerbe vorzunehmen, um fich redlich 
zu ernähren. d. Ueberf. 
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ben, hinſichtlich welcher die Gefege viele gute Anordnungen 
getroffen haben: 1. daß Alle, die ohne alle Haabfeligfeiten 
‚(visible eflecis) find, zur Arbeit gezwungen werden koͤn⸗ 
nen; 2. wie viele Stunden fie im Winter und im Som⸗ 
mer arbeiten müflen; 3. die Beſtrafung derjenigen, welche 
von ihrer Arbeit abgehen oder fie liegen. laſſen; 4. daß die 
Friedensrichter in den Sitzungen oder die Sheriffs ermaͤch⸗ 
tige find, den Tagelohn zu beftimmen und die Beftrafung 
derjenigen, welche mehr, als den fefigefreten. Tagelohn ges 
ben. oder verlangen, 


4. Es gibt noch eine vierte Art der Dienenden, wenn 
anders diefe Benennung für deren Verhaͤltniß paffend ift, 
nämlih Verwalter, Faktoren und Bögte, | 


II. ®ir fommen nun auf die Folgen diefes Dienftver: 
hältniffes fowohl für die Herrſchaft, ald die Dienenden. 
Zuvdrderft erlangt derjenige, welcher auf ein Jahr ſich ver: 
miether und dient, oder. ald Lehrling vermöge fchriftlichen 
Vertrags zu einem Meifter gegeben wird, KHeimathsrechte 
in dem Kirchfpiel, wo er zuleßt vierzig Tage gelernt hat. 
Ferner, wer fieben Jahre Lehrling gewefen ift, erhält die 
ausſchließliche Befugniß, fein Gewerbe überall in England 
zu treiben. Das gemeine Necht. verftattet Jedem zu treiben, 
welches Gewerbe er will; Parlamentsacten befchranfen diefe 
Sreyheit aber. auf diejenigen, welche ihre Lehrzeit ausgehals 
sen haben. Die Gegner diefer Verordnung Sagen, alle Be 
fhränfungen (welche zu Monopolien führen) find dem buͤr⸗ 
gerlihen Verkehr nachtheiligz die Nertheidiger dagegen fuͤh⸗ 
ren an, daß Ungefchicklichfeit der Handwerker der Gemein: 
heit eben fo nachtheilig fen, ald Meonopolien, und daß die 
Seftfeßung einer Lehrzeit zum gemeinen Beften diene, da 
die Jugend dadurch befchäftigt und ſchon früh zur Betrieb—⸗ 
famfeit angeleitet werde, daß aber Keiner fich verſtehen 
würde, eine fiebenjährige Dienftzeit einzugehen, wenn An: 
dere die Vortheile heilen koͤnnten, ohne demfelben Zwange 
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unterzogen zu ſeyn, ob ſie gleich dieſelbe Geſchicklichkeit bei 
fäßen. 

Ein Lehrherr kann feinen Lehrling wegen Nachlaͤßigkeit 
oder ſonſtiger ſchlechter Auffuͤhrung zuͤchtigen, nur muß es 
mit Maaße geſchehen. Wenn aber ein Herr oder deſſen 
Fran einen andern erwachfenen Diener fchlagen, fo iſt die 
fes eine gegründete Urfahe zum Scheider. Sollte dagegen 
ein Dienftbote, Arbeitsmann oder Tagelöhner fih an fei- 
nem Seren oder der Frau im Haufe vergreifen, fo buͤßt er 
durch einjährige Gefängnifftrafe oder eine andere öffentliche 
Förperlihe Strafe, die nicht auf Leib oder Leben geht. 


Durch Dienfte erhalten, mit Ausnahme der Lehrlinge, 
alle Dienenden und Arbeiter ein Recht auf Lohn in Ge 
mäßheit des Miethcontrakts bey Dienftborhen, und nach der 
Deftimmung des Sheriffs oder der Quartalſi Re bey 
Tagelöhnern oder Seldarbeitern. 


II. Endlich wollen wir fehen, melde Wirkungen dis 
fes Verhaͤltniß zwifchen Herren und Dienenden, für Dritte 
äußert. 


Der Herr kann feinen Diener bey * Klage gegen 
einen Dritten vor Gericht vertreten, d. h. ihm beyſte⸗ 
hen und helfen, wiewohl es ſonſt im Allgemeinen ein Vers 
ſtoß gegen die öffentliche Gerechtigkeit ift, Streit und Has 
der durch Theilnahme an den Koften zu befördern, was die 
Geſetze Vertretung (maintenance) nennen. Auh kann 
er gegen jemanden, der feinen Diener gefchlagen oder ver: 
wundet hat, eine Klage anftellen, wobey er den ihm ba: 
durch erwachſenden Schaden angibt und beweifet, Nicht wer 
niger kann der: Here zur Vertheidigung feines Dieners, 
und diefer zur Mettheidigung feines Herren jemanden an: 
. greifen, jener da er ein Recht auf die Dienfte feines Die 
ners bat, und dieſer, weil es mit zu feiner Pflicht, für | 
welche er Lohn erhält, gehört, feinem Herrn — 
und ihn zu kin 
14 * 
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Wenn ein Diener für feinen Herrn handelt, fo wird 
diefes nach dem Grundſatze zu beurtheilen feyn, daß der Herr 
für die Handlungen des Dieners, die auf feinen ausdrück 
. lichen oder voraus zu fegenden Befehl gefchehen, veranfwort: 
lid ift; nam qui facit per alium, facit per se. Be: 
geht der Diener daher auf Befehl oder Aufforderung feines 
Herrn eine Verlebung (trespass), fo wird der Herr als 
Thäter angefehen, wiewohl der Diener dadurch nicht ent: 
ſchuldigt wird, denn er foll’feinem Heren nur in rechtlichen 
‚und erlaubten Dingen gehorhen. Wenn des Gaſtgebers Leute 
feine Gäfte berauben, fo ift der Herr zur Erſtattung gehat: 
ten, Und wenn der Ausfchenker in einer Schenfe Jeman⸗ 
‘den fchlechten, der Geſundheit fehädlihen Wein verfauft, 
ſo kann der Kaͤufer eine Klage gegen den Herrn der Schen⸗ 
ke anſtellen. | 

Ras” überhaupt zu dem gewöhnlichen Geſchaͤft eines Die: 
ners gehört, dafür wird ein allgemeiner Auftrag für ihn an; 
genommen. Wenn idy dem Wedienten eines Wechslers 
Geld. zahle, fo fteht der Wechsler dafiir; bezahle ich es dem 
Bedienten eines Geiftlihen oder Arztes, deflen gewöhnlis 
ches Geſchaͤft es nicht tft, Geld für feinen Herrn anzuneh: 
‚men, und er unterfchläge es, fo muß ich noch einmal zah— 
fen, Wenn id) mit einem Handelsmann gewoͤhnlich felbft 
handle oder beftändig für baares Geld faufe, fo hafte ich 
nicht für das, was mein Bedienter zu Borg nimmt, denn 
‚Hier iſt keine ftillfchweigende Weifung für den Handelemann, 
‚meinem Bedienten zu borgen; laſſe ich durch biefen aber 


gewöhnlich zu Borg holen, oder bisweilen zu Borg und bis; 


‚weiten für baares Geld, fo hafte ich für. alles, was er zu 
Dorg nimmt, denn der Handeldmann kann unmöglih uns 
terfcheiden, wann er auf meinen Befehl und warn er auf 
fein eignes Geheiß Fommt. 

Wenn endlih ein Diener durch feine Nachlaͤßigkeit 
einem Dritten Schaden thut, ſo ſoll der Herr fuͤr dieſe 
Nachlaͤßigkeit herkommen. Wenn die Leute eines Huf— 
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ſchmidts ein Pferd beym Beſchlagen lahm machen, fo fin 
det die Klage gegen den Herrn und nicht gegen deffen Leu: 
te Statt. In folhen Fälen muß der Schade indeffen 
entftehen, indem. die Leute im Dienfte des Herrn thätig- 
find, fonft find ſie für ihr — ſelbſt verant⸗ 
wortlich. 


Funfzehntes Capitel. 


Von Ehemann und, Ehefrau, 

Das zweyte Privatverhaͤltniß zwifhen Perfonen iR bie 
Ehe, welche die wechfelfeitigen Rechte und Pflichten - der 
Eheleute oder, wie die meiften unſrer alten Gejeßbücher ſie 
nennen, bed Eheherrn (baron) und der Frau (ferne) 
befaßt. Wir wollen dabey zuvörderft, wie die Ehe einges 
gangen, dann, wie fie getrennt wird, und endlid die recht 
lichen: Wirkungen und Folgen derfelben betrachten. , 

J. Unfre Gefeße betrachten die Ehe mur als einen buͤr⸗ 
gerlichen Contrakt, da fie diefelbe in allen Fällen für ges 
feßlih und rechtmäßig erflären, wo zur Zeit der Eingehung 
derfelben die Betheiligten erftlih die. Abſicht und zwey⸗ 
tens die Faͤhigkeit Haben, ſich zu binden und endlich auch) 
wirklich eine Verbindung in den vom Geſetz erforderten 
eigenehämlichen Formen und mit den vorgeſchriebenen Feyer⸗ 
lichkeiten eing ehen. 

Im Allgemeinen ſind alle Perſonen faͤhig, eine Ehe 
einzugehen, ſo fern nicht beſondere Hinderniſſe oder Be— 
ſchraͤnkungen entgegen ſtehen, welche zweyerley Art find. 
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Zuwörderft geiftliche, die nach geiftlichen Geſetzen vor dem 
geiſtlichen Richter die Ehe ungültig machen. Nah unſern 
Geſetzen wird die Ehe dadurch aber nur trennbar und nicht 
ipso facto nichtig, es muß. vielmehr noch ein richterliches 
Erkenntniß uͤber die Nichtigkeit erfolgen. Dahin gehoͤren 
eine fruͤhere Eheberedung, Blutsfreundſchaft oder Blutsver⸗ 
wandtſchaft, Schmwägerfchaft oder Verwandtfchaft durch Hey: 
rath und einige forperlihe Schwächen. Die Gerichte des 
gemeinen Rechts geben es indeſſen nicht zu, daß die geiftli: 
hen Gerichrshäfe nad dem Tode eines der DBetheiligten 
die beftandene eheliche Verbindung für nichtig erklären, weil 
eine folde Erklärung jeßt nicht mehr zur Verbeſſerung der 
Betheiligten dienen kann. 

Die andere Art von Hinderniſſen ſind ſolche, welche 
das weltliche Geſetz geſchaffen oder wenigſtens aufgeſtellt hat, 
und welche die Verbindung ah initio null und nichtig 
und nicht bloß aufhebbar machen. Wenn daher Per— 
ſonen, denen ſolche Hinderniſſe entgegen ſtehen, zuſammen 
kommen, ſo iſt es eine unzuͤchtige, Feine eheliche Verbin; 
dung. 

1. Das erſte dieſer geſetzlichen Hinderniſſe iſt eine fruͤ⸗ 
here Ehe, wenn Jemand einen anderen Ehegatten oder eine 
andere Gattinn am Leben hat. In dieſem Falle iſt, abge 
ſehen von der Strafe der Bigamie, die zweyte Ehe in als 
ler Hinſicht null und nichtig. 

2. Das zweyte gefeßliche Hinderniß ift vorhanden, wenn 
das gehörige Alter fehlt. Da bdiefer Mangel ſchon hin: 
reiht, alle übrigen Verträge wegen Schwäche des Urtheils 
bey den contrahirenden Theilen nichtig zu machen, fo muß 
"um fo mehr diefer allerwichtigfte Vertrag dadurch ungültig 
werden. Wenn daher ein Knabe unter vierzehn und ein 
Mädchen unter zwölf Jahren heyrathen, fo ift diefes nur 
eine unvollfommene Heyrath oder der Anfang dazu, und 
wenn fie das zur Einwilligung nöthige Alter erreichen, fo 
koͤnnen fie ſich zuruͤckziehen und die Heyrath für nichtig er: 
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Flären, ohne daß es der Ehefcheidung oder eines Erfenntnif: 
ſes des geiftlihen Gerichts bedürfte.: Wollen fie aber im 
Alter der Einwilligung die Verbindung fortfeßen, fo ift 
nicht die förmliche Verheyrarhung noch ‚wieder erforderlich. 

3. Eine dritte Art von Hinderniffen entfteht aus der 
fehlenden Einwilligung der Aeltern oder Vormünder, Das 
26. George II. €, 33. verordnet, daß alle auf Erlaubniß: 
feine (denn ein Aufgebot gibt den Aeltern oder Wormün: 
bern Gelegenheit, Kunde davon zu erhalten) vorgenommen. 
nen Trauungen, wenn ein Theil nicht ein und zwanzig 
Jahre alt (oder nicht verwittwet ift, da Emancipation an: 
genommen wird), ohne die Einwilligung des Vaters, und: 
wenn diefer nicht mehr im Leben, der Mutter oder dev 
Vormuͤnder durchaus ungültig feyn ſollen. Zugleich iſt vers 
fügt, daß, wenn die Mutter oder die Vormünder oder eis 
ner der Vormünder non compos, über Meer oder unver: 
nuͤnftig eigenfinnig find, diefe Einwilligung dann nad) dem 
Ermeffen des Großkanzlers erlaffen werden koͤnne. | 

4. Ein viertes Hindernif ift Mangel der Vernunft, 
ohne welche diefer Vertrag fo wenig, wie jeder andere güb 
tig feyn kann, Das 15. Georgs IL. €. 30. hat verfügt, 
daß die Heyrathen Wahnfinniger (wenn fie nämlich von den 
Commiffarien des Großfanzlers wahnfinnig befunden oder 
durch eine Parlamentsacte unter Curatel gefegt find) null 
und nichtig feyn follen, wenn nicht zuvor vom Großfanzler 
oder der Mehrzahl der Vormuͤnder erklärt wird, er fie 
bey gefunder Vernunft find, 

Endlich miüffen beyde Theile nicht bloß den Willen und 
die Fähigkeit Haben, fich zu verpflichten, fondern auch wirk: 
lich in gehöriger, gefeßlicher Form fich verbinden. Keine 
Trauung iſt gegenwärtig gültig, die nicht in einer Kirch 
ſpielskirche oder äffentlihen Capelle gehalten wird, es wäre 
denn auf die Difpenfation des Erzbifchofs von Canterbury. 
Auch muß ein oͤffentlich bekannt gemachtes Aufgebot vorans 
gehen oder ein Erlaußnißfchein des geiftlichen Richters bey: 
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gebracht werden. Noch andere vom Gefeß erforderte 
Zörmlichfeiten gibt es, deren Vernadhläfigung wohl” Strar 
fen, aber nicht die Ungültigfeit der Ehe nah ſich zieht, ° 
Ein wefentlihes Erforderniß ift auch die Vollziehung der 
Trauung duch einen ordinirten Goeiftlichen, 


II. Die Trennung der Ehe erfolge entweder durch den 

Tod oder durch Ehefcheidung. Es gibt zwey Arten von Schei⸗ 
dung, eine ganzliche a vinculo, und eine, nur a mensa et 
ihoro. Die Scheidung a vinculo matrimonii ift bie 
Folge einer der erwahnten geiftilichen Hinderniffe. Es wird 
dabey die Ehe für nichtig erklärt, da fie von Anfang an 
durchaus ungefeßlih gewefen, und die aus einer folden, voͤl⸗ 
lig aufgehobenen Ehe entfproffenen Kinder find uneheliche 
Kinder, 


Eine Scheidung von Tifch und Bett findet Statt, 
wenn die Ehe zwar rechtmäßig und gefeßlih eingegangen 
if, und. das Geſetz fie daher nicht füglih trennen kann, es 
aber einer eingetretenen Urfahe wegen ben Betheiligten 
ſchwer oder unmöglih wird, zuſammen zu leben, wenn fie 
fih 3. DB. fohlechterdings nicht. vertragen Eönnen, oder im 
Falle eines Ehebruchs von Seiten des einen oder andern 
Theils. Es üft jedoch in fpäteren Jahren wegen Ehebruchs 
fehr Häufig die Scheidung a vinculo matrimonii — 
einen Parlamentsſchluß geſtattet worden. | 


Bey einer Scheidung a mensa et thöro -bewillige 
das Geſetz der Ehefrau etwas Gewiſſes aus des Mannes 
Mitteln zu ihrem Anterhalt (alimony), das in Betracht 
aller Umſtaͤnde des Falles vem Ermeffen des geiftlichen 
Richters beſtimmt wird und in der Regel dem Stande und 
Range beyder Theile entfpriht. Wenn die Frau aber den 
Mann verläßt und mit dem Ehebrecher * ſo verliert ſie 
das Recht auf Alimente. 

III. Nachdem ich nun gezeigt — wie Ehen geſchloſ⸗ 
fen und wie fie getrennt werden koͤnnen, komme ich fhließ, 
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ih auf die gefeßlichen Folgen der Eingehung ober Tren⸗ 
nung einer Ehe. 
Durch die Ehe werden Menn und Frau. gefeglich Eine 


Perfon, d. h. das eigentliche Seyn oder das Dafeyn der ® 


Fran in. den Augen des Geſetzes Hört während ber Ehe 
auf oder wird wenigftens dem Seyn des Ehemannes einvers 
leibt und damit verfchmolzen, unter deſſen Flügel, Schuß 
und Schirm (cover)-fie alles vornimmt. Sie wird des⸗ 
“wegen in unferm Rechts: Franzöfifchen ferne-covert, foe- 


"  mina viro coperta genAnnt, ‚und heißt es von ihr, fie 


fey covert-baron oder unter dem Schutze oder Einfluß 
ihres Ehemannes, ihres baron oder Herrn, fo'wie ihr‘ 
Stand während der Ehe caverture ‚genannt wird. Aus 
diefem Grunde kann der Mann feiner Frau nichts verleihen 
und feinen Vertrag mit ihr.eingehen, denn, die Verleihung 
wuͤrde ein befonderes Dafeyn bey ihr voraus feßen, und ein. 
Vertrag mit ihr wäre nur ein Vertrag mit ſich ſelbſt. 
Freylich kann eine Frau Anwald ihres Ehemannes ſeyn, denn 
darin liegt keine Trennung von ihm, ſondern vielmehr eine 


Darſtellung feiner. Ebenſo kann der Mann feiner Ehefrau 


etwas durch einen legten Willen vermachen, denn dieſes 
tritt nicht eher in Kraft, als bis die Ehevogtſchaft durch 


den Tod aufgehoͤrt hat. Der Ehemann iſt geſetzlich ver⸗ 


pflichtet, für die Beduͤrfniſſe feiner Ehefrau, wie für feine 
‚eignen zu forgen, und wenn fie darum Schulden macht, fo 


ift er zu deren Bezahlung gehalten. Was aber nicht zu 


den nothivendigen Bedürfniffen gehört, ift der Mann nicht 


ſchuldig feiner Frau zu verfhaffen, fo wie er auch nicht eins 


mal für das Nothwendige zu forgen hat, wenn fie ihn ver« 
laͤßt und mit einem anderen Manne lebt, zum wenigften 


wenn demjenigen, welcher für fie forget, befannt ift, daß fie. 
von ihrem Manne gegangen. Kat die Frau vor ihrer 


Verheirathung Schulden gemacht, fo ift der Ehemann zu 
deren Bezahlung verbunden, denn er hat die Frau und 
mit ihr aud) ihre nn angenommen. Wenn bie Frau 


⸗ 


zZ 
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an ihrer Perfon oder ihrem Eigenthum beeinträchtigt iſt, 

fo fann fie ohne ihres Ehemannes Beytritt nicht Flagen, 

ſo wenig in feinem, als in ihrem eignen Namen, und eben: 
fo. kann ſie nur belangt werden, indem man. den: Mann 
zum Beklagten macht. Eine Ausnahme finder jedoch Statt, 
wenn der Ehemann das Reich abgefchworen hat oder ver: 
bannt ift, denn alsdann ift er gefeßlich todt. In peinlichen 
Sachen dagegen kann die Ehefrau für fih angeklagt und 
beſcraft werden, denn die Verbindung ift nur eine bürger: 
liche... «Aber in feinem Falle werden Mann und Frau im 
Gerichte ald Zeugen für oder gegen einander zugelaſſen, es 
wäre denn von einem geradezu gegem die Perfon der Frau 
gerichteten Vergehen die Frage, da alsdann diefe Regel ges 
woͤhnlich nicht beobachtet ift. 

Wenn indeffen unfere Gefege im Allgemeinen Mann 
und Frau als Eine Perfon betrachten, fo gibt es doch eis 
nige Fälle, wo die Ehefrau für ſich befonders, als dem Ehe: 

manne untergeordnet und auf feinen Antrieb handelnd, an: 
geſehen wird. Alle von ihr während der Ehevogtfchaft voll⸗ 
zogene Urkunden und errichteten Acten find ohne Gültig: 
feit, ausgenommen wenn es eine förmliche Uebertragung von 
Grundſtuͤcken (fine or the like matter of record). if, 
wobey fie allein und ingeheim befragt wird, vb fie freywils 
lig handle. Sie kann durch einen legten Willen ihrem 
‚ Ehemanne nur unter befonderen Umftänden Land vermachen, 
denn zur Zeit diefer Verfügung wird fie, ald unter feinem 
Zwange fiehend, angenommen, Auch bey einigen Verbres 
chen und geringeren Vergehen, bie fie, von ihrem Manne 
gezwungen, . fih zu Schulden fommen läßt, entfchuldige 
dad Geſetz fie, was jedoch nicht bey Verrath und Mord 
gilt. 
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Scehszehntes Capitel. 
| Bon Aeltern und Kindern. 


Unmittelbar aus dem Vorhergehenden entſteht das folgen⸗ 
de und allgemeinſte Verhaͤltniß in der Natur, das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Aeltern und Kindern. 

Kinder ſind entweder eheliche oder uneheliche; rt 
Arten wollen wir nach einander betrachten. ' 

1. Ein eheliches Kind ift dasjenige, was in einer ges 
feßmäßigen Ehe oder in einer beftimmten Zeit nach deren- 
Trennung geboren wird. Wir werden unterfuchen: 1. Die 
gefeglihen Pflichten der eltern gegen ihre ehelichen Kin⸗ 
der; 2, Ihre Gewalt über fie; 3, Die DIS folder 
Kinder gegen ihre Aeltern. 

4. Die Pflichten der Aeltern gegen ihre Kinder befte: 
hen hauptfächlih in drey Stuͤcken, in deren ——— Be⸗ 

ſchuͤtzung und Erziehung. 

- ‚Die älterlihe‘ Pfliht, für den Unterhatt ber Kin: 
der zu forgen, ift eine Verflihtung für Jedermann, und bie 
Art der Erfüllung derfelben ift folgendermaafen beftimmt. 
Bater und Mutter, Großvater und Großmutter armer, un: 
vermögender Perfonen follen diefe, wenn fie hinreichende 
Mittel dazu haben, auf ihre Koften zufolge der Beſtim⸗ 
mung der Quartalfigungen unterhalten, und wenn ein Va: 
ter fich entfernt und feine Kinder zuruͤcklaͤßt, fo follen die 
Kirchen» und Armenvorficher des Kirchfpiels feine Renten, 
Güter und bemeglihen Sachen zw fi nehmen und zum 
Unterhalt der Kinder anwenden. | 

Die Pflihe, feine Kinder zu unterhalten, iſt jedoch 
nur auf ſolche Kinder beſchraͤnkt, die, weil ſie noch zu ſehr 
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Kind oder durch Krankheit oder Zufälle unvermögend und 
unfähig find zu arbeiten; und dann iſt mam auch nur ver; 
pflichtet, für das Nothwendige zu forgen, da auf die Weis 
gerung nicht mehr, als 20 Sh. monatlih Strafe ge: 
fest ift. Die Staatäflugheit unfrer. Gefege, immer dats 
auf bedacht, die Betriebſamkeit zu fördern, will nämlich ei: 
nen Vater nicht,nöthigen, feine tragen und läßigen Kinder 
zu ernähren, damit fie der Ruhe pflegen; vielmehr Hält fie 
es für unrecht, den Vater wider Willen zu nöthigen, ihnen 
überfläßige Dinge und Gaben des Glücks zu gewähren, 


“was fie dem Antrieb der Natur uͤberlaſſen zu können glaubt, 


wenn die Kinder eine folhe Beguͤnſtigung verdienen, 

Unfre Geſetze haben Feine Verfügung getroffen, um bie 
Enterbung der Kinder zu verhindern; fie überlaffen einem 
Jeden die freye Verfügung über fein Eigenthum in dieſem, 
wie in jedem andern. Falle. Jedoch wäre es vieleicht nicht 
unpaffend gewefen, den Vater zu binden, ihnen zum we 
nigften einen nothdärftigen Unterhalt zu laffen; wie denn 
auch unter Perfonen von einigem Range oder Vermögen 
in den Ehepaften gemeiniglich ‚eine Competenz für die jüns 
gern Kinder ausgefegt und dem älteften die Befißung bes 
ſtimmt zu werden pflegt. Auch werden Kinder in Erb: 
fhaftsfällen von unfern Gerichtshöfen begünftigt und. föns 
nen nicht enterbt werden, wenn die Worte nur im Mindes 
ften zweifelhaft oder zweydeutig find, da die allergrößte Ges. 
wißheit über die Abficht des Teftators erfordert wird, wm 
einem Erben fein Recht zu nehmen. 

Von der Pfliht der Ernährung fommen wir auf die” 
des Schutzes. Ein Vater kann feine Kinder vertreten: 
und ihre Rechtsſachen verfechten, ohne des gefeglichen Ver; 
brechens, Streitigkeiten zu befördern, fehuldig zu werden. 
Ein Bater kann auch zur Vertheidigung der Perfon feiner 
Kinder Jemanden angreifen und fchlageh; fogar, wenn Ser. 
mand, deffen Sohn von einem andern Knaben geſchlagen 
wird, eine (Engl.) Meile weit gegangen ift, um ihn zu fus 
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chen und dort die Sache ſeines Sohnes raͤcht, indem er 
den andern Knaben ſchlaͤgt, und dieſer ungluͤcklicherweiſe an 
den Folgen der Schläge nachher ſtirbt, fo wird es nicht als 
ein Mord, fondern nur ald Todtung genommen. So groß 
iſt die Nachſicht des Gejeßes für die Schwachheit der 
menfchlichen Natur und für das, was aus väterlicher Zu: 
neigung gefchehen ift! 

Die legte Pflicht der Aeltern gegen ihre Rinder ift die 
Pflicht, den Kindern eine für ihre fünftige Laufbahn paſ— 
fende Erziehung zu geben, eine von der Vernunft gebos 
tene Pflihe und die wichtigfte unter allen. Wiewohl die 
‚Mangel unfrer Gefeße in diefem Punkte nicht zu verßennen 
find, fo Haben fie doch in Einem Falle eine weife Verans 
ftaktung zur Erziehung des heranwachienden Geſchlechts ges 
troffen, da die arme und arbeitende Claffe, wenn fie dem 
Kindesalter entwachfen, nad) den Statuten, wornach arme 


"Kinder in die Lehre zu geben, ihren -Aeltern abgenommen 


und auf eine Weife angebracht werden füllen, wie ihre Fäs- 


higfeiten auf ihren verfchiedenen Standpunften der Gemein; 
heit am meiften zum Vortheil fommen. Den Reichen wird 
es dagegen überlaffen, ob fie ihre Kinder fo erziehen wol; 
ten, daß fie die Zierde oder, daß fie die Unehre ihrer Gas 
milie werden. 

2. Die Gewalt der Aeltern über ihre Kinder ift eine 
Folge ihrer Pflihe und iſt ihnen beygelegt, theils um fie 


in den Stand zu-feßen, ihre Pflicht defto ficherer zu voll: 


‚bringen, theils als ein Lohn für ihre Sorgen und Beſchwer⸗ 
den bey der treuen Erfuͤllung derſelben. 


Den Aeltern iſt eine vernuͤnftige Zuͤchtigung der noch 


nicht erwachſenen Kinder geſetzlich erlaubt, denn dieſes ge 
veicht zum Beſten ihrer Erziehung... Die Einwilligung oder 
der Beytritt der Aeltern zur Verheirathung ihrer minderjaͤh⸗ 
rigen Kinder wurde von dem alten Gefeße empfohlen; 
gegenwärtig ift diefe Zuftimmung unumgänglih nochwen: 
dig und ohne fie die Verbindung null und nichtig, Huch 


— 
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dieſes ift ein Mittel, welches das Geſetz dem Vater geges 


ben hat, damit er fich feiner Pflicht defto Heffer entledigen 
könne, zuvörderft namlih um feine Kinder, vor den Fall: 
ſtricken verfhmigter und boshafter Menfchen zu bewahren 
und dann, um ihnen einen anftändigen Eintritt ind bürger- 
lihe Leben zu fihern, wenn den übeln Folgen zu: früher 
und unüberlegter Heyrathen vorgebeugt wird. Der Vater 
hat über feines Sohnes Vermögen nur als fein Bevoll; 


- mächtigter oder Vormund Gewalt, denn, wenn er auch wäh; 


vend der Minderjährigfeit des Sohnes die Nußungen da; 
von erhalten mag, fo foll er doch Rechenſchaft ablegen, 
wenn der Sohn volljaͤhrig wird. Er kann freylich von den 
‚Arbeiten feiner Kinder den Vortheil haben, während fie 
bey. ihm leben und von ihm unterhalten werden; das ift 


‚aber nichts mehr, ‚ald was er von feinen Lehrlingen oder 


Dienern zu fordern berechtige ift. Die gefeglihe Gewalt 
des Vaters über die Perfon feiner Kinder Hört mit dem 
Alter, von ein und zwanzig Sahren auf. Die Kinder wer 
den nämlich ihr eigner Herr, wenn fie das Alter der Ver: 
nunft oder den Punkt erreicht haben, welchen (da doch eis 


“ner feftgefeßt werden mußte) das Geſetz befiimme hat, mo 


die Gewalt des Vaters oder Vormunds der Herrfchaft der 
Vernunft Plag macht. Bis zum Eintritt diefes Alters währe 
die Gewalt des Waters felbft nach feinem Tode noch fort, 
denn er kann in einem Teſtamente feinen Kindern einen 
Vormund ernennen. Auch kann er einen Theil feines vaͤ⸗ 
terlichen Anfehens bey feinen Lebzeiten dem KHofmeifter oder 
Lehrer feines Kindes übertragen, welcher dann in loco pa- 
rentis und in fo weit an der väterlihen Gewalt Theil 
nimmt, als fie ihm übertragen ift, 3. B. die nöthige Zucht 
und Aufſicht, um den Zwecken zu entfprechen, für welche er 
angeftellt ift. 

3. Die Pflihten der Kinder gegen: ihre Aeltern beru⸗ 
hen auf dem Grunde der natuͤrlichen Gerechtigkeit und 
Wiedervergeltung. Denn wir ſind denen, die uns das Da— 
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ſeyn gaben, von Natur Unterwürfigkeit und Gehorfam wäh; 
rend unfrer Minderjährigkeit,: und auch nachher fiets Ehr⸗ 
erbietung und Adtung fhuldig. . Diejenigen, welche die 
Schwahheit unſrer Kikdheit fhüßten, haben ein Necht auf 
unfern Schuß, wenn fie alt und ſchwach find; die, welche 
durch Unterhalt und Erziehung das Fortkommen ihrer Kins 
der fürderten, müffen dagegen wiederum, von, diefen uns 
‚terftüßt, werden, wenn fie des Beyſtandes derfelben. bedürz 
fen. Aus dieſem Grundfaße folgen alle, vom pofitiven Ger 
feße gebotenen Pflichten der Kinder gegen ihre Aeltern, 
- OD, ®ir kommen nun auf die unehelihen Kinder, wos. 
bey mir ‚unterfuchen wollen, 1, was uneheliche Kinder find, 
2, die gefeßlihen Pflichten der Aeltern gegen folche und. 3, 
welche Rechte ihnen eingeräumt oder entzogen find. 
«4 Alle vor der Eher gebornen Kinder find nach unfe 
sem Gefeße unehelihe, und in diefem Falle find auch dieje⸗ 
nigen, welche ſo lange Zeit nad) dem Tode des Ehemannes 
‚geboren werden, daß fie nach dem gewöhnlichen Lauf der 
Natur nicht von ihm erzeugt feyn koͤnnen. Da biefes in: 
deſſen immer eine Sache iſt, die fi nicht genau beftimmen 
läßt, fo rechnet das Geſetz dabey nicht auf wenige Tage, 
So wie unehelihe Kinder vor der Verheyrarhung oder 
nad) getrennter, Ehe geboren werden koͤnnen, fo koͤnnen auch 
die während der Ehe gebornen Kinder unter Umftänden 
unehelich feyn. So z. B., wenn der Ehemann länger, als 
neun Monate außerhalb des Königreichs England - (oder 
nach dem etwas fchwanfenden Ausdruck des Geſetzes extra 
-quatuor maria): gewefen ift, fo daß Feine Beywohnung 
feiner Frau angenommen werden kann, find die während 
diefer Zeit von ihr gebornen Kinder unehelih. Im Allge: 
meinen aber foll während ‚der Ehe die Vaterfhaft des Ehe; 
mannes angerrommen werden, bis. das Gegentheil dargethan 
wird, was fich nur durch den Beweis, daß er anderswo 
gewefen, darthun läßt. Wenn nach der Scheidung a men- 
sa et thoro die Frau Kinder befommt, fo find diefe un: 
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ehelih, wenn nicht die Beywohnung des Ehemannes darge: 
than wird; dagegen nimmt bey einer freywilligen Trennung 
nad) Webereinfunft das Geſetz die Waterfchaft des Mannes 
an, wofern nicht das Gegentheil erwiefen wird. Wenn auf 
Seiten des Mannes eine offenbare Unmoͤglichkeit der Zeus 
gung vorhanden ift, wenn er z. B. nur acht Jahre alt, 
oder dergleihen, fo follen die Kinder der Fran gleichfalls 
unehelich feyn; fo wie auch im Falle einer Scheidung durch 
das geiftliche Geriht a vinculo matrimonii alle während 
diefer. Verbindung gebornen Kinder unehelich find, weil eine 
fothe Scheidung allemal aus einem Stunde gefchieht, wel: 
her die Heyrath ungültig und von Anfang an nichtig 
madıt. Fr 


2. Die"Obliegenheiten der Aeltern gegert thre uneheli⸗ 
hen: Kinder beftehen Hauptfächlic in der Pflicht, ihnen Uns - 
terhalt zu geben. Denn wenn unehelihe Kinder auch in 
‚bürgerlichen Hinſichten nicht als Kinder betrachtet werden, 
ſo laſſen fih doch die natürlichen Bande, woraus die Pflicht 
des Unterhalts entfpringt, nicht fo leicht auflöfen, fie Außer 
fih vielmehr noh in anderer Hinſicht wirkſam, naments _ 
lich darin, daß die Verheyrathung mit der unehelihen 
Schwefter oder Tochter nicht erlaubt ift. 


Die Art, wie das Englifche Geſetz für ihren Unterhalt 
forget, iſt folgende. Wenn eine Frauensperfon von einem 
unehelihen Kinde entbunden ift und ihren Schmwängerer eid: 
lih vor einem Friedensrichter angeben will, fo foll der Frie⸗ 
bensrichter diefen ergreifen und verhaften laffen, ‚bis er 
Buͤrgſchaft beftellt, entweder das. Kind zu ernähren oder 
auf der naͤchſten Quartalſitzung .zu erfcheinen, um die Sache 
auszumachen. Die Menfchlichkeit unfrer Geſetze läßt es 
jedoch nicht zu, daß ein Frauenzimmer im erfien Monate 
nad) der Entbindung ſchon angehalten werde, ben Vater. 
ihres Kindes anzugeben, eine Milde, die indeſſen ſehr haus 
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fig für die Kirchfpiele druͤckend wird, da fie dem Vater Ge⸗ 
— zur Flucht gibt: 
3, Wir wollen hun ‚fen, welche Rechte denn uneheli⸗ 
chen Kinde zugeſtanden und welche ihm verſagt ſind. Rechte 
hat es nur ſehr wenige, nur die, welche es erlangen. (ad: 
quitiren) kann; denn erben kann es nicht, weil es als 
Niemandes Kind betrachtet und bald filius nullius bald 
filius populi genannt wird, Indeſſen kann ein folcher 
doch nad) der Hffentlihen Meinung einen Familiennamen 


erhalten, aber Seinen durch Abſtammung. Alle anderen 


‚Rinder haben urfprüngliche Heimathsrechte, wo die Heimath 
des Vaters iſt, das uneheliche Kind aber in dem Kirchſpiele, 
wo es geboren wird, denn es hat keinen Vater. Wenn 
aber etwas Unerlaubtes vorgeht, z. B. wenn eine Frauens— 
derſon ald Landftreiherinn in ein Kichfpiel fommt, dem fie 
nicht angehört, oder anf Befehl des Sriedensrichters dahin 
geſchickt wird und hier ein unehelihes Kind gebiert, fo fol 
diefes im leßteren Falle in dem KRirchfpiele Heimathsrechte 
erhalten, woraus die Mutter geſetzwidrig entfernt ward, und 
im erſteren, wenn ſie wegen Umherſtreichens ergriffen iſt, 
in der Mutter Heimath. Ebenſo erhalten bie in einer aus 
torifisten Entbindungsanftalt gebornen unehelichen Kinder 
ihre Heimath an dem Drte, dem die Mutter angehört; 
Die dem unehelichen Kinde entjugenen Rechte beſtehen Haupt: 
fählih darin, - daß es Miemanden beerben kann umd feine 
anderen, als Leibeserben hat. Als Alius nullius hat er 
nämlich Feine Verwandtfchaft und Feine Vorfahren, von des 
nen er Erbblut erhalten Fonnte, Ein unehelich Geborner 
war der Strenge nah unfähig, ordinirter Geiftliher zu 
werden, und Fönnte dieſes auch nachgegeben werden, fo 
fonnte er doch nie eine Würde in der Kirche erlangen, 
Diefe Lehre ſcheint aber. gegenwärtig veraltet und in- allen 
anderen Hinfichten iſt Eein Unterſchied zwifchen ehelicher und 
unehelicher Geburt, Ein uneheliches Kind kann endlich nicht 
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anders, ald durch die Allmacht eines Parlamentsſchluſſes 
echt und erbfähig werden, wie duch ein Statut Richards 
II, bey den umehelihen Kindern Johanns von Gaunt 


geſchah. 


Siebenzehntes Capitel. 
Von Een und Pflegebefohlenem, 


Das allgemeine — deſſen Eroͤrterung uns 
nun allein noch obliegt, iſt das des Vormundes und Pfle⸗ 
gebefohlenen, welches viele Aehnlichkeit mit dem vorherges 
benden Bat und offenbar davon abgeleitet ift, indem der 
Vormund nur ein zeitiger Vater oder fo lange Vater, als 
der Pflegebefohlene minderjährig if, Bey Erörterung die 
ſes Verhaͤltniſſes werde ich zuvoͤrderſt die verfchiedenen Ars 
ten der Vormuͤnder, wie fie beftelle werden und ihre Ges 
walt und Pflichten: betru.chten; fodann die verfchiedenen Bes 
fimmungen des Gefeßes über das Alter der Kindheit, 
Minderjährigkeit und Volljährigkeit; und endlich die Vor⸗ 
sechte der Unmündigen angeben. 

1. Unter den verfhiedenen Vormündern fi nd die een 
die natürlichen Vormünder, nämlid der Vater und (in 
einigen Fällen) die Mutter des Kindes. Denn wenn diefes 
ein Beſitzthum oder Vermögen erbt, fo ift der Vater nach 
gemeinem Nechte Dormund und feinem Kinde der. Früchte 
wegen verantwortlich. Was die Tächterr betrift, fo fan . 
der Vater ihnen, wenn fie noch nicht fechszehn Sahre 
ale find, durch eine Schrift oder in einem lebten Willen 
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einen Vormund beftimmen; ift aber Keiner auf diefe Art ew 
nannt, dann führe die Mutter. die Vormundſchaft. Eine 
andere Art find die Wormünder für den Unterhalt, 
Diefes find natuͤrlich Vater und Mutter, bis das Kind 
vierzehn Jahre alt wird; und in Ermangelung der Xeltern 
ernennt der Biſchof gemeiniglich eine tüchtige Perfon, um 
für die beweglichen Güter des Kindes, fo wie für. deffen 
Unterhalt. und Erziehung zu forgen. Drittens kommen die 
Vormuͤnder für freye Erbzinsgäter (in soccage, was 
im zweyten Buche dieſes Commentars erklärt wird -*), 
weiche auch Vormuͤnder nach gemeinem. Recht. heißen, 
Diefe treten nur dann ein, wenn der Minderjährige Grund: 


befig hat, da alsdann nach Yemeinem Recht der naͤchſte 
Berwandte, auf weldhen dieſe Güter niemals vererbfällt: 


werden Eönnen, die Wormundfchaft erhält; z. B. wenn: die 
Güter vom Vater herfiammen, fd kann der Oheim von 
muͤtterlicher Seite diefe unmöglich erben, und wird daher 


Bormund. Das Geſetz halt es nämlich niche für zweck⸗ 
mäßig, die Perjon eines Kindes demjenigen anzuvertrauen, 


welcher möglicherweife deffen Erbe werden Eönnte, um jede 
Berfuhung für ihm und felbft den Verdacht einer Verfur 
chung zu entfernen, daß er fein. Amt mißbrauchen Eönnte, 
Diefe Vormundſchaft für die freyen Erbzinsguͤter, fo wie 
die für den Unterhalt währt. nur bis der Minderjährige 
vierzehn Jahre alt tft, da man in beyden Fällen annimmt, 
daß er alsdann vernünftig genug it, um feldft ſich einen Wok 
mund zu wählen; und biefe Wahl fteht ihm frey, fo fern 
‚ der Vater ihm nicht bis. zu feinem ein und zwanzigſten 
Sabre einen Vormund beftimmt hat, welche Art Vormuͤn⸗ 
der gefeßliche oder tehamentarifhe Bormünder 
heißen. | 

Die Gewalt des Bormunde und — wie des ae 
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gebefohlenen,, gegenfeitigen. Pflihten find für die Zeit 
der Vormundſchaft diefelben, wie im älterlichen Verhält: 
niffe; ich wiederhole fie daher nicht, fondern füge nur noch 
hinzu, daß der Vormund gehalten iſt, bey der Volljährigkeit 
feines Mündels ihm Rechenschaft von Allem abzulegen, was 
er für ihm gethan hat und ihm für alle durch gefliffentliche 
. Vergehen oder Nachlaßigkeit entftandenen Berlufte verant⸗ 
wortlih if, Um daher unangenehmen Weiterungen mit 
jungen Leuten vorzubeugen, pflegen die Vormünder, befon: 
ders wenn fi e bedeutendes Vermögen verwalten, fih dadurch 
zu fihern, daß fie ſich an das Kanzlengericht wenden und 
nad) deſſen Anweifung verfahren, auch bafelbft jährlich 
Rechnung ablegen. Der Großkanzler ift namlih Namens 
der Krone »der allgemeine Obervormund aller Unmündigen, 
ſd wie der Blöd: und Wahnfinnigen oder Aller, denen es 
an Vernunft fehle, um ihren Angelegenheiten felbft. vorzu: 
fiehen. Wenn daher ein Vormund ſein Amt mißbraucht, 
ſo wird das Gericht dem ſteuern und den Vormund beftras 
fen, unter Umftänden fogar ihn entfernen und einen Ans 
dern an feine Stelle ernennen. 

2. Wir wollen nun. fehen, wer unmündig if. Das 
Geſetz macht/ in mancher. Hinſicht einen Unterſchied im Als 
ter zwiſchen dem maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechte. 
Die Mannsperſon kann, zwoͤlf Jahre alt; den Eid der 
Treue leiſten, iſt mit vierzehn Jahren im Alter der Ber: 
nunft (discretion) und kann daher zu einer Heyrath eins 
willigen oder nicht einwilligen, kann feinen Vormund mwähs 
fen und wenn feine Vernunft wirklich erwiefen ift, ein Te 
ſtament über feine beweglichen Güter errichten; mit fieb: 
zehn Sahren kann er Teftamentsvollzieher feyn und mit 
ein und zwanzig Sjahren iſt er fein eigner Herr und 
kann feine ſaͤmmtliche bewegs umd unbewegliche Haabe und 
Güter: veräußern, Das Frauenzimmer kann mit fieben 
Sjahren verlobt oder zur Ehe gegeben werden, hatimneuns 
ten Sabre Anfprühe auf ein Witthum, im zwölften das 
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Alter der Reife erreiche und kann daher die Einwilligung 
zur Heyrath ertheilen oder verfagen und, wenn es hinreis 
chende Vernunft beweiſet, über feine beweglichen Güter 
legtwillig verfügen. Mit vierzehn Jahren iſt es in dem 
gefeßlichen Alter der Vernunft und kann fih einen Bots 
mund wählen, im fiebenzehnten Jahre Teftamentsvolk 
zieherinn werden und im ein und zwanzigften über ſei— 
ne Perfon und feine Ländereyen verfügen. Die Volljährige 
£eit beyder GSefchlechter ift demnach dns ein und zwanzigſte 
Jahr und am Tage vor dem Geburtstage vollendet. Bis 


Zu dieſer Zeit aber find fie unmändig und werden im Ge— 


feße fo genannt, | 

3. Unmändige haben mancherley Vorrechte und wenn 
fie zu Manchem für unfähig erklärt fine, fo ift diefes auch 
ein Vorrecht und gefchehen, um fie zu fichern, daß fie fi 
durch unüberlegte Handlungen nicht in Schaden bringen. 
Ein Unmündiger kann nur unter dem Beyſtand feines Vor⸗ 
mundes, der ausdrücklich genanne werden muß, gerichtlich 
belangt werden, denn der Vormund ſoll ihn, fo wie über: 
Haupt, fo. auch im Gericht: gegen jeden Angriff vertheidi⸗ 
gen. ‘Der Unmündige dagegen kann nicht bloß mit feinem 
Vormund, fondern auch mit dem Beyftand feines prochein 
amy, naͤchſten Freundes, der nicht fein Vormund iſt, Elas 
Ben. Diefer prochein amy fann ein Jeder feyn, der des 
Unmündigen Sache annehmen will, und es ift häufig der Fall, 


daß ein Minderjähriger durch feinen prochein amy eine 


Klage bey den Billigkeitögerichten gegen einen betrügerifchen 
Bormund anftellt. In peinlihen Fällen kann ein Vier 
zehnjähriger bey Kapitalverbrehen am Leben geftraft 
werden, fo wie es ausgemacht ift, daß diefe Strafe bey eis 
nem Kinde unter fieben jahren niche anwendbar iſt. 
Ueber den Zeitraum zwiſchen fieben und vierzehn Jahren 
laͤßt ſich Peine beſtimmte Regel feftfenen. Der Unmündige 
ſoll im Allgemeinen prima facie für unfhuldig geachtet 
werden; war er aber doli capax und konnte zur Zeit des 
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begangenen Verbrechens Gutes und Boͤſes unterſcheiden, ſo 
ſoll Todesſtrafe erkannt und an ihm vollzogen werden, wenn 
er gleich nicht die Jahre der Mannbarkeit und Vernunft 
erreicht hat. Sir Matthias Hale gibt uns zwey Beyſpiele 
dieſer Art, das eine von einem dreyzehnjaͤhrigen Maͤdchen, 
welches verbrannt wurde, weil es ſeine Hausfrau getoͤdtet; 
das andere von einem noch juͤngern Knaben, welcher ger 
henkt wurde, weil er feinen Gefährten getödtet und ſich 
darauf verborgen hatte, Dadurch nämlich, daß-er ſich vers 
fiedte, mar Elar, daß er Unrecht gethan zu haben wußte, 
und Gutes und Böfes unterfcheiden. Eonnte; und in ſolchen 
Fällen hat das Gefeß den Grundfag angenommen, malitia 
supplet aetatem. &o. wurde auch in neueren Zeiten für 
einen zehnjährigen Knaben, welcher einen boshaften Mord 
begangen hatte, nad dem Gutachten ſaͤmmtlicher Richter 
die Todesftrafe für anwendbar erkannt, 

In Hinfiht feines Vermögens und Eigenthums hat 
der Unmündige viele Vorrechte, welche fich faßlicher darftels 
len laffen werden, wenn wir von den Gegenfländen, wor 
auf fie fich beziehen, handeln. Nur fo viel laͤßt fih im All 
gemeinen fagen, daß ein Unmündiger nichts einbüßt, wenn 
er fein Recht vernachlaͤßigt und feine Anfprüche nicht gels 
tend macht, fo wie ihm überhaupt Unterlaffungen nicht 
angerechnet werden, ausgenommen in einigen ganz befonde: 
ven Fällen. 

Die Negel ift es freylich, daß ein Unmünbdiger fo we; 
nig fein Land veräußern, als überhaupt ein rechtliches Ge; 
fhäft vernehmen oder. einen Vertrag irgend einer Art ein 
gehen kann, wodurch er gebunden wird; indeffen gibt es 
davon manche Ausnahmen, Wenn Unmündige ihre Beſitz⸗ 
ungen nicht veräußern Eönnen, fo fönnen dod die Güter, 
die einem Unmündigen als Fideicommiß oder in Pfand ges 
geben ſind, unter der Leitung eines DBilligkeitögerihts an 
die vom Gericht beftimmte Perfon übertragen werden. Auch 
kann der unmündige Inbaber des Patronatrechts zur 
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DM feünde präfentiren, wenn fie erledige. wird. Ebenfalls 
kann er Land kaufen, doc ift der Handel unvolllommen, 
denn wenn er volljährig wird, fo Fann-er ihn nach Gefal⸗ 
len genehmigen oder widerrufen, ohne einen Grund anzus 
führen und dazu find auch feine Erben befugt, wenn er 
ohne die Ergänzung feiner Zuftimmung ftirbt. Er kann 
gleichfalls ſich auf fieben Jahre vermittelft eines gehörig 
ausgekrtigten Lehrcontrafts in die Lehre begeben und ift 
berechtigt, feinen Kindern duch eine Schrift oder in eis , 
nem legten Willen Bormünder zu beftimmen. Endlich kann 
er fi) verpflichten, für feine Koft und Kleidung, - Medicin 
und aridere nothwendige Dinge, fo wie au für nuͤtzlichen 
Unterricht und fuͤr Anleitung, die ihm kuͤnftig —— 
bringen kann, Zahlung zu leiſten. 

So viel fuͤr jetzt von den Vorrechten der unmuͤn⸗ 
digen. 


Achtzehntes Capitel. 
Von Koͤrperſchaften. 


Visper haben wir Perfonen im natürlihen Verſtande 
gehommen und von den Rechten und Pflichten. einzel 
ner Menfchen gehandelt. Da indeffen alle perfönlichen 
Rechte mit der Perfon aufhören und es fehr unbequem, 
wo nicht unthunlih feyn würde, einer Neihe von Syndis 
viduen nad einander mit Beobachtung der nöthigen For 
men diefelben Rechte zu verleihen, fo hat man es für noth⸗ 
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wendig erachtet, wenn der Nutzen der. Gemeinheit es erfow - 
derte, befondere Rechte beftändig aufrecht und. in - Aus 
Übung zu erhalten, Fünftlihe Perfonen zu bilden, welche 
nicht mit den einzelnen Öliedern, die durch neue. Glieder 
wieder erfeßt werden, fterben, fondern im Sinne des Ge 
feges ſtets fortdauern. 

Dieſe kuͤnſtlichen Perſonen heißen politiſche Perſonen, 
Körper oder Körperfhaften (corpora corporata) 
und find entweder -sufammengefeßhte oder einzelne 
(corporations aggregate‘or sole).' Die zufammen 
gefekten Körperfhaften befichen aus mehreren in eine Ge 
fellfchaft vereinigten Perfonen und haben beftändige Fort; 
dauer, indem die austretenden Glieder durch andere erfeßt 
werden, fo daß die. Körperfchaft flets bleibt. ‘ Won diefer 
Art: find Mayor und Bürgerfchaft einer Stadt ‚ Borfißer 
und Glieder eines Collegii, Dechant und Capitel einer Doms 
fiche, Die einzelnen Körperfchaften beftehen nur aus 
einer einzigen Perfon und deren Nachfolger, welche das 
Geſetz auf einer gewiffen Stelle ald.eine und diefelbe Per; 
fon betrachtet, um ihnen gemwiffe gefeßliche Eigenfchaften und 
Vortheile, befonders eine beftändige Fortdauer beyzilegen, 
welche fie als einzelne Menfhen nicht befigen Eönnten. In 
dieſem Berftande ift der König eine einzelne Körperfchaft; 
fo wie ein Biſchof, einige Dechanten und Domberren, ge: 
trennt yon ihren apiteln, und jeder Pfarrer und Vikar. 
Die Nothivendigkeit oder wenigſtens Nüßlichfeit diefer Ein: 
tihtung wird einleuhten, wenn wir den Falk eines Pfar— 
rers betrachten. Bey der urfpränglihen Ausftattung der 
Kicchfpietskirchen würden der Kirchengrund, der Kirchhof, 
- das Pfarrhaus, die Predigerländereyen und die Kirchfpiels; 
zehnten durd, die Frengebigfeit ded Geber: dem damaligen 
Pfarrer als eine, zeitige Vergütung für feine geiftliche Bes 
forgung der Einwohner und in der Abfiht beygelegt, daß 
diefe Vortheile nun beftändig als eine Belohnung für diefe 
Sorge dabey Bleiben ſollten. Wie Eonnte diefes aber bei 
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wirft werden? Wären diefe Güter dem Pfarrer, als einem 


Individuo beygelegt,. fo würden fie bey feinem Ableben auf 


feine Erben übergegangen feyn und für feine Schulden und 


Berpflihtungen gehaftet „haben, oder. im beften Falle wäre 


der Erbe anzuhalten gewefen, diefe Güter auf den: nachfol⸗ 


genden Pfründner zu. übertragen, wie viele Schwierigkeiten 
diefed auch für ihn haben möge. Das Geſetz hat daher 
ſehr weislich verordnet, daß der Pfarrer, quatenus Pfats 
ver, gleich dem Könige niemals fterben folle, indem es ihr 
und feine Nachfolger im Amte zu einer Körperfchaft machte. 
Auf dieſe Weiſe werden alle urſpruͤnglichen Rechte des Pfarr; 
amts unverleßt dem Nachfolger erhalten, denn der gegens 
wärtige Pfründner ift mit dem Vorweſer vor fieben Jahr⸗ 
hunderten geſetzlich eine und diefelbe ‘Perfon und was dem 
Einen, ift auch dem Anderen gegeben: Eine andere Ein; 
theilung der zufammengefeßten, wie der einzelnen Körper; 
fhaften ift die in geiftlihe und weltliche. Geiftlide 
Körperfchaften find folhe, deren Slieder nur, Geiſtliche 
find, wie Bifchöfe, gewiſſe Dechanten und Pfründner, alle 
Archidiakoni, Pfarrer und Vikare. - Alle diefe find einzelne 


Körperfhaften; von den zufammengefegten find 5. B. Des 


chanten und Capitel geiftliche Körperfchaften, Ihre Beftim 
mung ift ‘die Förderung der Religion und die ununterbros 
“ hene Fortdauer der Rechte der Kirche, Die mweltlihen Kor 
‚perfchaften find zwiefacher Art, bürgerlihe und fromme, 
Die bürgerlichen find zw mancherley weltlichen Zwecken 
errichtet. Des König z. B. iſt zu einer Koͤrperſchaft ger 
macht, um jede Möglichfeit eines Interregnum oder der 
Thronerledigung zu verhüten und die Befißsungen ber Krone 
unverfehrt zu erhalten; denn unmittelbar nach dem Abgang 
eines Königs tritt fein Nachfolger, wie wir oben gefehen, 
in den vollen Beſitz der gefeßlichen Nechte und Würde def: 
felben. Andere weltliche Körperfchaften werden zum Behuf 
der bürgerlichen Ordnung in einer Stadt oder einem befon: 
- deren. Dezirke errichtet, wie z. B. Mayor und Bürger 


* 


RB 


S 
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ſchaft, Fleckensvorſtand und Einwohner; einige zur Foͤrde⸗ 
rung der Manufakturen uud bes Handels, ald die Handels: 
compagnien in London und anderen Städten, einige zur 
Beförderung gewwiffer befonderer Zwecke, wie Kirchenvorfte: 
der zur Erhaltung der Kirchfpielögüter, das Collegium der 
Aerzte und die Gefellfhaft. der Wunbdärzte in England zur 
Erweiterung der mebdicinifhen Wiſſenſchaft, die koͤnigliche 
Geſellſchaft zur Beförderung der Naturkunde und die Ge: 
fellfchaft der Alterchumsforfcher zum Zweck des Studiums 
der Alterthuͤmer. Auch die Univerfitäten zu Orford und 
Cambridge find, al8 ein Ganzes, unter den: weltlihen Kör: 
perfchaften mit aufjuführen. Fromme Körperfchaften find 
ſolche, welche vom Gränder angeordnet find zur ‚beftändigen 
Austheilung freywilliger Almofen oder Geſchenke unter die: 
jenigen. wofür er -fie beſtimmt hat. Von diefer Art find 
alle milden Stiftungen für Arme, Kranke und Unfähige und 
alle Schulen Ccolleges), fowohl die auf unferen Univerfitis 
ten, al& andere *), 

. Mir wollen nun — 1. Wie Koͤrperſchaften 
uͤberhaupt entſtehen; 2. Ihre Berechtigungen und Eigen⸗ 
ſchaften. 8. Wie die Aufſicht über Koͤrperſchaften geführt 
wird und 4., wie ſie aufhoͤren koͤnnen. 

I. Zur Errichtung einer jeden Koͤrperſchaft iſt die aus, 
drücliche oder ftillfhweigende Zuftimmung des Königs uns 
umgänglich nothwendig. Cine ftillichweigende Eönigliche Zus 
flimmung findet Statt bey den Körperfchaften, welche kraft 
des gemeinen Rechts vorhanden find und wofür man 
die Genehmigung der früheren Könige annimmm. Zu fols 





*) Der Grund, warum dieſe frommen Stiftungen, wenn fie auch 
aus geiftlihen Gliedern beſtehen können, nicht zu den 
geiftlihen, fondern zu den weltlihen Körperfhaften gerechnet 
werden, ift, weil fie nicht der geiftlihen Gerichtsbarkeit und 
der Anfücht des Biſchofs unterworfen find. d. Ueberf. 
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chen Koͤrderſchaften gehoͤren z. B. der Koͤnig ſelbſt, alle 


Biſchoͤfe, Pfarrer, Vikare, Kirchenvorſteher. Ferner wird 
die ſtillſchweigende Genehmigung des Koͤnigs angenommen, 


bey allen auf Verjährung fi gruͤndenden Koͤrperſchaften, 


wie z. B. die Stadt. London und viele andere, welche fo 
lange Zeit vorhanden find, dag man feit Menfchengedenfen 
nicht anders weiß, und welhe daher vom Gefek als wehl 
begründet angefehen werden. Denn wenn die Mitglieder 
einer ſolchen Körperfchaft auch keine gefeßlihe Stiftungsurz 
kunde vorzeigen fünnen, fo nimmt das Geſetz bey einem fo 
hohen Alter doch an, daß eine ſolche einmal vorhanden ger 
weien und bey der Lange der Zeit durch irgend einen Zw 
fall verloren gegangen oder zerftört iſt. Wird die Fönigliche 
Genehmigung dagegen ausdrücklich ertheilt, fo geſchieht die; 
fes entweder duch eine Parlamentsacte oder durch einen 
Gnadenbrief. Es ift jedoch zu bemerken, daß (bis zu den 


* 


letzten Zeiten) die meiſten Statuten, welche gewoͤhnlich als 


die Stiftsurkunden von Koͤrperſchaften angefuͤhrt werden, 
dieſe entweder, als früher vom Könige gegründet, beſtaͤti⸗— 
gen. oder dem Könige verftatten, eine Körperfchaft mit die: 
fen ‚oder jenen Berechtigungen in futuro zu ftiften, fo daß 
ber eigentliche Stiftungsbrief gewoͤhnlich vom Könige allein 
Eraft feines Föniglichen Vorrechts ertheilt ift, 

Man mag daher die Gründung einer Körperfchaft in 


das gemeine Recht, in Berjährung oder in. Parlaments 


ſchluͤſſe fegen, fo ift fie doch auf diefes Föniglihe Pa; 


tent oder die Stiftungsurfunde faft immer zuruͤckzuſuͤhren. 


Die Föniglihe Stiftung gefchieht durch die Ausdrüde 


„creamus, fundamus, incorporamus,“ oder. ähnliche, 
Man Hält fogar dafür, daß, wenn der König einer Gefell; 
ſchaft bewilligt, gildam mercatoriam *), eine Faufmäns 





*) Gilde bedeutete unter den Sahfen eine Brüderfhaft, von 
dem Sähfifhen Worte gildan, bezahlen, weil jeder feinen An- 


\ 


nifche Berfammlung oder einen Handelsverein zu bilden, 
dieſes ſchon hinreiche, um eine beſtaͤndige Koͤrperſchaft zu 
ſeyn. | Ä . 
Wenn eitie Körperfchaft geftifter ift, fo erhält fie einen 

Damen und nur unter diefem Namen kann fie Elagen, bes 
langt werden. und rechtlihe Handlungen vornehmen, mies 


wohl eine unbedeutende Veränderung dabey nicht in Des 


tracht kommt. Diefer Name ift das eigentliche Weſen ihr 
ver Gründung, und wenn gleich die Körperfhaft durch dem 
Willen des Königs entfteht, fo ift doch der Name das Zei: 
chen der Vereinigung, ohne welches fie ald Körperfchaft nichts 
vornehmen Fönnte, J | 

‚ DI. Wenn eine Körperfhaft nun folchergeftalt gebilder 
und benannt iſt, fo erhält fie viele Befugniffe, Geredhtig: 
feiten, Eigenfchaften und Berpflihtungen, . welche wir jeßt 
betrachten wollen. Einige davon find nothwendige und um: 
zertrennliche Eigenfchaften einer jeden Körperfchaft und dies 
fer mithin ſtillſchweigends beygelegt, fo wie fie gehörig ges 
ftifter ift: namlich 1, die beftändige Nachfolge Diefe ift 
der eigentliche Zweck ihrer Errichtung, denn feine beftändige 
Nachfolge kann ohne eine folhe Vereinigung Statt finden, 
und es müffen daher alle zufammengefeßten Körperfchaften | 
ſtillſchweigend das Recht erhalten, an die Stelle der Abges 
henden neue Mitglieder zu wählen. . 2. Sn ihrem Körper: 
fhaftsnamen zu Elagen oder verklagt zu werden, Rechte zu 
ertheilen und. Rechte zu erwerben und andere Handlungen, 
gleich einzelnen Menfhen vorzunehmen. 3. Land zu Faufen 
und zu ihrem eignen und ihrer Nachfolger Nutzen zu bes 
figen, was Beydes aus dem Vorhergehenden fließt. 4 Ein 
gemeinfhaftliches Siegel zu befigen, Cine Körperfchaft 





theil an den Koften der Gemeinheit bezahlte. Daber guild 
oder guildhall, Berfammlungsort, dad Rathhaus in London. 
d. Ueberſ. 
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kann naͤmlich, als ein unfichtbarer Körper, ihre Abſicht nicht 
durch eine perfönliche Handlung oder in muͤndlicher Rede 
Ausdrücken, fie handelt und ſpricht daher nur durch ihe ger 
meinf&haftliches Siegel. 5. Belibungen (by-laws) oder 
beſondere Ordnungen‘ zut befferen Verwaltung der Körper: 
haft zu machen, welche für fie felbft bindend find, fo fern 
fie .nicht ‚den Landesgefegen zumiderkiufen und mithin ut 
gültig find. Alle diefe Berechtigungen find mit‘ der Koͤr⸗ 
perfchaft, wenigſtens mit den zufammengefeßten ungen 
trennlich verbunden , benn zwey derfelben find für seine aus 
einem Einzelnen. beftehende Körperfchaft entbehrlih, ob 
fie gleich dabey vorkommen koͤnnen, nämlich. das Necht, ein 
Körperfchaftsfiegel zu haben, wodurch feine Entſchließung bes 
zeugt wird, und Ordnungen aufzuftellen zur Richtſchnur für 
fein eignes Verhalten. 

Es gibt auch gewiſſe Eigenfchaften, welche zufammenges 
ſetzten Koͤrperſchaften beygelegt, aber nicht auf einzelne an⸗ 
wendbar ſind, da hier der Grund davon, und mithin auch 
das Geſetz ſelbſt wegfaͤllt. So muß die zuſammengeſetzte 
Koͤrperſchaft immer durch einen Anwald erſcheinen, denn in 
Perſon kann ſie es nicht, da ſie, wie Sir Eduard Coke 
ſagt, unſichtbar und nur im Sinne und in der Vorſtellung 
des Geſetzes vorhanden iſt. Sie kann wegen Thaͤtlichkeiten 
oder aͤhnlicher perſoͤnlichen Rechtsverletzungen fo wenig Elas 
gen, als belangt werden, denn eine Körperfchaft kann, als 
ſolche, weder fchlagen, noch gefchlagen werden, Eine Koͤr— 
perfchaft kann in ihrer politifchen Eigenfchaft Feine Art von 
Verbrechen begehen, wiewohl die einzelnen Glieder, ald Im 
dividuen, es koͤnnen. Ebenfalls ift fie nicht fähig, die 
Strafe des Verraths oder der Felonie zu erleiden, denn 
fie ann keiner Eörperlihen Bußung unterzogen werden, 
noch bürgerliche Ehre, Güter und Erbfähigkeie zur Strafe 
verlieren, Sie kann nicht zum Teſtamentsvollſtrecker oder 
Berwalter beweglicher Erbgüter beftellt werden und über: 
haupt feine perfönlihen Pflichten erfüllen, denn fie kann 
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nicht auf die treue Ausrichtung dieſer Pflichten einen Eid 
leiſten. Sie kann nicht fideicommiſſariſch zum Vortheil ei: 
nes Anderen Land beſitzen, denn die Uebernahme eines fol 
den Fideicommiffed ware dem Zweck ihrer Errichtung fremd; 
Auch kann eine Körperfchaft nicht verhaftet werden; da ſie 
nämlich nur in der Vorftellung vorhanden ift, fo fann Nie 
mand fie-ergreifen und zur Haft dringen Sie kann daher 
“auch nicht außer dem Gefeß erkläre werden, denn diefe Er⸗ 
Elärung feßt ein Recht zur Verhaftung. voraus und daß 
‚diefes durch das Verbergen der Parthey umgangen if, wo: 
von bey einer Körperfchaft gleichfalls nicht die Rede ſeyn 
- fannz; weswegen denn auc immer, um eine Körperfchaft 
zum Erfcheinen durch einen Anwald zu nöthigen, gegen fie 
. mit Verkümmerungen ihres Landes und ihrer Güter ver; 
fahren wird, | | | 
Es gibt noch Andere Tigenfchaften und Befugniſſe, 
welche nur gewiſſen Körperfchaften zuftehen. Eine zufams 
mengefeßte Körperfchaft Fann bewegliche Güter zu ihrer und 
der Nachfolger Nutzung befigen, wozu eine einzelne Körper; . 
haft nicht befuge iſt, denn ein folhes bewegliches Eigens 
thum kann verloren gehen und veruntreut werden und wür; 
de bey der Ablieferung viele Streitigkeiten zwifchen dem Ers 
ben und Nachfolger veranlaffen, denen das Geſetz vorbeu— 
gen will. Bey geiftlihen und frommen Stiftungen fann 
der König oder Stifter Negeln, Gefeße, Statuten und 
Drdnungen geben, deren Beobachtung ihnen obliegt; wo—⸗ 
Dingegen die bloß weltlichen, zu bürgerlihen Zwecken errich— 
teten Körperfchaften Feinen befonderen Statuten, fondern 
nur dem gemeinen Nechte und ihren eignen, mit den 
Landesgefegen nicht im Widerfpruch ftehenden Willkühren | 
unterliegen, Ferner. koͤnnen zujammengefeßte Körperfchaften, 
welche nach ihrer Berfaffung ein Oberhaupt, z. B. einen 
Dechanten, Aufjeher, Vorſteher Haben, während der Erledir 
gung der oberften Stelle nichts vornehmen, als daß fie ein 
anderes Haupt wählen, fie Eönnen alsdann nicht einmal 
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eine Verleihung annehmen, denn eine foldhe Körperfchaft 
ift ohne Oberhaupt unvollſtaͤndig. Es gibt aber auch zii 
ſammengeſetzte Koͤrperſchaften, die kein Oberhaupt haben, ' 
wie z. B. die Stiftskirche von Southwell in Nottingham⸗ 
ſhire, welche nur aus Domherren beſteht und die Vorſteher 
des Karthaͤuſerkloſters in London, welche keinen Vorſitzer oder 
Oberen haben, ſondern Alle gleiches Anſehen genießen. Auch 
wird bey zuſammengeſetzten Koͤrperſchaften der Wille der 
Mehrzahl fuͤr den Willen des Ganzen geachtet. BT a 


Wir haben oben — daß alle Körperfchaften fie. 
big find, für fi felbft ‚und. die Nachſolgenden Land zu 
kaufen. Diefes ift die. Regel. des gemeinen Nechts. Sa 


wie aber in einem legten Willen. fein Land an eine-Rövs - 


perſchaft gültig vermacht werden- Eann; ; ed wäre denn zu 
frommen Zweiten, ſo haben auch viele Statuten feibft das 
Vorrecht der Körperfchaften, von einem Lebenden zu kaufen, 


ſehr beſchraͤnkt, fo daß jetzt geiftlihe, wie weltliche Körpers 


ſchaften vom Könige eine Erlaubnig zum. Kaufen haben 
müflen, ehe fie die durch das gemeine Recht ihren beyge⸗ 
legte Befugniß in Ausübung bringen. Fönnen, und ſelbſt 
dieſe iſt nicht einmal in allen Faͤllen hinreichend. Diet 
Statuten werden gewoͤhnlich die Statuten der kodten 
Hand (morlmain) genannt, und heißt es, wenn Körper 
[haften etwas Faufen, eine Veräußerung an die todte 
Hand, in mortua manu. Die genauere Erdrterung 
davon werde ich bis zum zweyten Buche diefes Commens 
tard ausfegen, wenn wir das Weſen des Landeigenthums 
mit den. daran zuftehenden Beſitzrechten betrachten: und die 
Statuten der Königinn Elifaberh erläutern, welche den 
geiftlihen und frommen Körperfchaften die Veräußerung von 
‚liegenden Gründen, in deren geſetzlichem Beſitz fie gegen 
wärtig find, unterſagen. Wir. führen -diefe Statuten hier. 
nur der Ordnung wegen inter den gefeglichen Hinderniſſen 
und ——— der Koͤrperſchaften mit auf. 
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Die — Pflichten aller politiſchen Körper, 
als folder, laſſen fih, wie die der Indibiduen, auf eine 
einzige zuruͤckfuͤhren, auf die Pflicht, den Zwecken oder Ab: 
ſichten des Stifters, worin dieſe auch — mögen, nach⸗ 


"I. Ich komme nun darauf, wie die Aufficht. über 
ven Körperfchaften geführte wird. "Denn Körperfchaften 
beſtehen aus Menfchen, die den menfhlichen Schwachheiten 
“unterliegen und find mithin nicht weniger, ald Indivi⸗ 
duen der Gefahr ausgefegt, vom Zweck ihrer Gründung 
abzuweichen. Das Gefeß hat daher eigne Perfonen beftellt, 
um die Aufficht darüber zu führen, zu fehen, ob fih Unre 
Helmäßigfeiten daſelbſt eingefchlichen, und. diefen alsdann ab: 
zuhelfen, und zwar. bey allen,.den einzelnen, wie den zufam: 
mengefeßten geiftlihen, weltlichen oder frommen Körper: 
ſchaften. Bey den geiftlichen Körperfchaften ift der Biſchof 
der Auffcher, wozu ihn fon das Canonifhe Recht bei 
ſtellt, deffen Beftiimmungen auf uns übergegangen find. Der 
König führt, als oberſter Bifhof, die Aufſicht über den 
Erzbischof oder Metropolitan; Leßterer hat wieder die Auf 
ſicht und. Gewalt über alle feine Bifhöfe, fo mie die Bir 
ſchoͤfe der verfchiedenen Didcefen in geiſtlichen Sachen die 
Aufſeher aller Dechanten und Capitel, der Pfarrer, Vikare 
und aller anderen geiftlihen Körperfchaften find, Bey den 
weltlichen Körperfchaften ift der Stifter oder deſſen Erbe 
oder wen er es aufträgt, Vifitator, die Stiftung mag ek 
nen bütgerlihen oder frommen Zweck haben. | 

Der Gründer aller Körperfchaften ift im firengften 
Sinne und urfprünglich einzig der König, denn er allein 
kann eine Geſellſchaft zur Körperfchaft machen. Bey buͤr⸗ 
gerlihen Körperfchaften, wie Mayor und Bärgerfchaft ic, 
womit Feine” Befisungen oder Ausftattungen verbunden find, 
ift Fein Stifter außer dem Könige; bey frommen Stiftuns 
gen dagegen, wie hohe Schulen und KHofpitäler, welche mit 
Land ausgeſtattet find, unterfcheidet das Geſetz zwey ver 
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ſchiedene Stiftungen, nämlich die fundatio incipiens oder 

die Erhebung zur Körperfchaft, in welchem Sinne der Kb 
nig der allgemeine Stifter aller Hohen Schulen und. Hofpis 
täler if, und fundatio perficiens oder die Ausftattung. 
derfelben, in welchem Sinne die erfie Gabe ber Einfünfte 


die Gründung, und derjenige, welcher fie gibt, nach dem 


Geſetze der Stifter iſt; und in diefem letzteren Verſtande 
pflegen wir allgemein einen Privatmann den Gründer eis 
ner hohen Schule oder eines Hofpitald zu nennen *), 

Da der König. demnach vom Geſetz zum Aufſeher al: 
ler bürgerlichen Körperfchaften beſtellt ift, fo hat das Geſetz 
auch den Ort beftimmt, wo er feine Gerichtsbarkeit aus; 
üben fol, Diefes ift das Gericht der Eöniglichen Danf, 
wo, und wo allein alle dergleichen Unregelmäßigkeiten bey 
Koͤrperſchaften unterfuht, abgeſtellt und ale Streitigkeiten 
derjelben entfchieden werben.” 

Was die- frommen Körperfchaften betrifft, fo find durch . 
die Ausftattung Stifter und” deren Erben nach gemeinem 
Recht die geſetzlichen Viſitatoren, welche darnach ju ſehen 
haben, daß dergleichen Eigenthum, das ſonſt auf den Viſi⸗ 
tator. ſelbſt gekommen ſeyn würde, gehörig angewandt wer: 
de. Wenn der Gründer aber einen Anderen beftellt,nid 
ihm die Aufficht übertragen hat, fo hat diefer beſtellte Be⸗ 
vollmaͤchtigte alle Gewalt des Stifters und ſchließt die Er; 
ben aus. Fromme Stiftungen find vornaͤmlich Hofpitäler 
und hohe Schulen auf den Univerfitäten. Wenn es ein 
geiftliches Hoſpital iſt, fo foll der Bifchof, iſt es ein weltli⸗ 


»shes, der Patron die Aufſicht führen. Beſtellt der Stifter 


Keinen dazu, fo fieht fie bey dem Bifchof der Dioͤceſe. 


% 





*) Auf gleiche Weiſe und in dem Sprachgebrauch des Gannoni- 
‚hen Rechts ergctio und fundatio unterſchieden. Sene, bie 
fundatio incipiens, ift die Erklärung des Oberen über die 
juriftifhe Exiſtenz der Corporation; diefe, die fundatio per- 
ficiens, die Aſſignirung der nöthigen Gier. d. Ueberf. 
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Das gemeine Net hatte die Gewalt und Gerichts: 
barkeit der Bifitatoren in den hohen Schulen fo fehr im 


Dunkeln gelaflen, daß die ganze Lehre davon bis'zu der | 


berühmten Sache von Philipps und Bury fehr ſchwankend 
war, Sn diefer Sache würde die Meinung des Lord;Ober: 
richters Holt gegen die aller. übrigen Richter durch die Ent: 
fcheidung der Lords im Dberhaufe beftätigt. Es ward nam: 
lich dafelbft enefchieden, daß es nach gemeinem Hecht das 
Amt des Bifitators fey, in Gemaͤßheit der Statuten der 
hohen Schule zu richten, auf gerechten Anlaß zu entfernen 
und auszufchliegen und daher alle Befchwerden zu unterfik 
chen; und daß von ihm, und von ihm allein, der verlegte 
Theil Abhuͤlfe erhalten folle: denn der Stifter habe auf 
diefen ein fo unbegrenztes Vertrauen gefeßt, er werde un: 
partheyifch Recht pflegen, daß feine Entfcheidungen die leßten 
feyn, und in feinem anderen Gerichtshofe weiter zur Spra: 
che gebracht werden müßten, Wenn aber der Bifltator 
zur Zeit unfähig iſt, fo. wird der Gerichtshof der Eöniglis 
chen Bank fid) ins Mittel legen, um, zu verhüten,. daß das 
Recht mangle. 
IV. ®ir wollen nun noch fehen, wie Körperfcaften 
aufgelöfer werden. Ein einzelnes Glied kann feiner Vor; 
‚ rechte beraubt werden oder feine Stelle in der Körperfchaft 
© verlieren, wenn ed den Geſetzen der Gefellichaft oder des 
| Landes entgegen handelt, oder es kann auch freywillig dars 
auf Verzicht leifter. Der politifche Körper kann aber auch 
ſelbſt auf verfchledene Weife aufgelöfer werden; diefes ift der: 
bürgerliche Tod der Körperfchaft, und es fallen alsdann die 
Ländereyen und, Beſitzungen derfelben an denjenigen, wel 
her fie der Körperfchaft ſchenkte oder an deſſen Erben zu: 
ruͤck. Die Schenkung geht nämlich nur auf fo lange, als die 
Körperfchaft befteht. Diefe Dauer Eann nun freylih ewig 
feun; hört die Körperfchaft aber durch Auflöfung auf, fo 
nimmt der Schenfer feine Gabe, wie bey jeder anderen Be; 
willigung auf Lebenszeit, wieder zurüd. Schulden und For: 


Eger 


* 
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derungen einer Koͤrperſchaft hören bey deren Auflöiung . 
gänzlich auf, fo daß die einzelnen Glieder für fich fo wenig 
die Forderungen der Körperfchaft einflagen, als — de⸗ 
ren Schulden belangt werden koͤnnen. 

Eine Koͤrperſchaft kann aufgeloͤſet werden 1. durch ei; 
nen Parlamentsſchluß, der in feinen Wirkungen unbefchräntt 
iſt. 2. Durch den natürlichen, Tod aller Glieder, wenn es 
eine jufammengefeßte Körperfchaft iſt. 3. Durd) Ueberliefes 
rung aller ihrer Freyheiten in die Hände des Könige, we 
des eine Art von Selbfimord if; 4. Wenn ihr Gnabden: 
brief durch Vernachlaͤßigung oder Misbrauch ihrer Freyhei: 
‚ ten verwirft wird, da nämlich dqs Geſetz urtheilt, daß der 
politifhe Körper die Bedingung gebrochen, unter welcher die 
Erhebung zur Corporation erfolgte, und daß diefe daher‘ ver; 
nichtet fey. In diefem Falle wird gewöhnlich eine Unter: 
fuhung vermitteld eines Writd Quo warranto eingeleitet, 
um nachzufehen, mit welhem Rechte die Glieder jet ihre 
Körperfchaftsgerechtigkeiten ausüben, da ſie ſolche durd) die⸗ 
ſes oder jenes a He verwirft haben. 


16° 





3weytes Bud. 
don dem Sachenrecchte. 





Erſtes Capitel. 
Vom Eigenthum überhaupt. 


Unter erſtes Buch hat von den iuribus personarum 
‚oder von folhen Rechten und Pflichten gehandelt, welche 
mit der Perfon des Dienfhen verbunden find. Der Ger 
genftand unferer Unterſuchung in dieſem zweyten Buche 
werden die iura rerum oder die Rechte feyn, welche der 
Menih an aͤußeren, mit feiner Perfon nicht in Verbin; 
dung ſtehenden Dingen erlangen fann. Die Lehrer des 
Naturrehts nennen diefe Rechte Eigenthums⸗ oder Pro; 
prietätsrechte, Che ich jedoch dazu fchreite, die einzelnen 
Gegenftände, woran ſolche Rechte zuftehen, anzugeben und 
zu betrachten, muß ich zuvörderft über das Wefen und den 
Urfprung des Eigenthums einige Bemerkungen voranfchiden. 

Sim Anfang der Welt gab, wie wir aus der heiligen 
Schrift lernen, der allgütige, Schöpfer dem Menfchen „bie 
„Herrſchaft über die ganze Erde und über. die Fifche im 
„Meer und über die Vögel- in der Luft und über jedes le—⸗ 
„bendige Wefen, das fih auf Erden bewegt.” Diefes ift 
die einzig wahre und fefte Begründung der Herrfchaft des 
Menſchen über äußere Dinge, was für luftige, metaphufifche 
Begriffe auch Schriftfieler mit einer reihen Einbildungs; 
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kraft über diefen Gegenftand aufgeftellt Haben mögen. ‚Die‘ 
Erde und alle Dinge auf derfelben find daher, als unmit; 
telbare Gabe des Schöpfers, das allgemeine Eigenthum des 
Menfchengefchlehtes mit Ausfhluß anderer Wefen. Und‘ 
fo lange die Bewohner der Erde nicht zahlreich waren, darf 
man annehmen, war alles in Gemeinfchaft unter ihnen und 
ein Jeder nahm von dem allgemeinen Vorrath zu ſeinem 
Gebrauch, fo wie ein Beduͤrfniß entftand. ’ 

Als die Menfchen aber zunahmen: an Zahl, Einf cht 
und Ehrgeitz, ward es nothwendig, Begriffe eines feſteren 
Eigenthums aufzuſtellen und einzelnen Menſchen nicht bloß 
den unmittelbaren Gebrauch, ſondern auch die Subſtanz 
der in Gebrauch zu nehmenden Sache zuzueignen. Ohne 
diefes wären zahllofe Streitigkeiten entfkanden, und Ruhe 
und Ordnung in der Welt unaufhörlih verlegt und ge 
ftört; ein Seder würde nach dem erften Beſitz derfelben 
Sache getrachtet oder ihn dem, der ihn fehon ‚erlangt, fireis 
tig gemacht haben. Da nun auch noch die Lebensweife der 
 Menfhen immer verfeinerter ward, fo erfann man eine 
Menge Bequemlichfeiten,- um das Leben gemaͤchlicher, ber 
hagliher und angenehmer zu machen; man verfhaffte ſich 
3 B. Wohnungen zum Schuß und. zur Sicherheit, und 
Kleider zur Bedeckung und Erwärmung. : Kein Menfch 
wird fidy aber die Mühe geben, eins oder das andere fi) 
einzurichten, fo lange er nur ein ufufruftuarifches Eigen⸗ 
thum daran hat, welches in dem Augenblicke aufhört, da 
er aus dem Beſitz kommt. Daher entftand bald ein Eigen; 
thum, an Wohnung und Behaufung. Es fann nun ferner 
feinen Zweifel leiten, daß der Menſch fich jede Art von 
beweglichen Sachen eher zueignete, ats den feften Grund 
und Boden, theils weil fie fih mehr für einen längeren 
Beſitz eignen, der Monate hindurch ohne merkliche Lnters 
brehung fortgefeßt wird und zuleßt durchs Herkommen ſich 
in einen gültigen Rechtstitel verwandelt, hauptſaͤchlich aber, 
weil fie fih felten .ceher benugen .laffen, als bis fie durch 
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förperlihe Arbeit des Befigers verbefjert und veredelt find. 
Dieſe Eorperliche ‚Arbeit, auf einen bisher für alle Menfhen 
in Gemeinjchaft ‚gewefenen Gegenftand verwandt, gewahrt, 
wie man allgemein annimmt, den beften und vernünftigfien 
Anfpruh auf ein ausichliegliches Eigenthum.daran. : 

Wie die’ Welt allmählig mehr bevölfert, ward, wurde 
ed täglich fehwieriger, neue Pläße zum Wohnen aufzufins 
ben, ohne frühere Beſitzer zu Eränfen, und durch beftändige 
Defisnahme deſſelben Plaged wurden die Früchte der Erde 
verzehrt und, ihre, freye. Zeugungskraft zerftört, ohne daß 
irgend für Eünfrige Ergänzung geforgt ward. Man mußte 
daher bedacht ſeyn, wie man fich einen beftändigen, vegels 
mäßigen Unterhalt verjhaffte, und diefe Norhwendigkeit 
erjeugte oder förderte und ermunterte wenigftens die Kunft 
des Ackerbaus. Durch eine natärlihe Berbindung und 
Folge führte wieder die Kunft des Ackerbaus ein und ſetzte 
feft den Begriff eines dauernden Eigenthums am Boden, 
wie man ihn bis dahin noch nicht angenommen hatte, Um 
ſich diefes Eigenchums ‚zu verfichern, nahm man feine Zus 
flucht zur. bürgerlichen Gefellfchaft, welche ein großes und 
unzertrennliches Gefolge nad) fi zog, Staaten, Regieruns 
gen, Geſetze, Strafen, und die Öffentlihe Ausübung reli⸗ 
giöjer Pflichten. Nachdem man,fid auf diefe Weife vers 
bunden, fand es fih, daß ein Theil der Geſellſchaft ſchon 
hinreichend: war, um durch ihrer Hände Arbeit den noͤthi⸗ 
gen Unterhalt für Alle. herbey zu fchaffen, und Anderen 
gab man Muße, den menfchlihen Geift zu bilden, nüß 
liche Künfte zu erfinden und den Grund zur Wiffenfchaft 
zu legen. Ä 

Wenn nun Eigenthbum an Land, wie an beweglichen 
Sachen, von dem erften Befiger erworben iſt, welcher durch 
die Bemaͤchtigung erklärt, daß er die Abſicht habe, fich die 
Sache für feinen. Gebrauch zuzueignen, fo verbleibt ihm. die 
zugeeignete Sache nach den Grundfägen des allgemeinen 
Rechts fo lange, bis er eine andere Handlung vornimmt, 
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welche ‚die Abficht beweiſet, fie aufzugeben, da fie denn wie: 
derum publici juris ‚wird, und jeder erfte Beſitznehmer fie 
fich zueignen kann. Diefe Art aber, da der Eine fein Er 
genthum aufgibt. und ein Anderer den erledigten Befiß ers 
greift, konnte, wie gut fie in der Theorie begründet, im 
Leben, doch nicht lange beftehen, Sie eignete fih nur- für 
die erften Anfänger der bürgerlichen Gefellfhaft, und mußte 
nothwendig. mit. den verwickelten Intereſſen und Eünfts 
lihen Erzeugniſſen ausgebildeter und fefter Negierungen 
aufhören. Da fand man, daß, was dem Einen unbequem 

oder unnäß, einem Anderen überaus pafiend und nuͤtzlich 
war, der gern dafür ein Aequivalent austauſchte, das der 
Erfiere wieder eben fo fehr wuͤnſchte. Diefer gegenfeitige 
Mugen erzeugte Handelöverfehr und! wechfelfeitige Uebertra⸗ 
gung des Eigenthums duch Kauf oder Verleihung. | 
> + Allgemein und am gewiſſeſten hört das Eigenthum 
auf, wenn der: Befißer flirbt, wenn fowohl der wirkliche 
Beſitz, als die Abſicht zu beſitzen, wegfaͤllt, und mithin 
auch das auf dieſem Beſitz und diefer Abſicht beruhende 
Eigenthum wegfallen muß. Da aber unter verfeinerten 
Regierungen, die auf den Frieden der Menfchen berechnet 
find, eine folche Einrichtung unendlihe Unordnungen erzeu⸗ 
gen würde, fo hat faft bey allen Völkern das Geſetz (eine 
Art Naturrecht vom zweyten Range) entweder dem Ster— 
benden die Befugniß ertheilt, fein Eigenthum durch eine 
letztwillige Verfügung über feine Befisthümer fortzufegen, 
oder aber, wenn er entweder verfäumt, darüber zu verfü: 
gen, oder wenn ihm dieſes nicht verftatter iſt, fo tritt das. 
bürgerliche Geſetz des Landes ein, und fehreibt vor, wer 
Nachfolger, Vertreter, oder Erbe des Verftörbenen feyn, 
d. h. wer allein ein Necht haben foll, in den erledigten 
Beſitz einzutreten, un Unordnungen zu verhüten, welche 
entftehen würden, wenn bie. Sache wieder in Gemeinfchaft 
fäame. Damit nun ferner, wenn das Geſetz Fein Teflament 
äuläßt, oder wenn keins gemacht ift-und fid) Fein Erbe mit 
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den gefeslihen Eigenfchaften findet, der rohe Anſpruch ber 
Beſitznahme nicht wieder Plaß greife, fo üft die Lehre vom 
Heimfall in faſt allen Ländern angenommen, ‚nach welcher 
der Landesherr, und wer in feinem Namen auftritt, der 

letzte Erbe ift und die Berlaffenfchaften et, woran fein 
anderer Anfpruch „Statt findet, | 

Es gibt indeffen einige wenige — welche, 
ungeachtet eines allgemeinen und fortwährenden Eigenthums- 
an den Dingen, doch nothwendig in Gemeinfchaft. bleiben 
muͤſſen. Dieje find’ nämlich von der Art, daß nur ein ufu- 
fruktuariſches Eigenthum daran Statt finden kann, und. 
ftehen dem erſten Befignehmer fo lange zu, als er fie im: 
Defis hat, und nicht länger, Dahin gehört unter andern 
bie Luft, das Waſſer und das Licht, welches wir mittelſt 
unfrer Fenfter, Gärten, Mühlen und auf andere Weife beſitzen; 
dahin gehören» auch überhaupt die Thiere ferae naturae, 
von wilder und unzähmbarer Art, welche wir zu unferm 
Nusen und Bergnügen zu uns.nehmen und behalten koͤn⸗ 
nen. Alle diefe Gegenftände kann ein Jeder fo lange ohne 
Störung gebrauchen, als fie in feinem Beſitz bleiben. 
Wenm fie aber einmal aus feinem Verwahrſam entfommen, 
oder er den Gebrauch derfelben freymwillig aufgibt, fo keh⸗ 
ren fie in die große Gemeinſchaft zurüd, und jeder Andere 
Hat alsdann ein gleiches Recht, fie zu ergreifen und zu bes 
nußen, 

Wiederum gibt es andere Dinge, woran ein fortwähs 
rendes Eigenthum beftehen kann, nicht bloß..hinfichtlich des 
zeitigen Gebrauchs, fondern auch ſelbſt in ‚Anfehung der 
Subftanz, und welche Häufig ohne Eigenthämer gefunden 
würden, wenn nicht die Weisheit des Geſetzes für ein 
Mittel geforge Hätte, diefer Unzutraͤglichlkeit zu begegnen. 
"Dahin gehören Wälder und wüfte Pläge,. welche bey der 
allgemeinen BVertheilung des. Landes NMiemanden zugelegt. 
worden, Strandgüter, herumirrendes Vieh und die Thiere, 

ö welche die willführtihen Sabungen des pofitiven Nechts — 
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| von den übrigen Thieren ferae naturae durch die befannte 


Benennung von Wild ausgezeichnet haben. Bey diefen 
und -einigen anderen Dingen, wo Störungen und Streitig: 
feiten über die Erlangung des Eigenthums durch die erfte 


Beſitznahme haͤufig entſtehen wuͤrden, hat das Geſetz daher 


weislich die Wurzel der Uneinigkeit ausgerottet, indem es 
dieſelben dem Landesherrn oder denen beylegt, welche er zw 
feinen Stellvertreterh ernannt und ermaͤchtigt hat, gemei⸗ 


miglich den Gutsherren. Auf diefe Wetfe hat die Gefeß: | 


er 
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gebung Englands uͤberall die großen Zwecke der buͤrgerlichen 


Geſellſchaft, Ruhe und Sicherheit der Einzelnen gefoͤrdert, 
indem ſie ſtets den Grundſatz der Weisheit und Ordnung 
befolgt, einer jeden Sache, woran ein Eigenthum Statt 


- finden kann, einen beflimmten und gefeßlichen Eigenthümer 
— 


* Zweytes Capitel. | 
Von unbeweglichem Eigenthum und zwar zuerſt 
von koͤrperlichen Erben. | 


Die Gegenſtaͤnde des Eigenthums find Sachen, im Ge 


genſatz von Perfonen. Das Englifche Gefeß unterfcheis‘ 


det unbewegliche und beweglihe Sachen. Unbeweg: 


liche Sachen find ſolche, die bleibend find, fih nicht von 


der Stelle bringen laffen, wie Land, und Beſitzungen; zu 
den. beweglichen Sachen gehört Gut, Geld und alles ans 
dere, was der Eigner überall mit fih führen kann. Under 
weglihe Sachen find nah der gewöhnlihen Eintheilung 


- Rand, Befisungen oder Erben. Land begreift alles, was 


eine bleibende Subftanz hat, und. ift ein Wort von fehr aus 
gedehnter Bedeutung. .Befikung (tenement) hat eine 


= 
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noch ausgedehntere Bedeutung, und wenn es im gewoͤhn⸗ 
lichen. Sinne auch nur Käufer und andete Gebäude bezeich⸗ 
net, fo verfteht man doch. im ‚urfprünglichen, eigentlichen 
und gefelichen Sinne darunter alles, was man befiger 
ann, fobald es nur von dauernder Art iſt, ed mag eine 
Subſtanz haben und in. die Sinne fallen oder etwas Uns 
£örperliches,  Gedachtes ſeyn. So ift liberum tenemen- 
tum, Frank ienement ober freehold. nidt bloß auf Land 
und andere fefte Gegenftände anwendbar, fondern auch auf 
Aemter, Renten, Gemeinheitsrechte und dergleihen; und fo 
wie Land und Käufer Zenements find, fo ift das Patro: 
natrecht gleichfalls eine Beſitzung; ferner Vorrehte, Aem⸗ 
ter, Gemeinheitsrechte, die Pairswürde oder anderes Eigens 
thum aͤhnlicher und koͤrperlicher Art, alles dieſes iſt im 
Sinne der Geſetze Beſitzung, tenement. Ein Erbe Che- 
reditament) aber, fagt Sir Eduard Eofe, ift noch 
der weitefte und umfalfendfte Ausdruck, denn es begreift 
niche nur Land und Belikungen, fondern alles, was auf 
den Erben der Grundftücde übergeht, es mag Eirs 
perlih oder unkoͤrperlich, beweglich «oder. unbeweglich oder 
vermifchter Art feyn. So ift ein Pertinenzſtuͤck (heir- 
löom ) das dem Herkommen nad zugleich mie dem Haufe 
auf den Erben übergeht, weder Land. noch Beſitzung, fons 
dern nur etwas Bewegliches, da es indeflen auf den Erben 
des Srundftüds fällt, fo wird es unter dem allgemei⸗ 
nen. Worte Erbe mit begriffen, 

Es find demnach Erben, um den weiteften Ausdrun® 
zu gebrauchen, zwiefacher Art, Förperliche und unförperliche, 
Die Eörperlichen beſtehen ganz aus feften. und dauernden 
Segenftänden, was man auch unter der allgemeinen Ber 
nennung von Land begreift. Denn Land, fagt Sir Eduard 
Coke, begreift im Sinne des Gefebes jeden Grund und 
Boden oder die. Erde, wie Ackerland, Wiefen, Viehweiden, 
Hoͤlzungen, Moore, Gewäffer, Marfchen und Haiden. Ger 
ſetzlich fchließt es alfo auch Schlöffer, Wohnungen und ans 
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dere Gebäude ein, denn dieſe beſtehen, ſagt er, ats zwey 
Dingen, aus Land, welches der Grund iſt, und einem 
Gebaͤude darauf, ſo daß, wenn ich das Land oder den 
Boden uͤbertrage, das Gebaͤude mitfolgt. Es iſt merkwuͤr⸗ 
dig, daß Gewaͤſſer hier zum Lande gerechnet werden, und 
koͤnnte ein Fehler im Ausdruck ſcheinen; aber ſo iſt die 
Sprache des Geſetzes, und ich kann daher nicht unter dem 
Namen von Waſſer :allein eine Klage anſtellen, um den 
Veſitz eines Teiches oder anderen Waſſers zu erlangen, fons 
dern muß auf das Land, das den- Grund und Boden aus 
macht, meine Klage richten und fagen, zwanzig Morgen 
mit Waffer bedeckten Landes. Land har demnach) in 
gefeßliher Bedeutung eine unbeftimmte Ausdehnung in die 
Höhe und in die Tiefe. Cuius est solum, eius est us- 
que ad coelum, ift der Grundfaß des Geſetzes; daher 
darf Niemand ein Gebäude oder desgleichen errichten, das 
auf das-Land eines Anderen überhängt. Und eben fo, was . 
in grader Richtung von der Oberfläche des Landes bis zum 
Mittelpunkre der Exde ſich in der Mitte finder, gehört dem 
Eigner der: Oberflähe, wie wir täglich bey Anlegung von 
Gruben fehen: Das Wort Land begreift auf diefe Weife 
nicht bloß die Dberflähe der Erde, fondern alles unter und’ 
über derfelben. Wenn daher jemand alles Land überträgt, 
fo überträge er alle feine Gruben von Metallen und ander 
ven Mineralien, feine Hölzungen, Gewäfler und feine Ger 
bäuden nicht weniger, wie feine Folder und Wieſen. 





Drittes ECapitel 
Bon unförperliden Erben 
Ein unförperliches: Erbe ift ein Recht, das von einer koͤr⸗ 


perlichen (beweglichen oder unbeweglichen) Sache ausgeht, 
dieſe betrift, damit verknuͤpft iſt oder an derſelben ausgeuͤbt 
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wird. Es iſt nicht die Eörperlihe Sache -felbft, welche. in 
Land, Häufern, Juwelen oder dergleichen beftcehen Eann, 
fondern etwas in Beziehung auf diefelbe, wie ein Zins von 
diejem Lande oder diefen Haͤuſern, oder ein Amt in Betreff‘ 
diefer. Juwelen. Körperliche Erben bilden eine Subftanz, 
die in die Sinne. fällt, unkoͤrperliche find nur gewiſſe Zur 
faͤlligkeiten, welde diefer Subſtanz anfleben und fich bey 
derjelben befinden oder nicht befinden koͤnnen, ohne daß 
daran eine Veränderung bemerkbar, Es gibt davon vors- 
nämlich zehn Arten. 


| I Patronat (advowson) advocatio ift das Prä: 
fentationsrecht zu einer Kirche oder Kirchenpfründe. Wem 
diefes Praͤſentationsrecht zufteht, der heißt der Patron. der 
Kirche. | 
. Das Beyfpiel eines Patronats wird das Wefen eines 
£örperlichen Erbes dentlih machen, Es ift nicht der körper: 
lihe DBefis der Kirche und was dazu gehört, fondern: das 
Necht, einem Anvdern einen Anfpruch auf diefen Beſitz zu 
ertheilen. Das Patrongt it Feine Sache, die man fehen 
oder fühlen kann, und gleihwohl ift_es für das Auge des 
Geiftes und in der Vorftellung des Geſetzes ſtets vorhans 
den. Es kann nicht durch eine‘ fichtbare Eörperliche Weber; 
tragung auf Andere Eommen und es gibt feinen Eörperlis 
hen Defis davon. Wenn. der Patron Förperlihen Beſitz 
“von der Kirche, dem Kicchhofe, dem Pfarrgut ꝛc. nimmt, 
fo greife er fremdes Eigenthum an, denn darauf hat der 
Pfruͤnder ein ausfchlieglihes Recht. Das Patronat kann 
daher nur durchs Geſetz, durch eine mündliche oder ſchrift— 
lihe Berleihung, eine Art unfichtbarer geiftiger Webertra: 
gung einem Andern übergeben werden; und wenn es auf 
diefe Weife jemanden beygelegt ift, fo ruht es und ift 
nicht eher zu bemerken, als bis eine Gelegenheit es hervor: 
ruft; dann tragt es eine fihtbare Förperlihe Frucht, indem 
es einen Geiftlihen, den der Patron zu ernennen für gut 
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findet, berechtigt, Förperlichen Beſitz von den Ländereyen 
und Defißungen zu nehmen, 

Das Patronat ift entweder ein Zubehör (appen- 
dant), wenn es mit dem Beliß eines Guts verbunden. ift, 
oder ein perfönlihes Recht, (in gross), wenn «6 
durch - eine gefegliche Uebertragung ‚vom Eigenthum. des 
Guts getrennt iſt. 

Das Patronat iſt entweder praͤſentativ, collativ, 
oder donativ. Ein Prafentativpatronat ift dasjenige, wo 
der Patron das Necht hat, dem Bifchof einen Geiftlichen 
zu präfentiven und von ihm zu verlangen, daß er diefen, 
wenn er die geiftlichen Eigenfchaften dazu befikt, einſetze; 
diefes ift das Gewoͤhnlichſte. Ein Collativpatronat ift das 
jenige, wo Biſchof und Patron‘ diefelbe Perfon find. Der 
Bischof kann alsdann nicht Jemanden ſich felbft präfentis 
ren, er bewirkt aber durch die eine Handlung der Collation 
oder der. Ertheilung der Pfründe alles, was fonft durch 
Präfentation und Einfeßung gefhieht. Ein Donativpatros 
nat ift es, wenn der König, oder dem er es bewilligt, eine 
Kirche oder Capelle gründet und verordnet, daß fie bloß 
von ihm vergeben werden oder zu feiner Verfügung ftehen, 
nur. feier und nicht des Biſchofs Auffiht unterworfen. 
feyn und dem Geiftlihen einzig und allein durch feine, de# 
Patrons Schenfungsacte ohne Präfentation k Einfegung 
oder Einführung ertheilt werden folle. 

IL, Eine zweite Art unkörperliher Erben find Zehn: 
ten, worunter man den zehnten, Theil entweder des jähr: 
lich aus der Benutzung des Landes fommenden und fich 
ſtets erneuernden Ertrags oder anderer natürlicher. Erzeugs 
niffe oder .der Früchte perfönlicher Betriebſamkeit der Eins 
wohner verſteht. Die erfte Elaffe heißt Fruchtzehnten 
(predial), wie von Korn, Gras, Hopfen und Hölzungen; 
die zweyte Claſſe heiße vermifchte, wie von Milch, 
Wolle, Ferkeln x., die aus natürlichen Erzeugniſſen befte 
hen, welche aber durch die Sorgfalt des Menfchen gepflegt 
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. und zum Theil gewonnen werden; davon wird ber zehnte 
Theil des vohen Ertrags bezahlt, . Die dritte Claſſe find 
perfönlihe Zehnten, wie von Händeatbeit, Gewerben, 
Fifchereyen und dergleichen, und davon gebührt nur der 
sehmte Theil des veinen Gewinnes. Zehnten werden von 
allem bezahlt, mas einen jährlichen Ertrag gewährt, wie 
Korn, Heu, Früchte, zahmes Vieh, Geflügel und dergleir 
‘hen, aber nicht von dem, was ein Theil der Subftanz des 
Bodens oder fein jährlicher Ertrag if, wie ©reine, Lehm, 
Kalk ꝛc.; eben fo wenig von Thieren ferae naturae, wie 
Wildpret, Naubvögel ıc., deren Vermehrung und Benutzung 
für den Eigner nichts Jährliches, fondern etwas Zufälliges 
„if. Es wird uns nun obliegen, zu betrachten: 1. Den 
Ursprung des Zehntenrechts. 2. Worin diefes Necht gegen: 
waͤrtig beſteht. 3. Wer völlig oder zum Theil von Bezah⸗ 
dung der Zehnten befreyt iſt. 
4, Wir Eönnen die Zeit nicht genau beftimmen, da bie 
Zehnten bey uns zuerft eingeführt wurden. Sch Habe fie 
in den gefchriebenen. Englifchen Gefeßen zuerft erwähnt ge 
funden in einer Conifttution der im Jahre 786 gehaltenen 
Synode, worin die Bezahlung von Zehnten überhaupt ein: 
gefchärft wird; und die erfte authentifche Erwähnung derfelben 
fommt vor in dem foedus Edwardi et Guthruni oder in den 
zwifchen dem Dänenkönige Guthrun einer — und Alfred 
nebft deffen Sohne, dem älteren Eduard, die. um das Jahr 
900 nach) einander Könige von England waren, andrerfeits 
beliebten Gefeken. Es mar eine Art Traftat unter jenen 
Monarchen, der mwörtlih in den Angelſaͤchſiſchen Gefegen 
zu finden if. Da Guthrun Heide war, fo war es naͤm⸗ 
lich nothwendig, fir den Unterhalt der chriſtlichen Geiſtlich⸗ 
keit unter feiner Botmaͤßigkeit zu ſorgen, und wir finden 
die Bezahlung von Zehnten daher nicht bloß verordnet, 
ſondern auch eine Strafe auf die Nichtbezahlung-gefeßt. 
Diefes Geſetz beftätigen die Geſetze Athelſtans um das Jahr 
930. — | 
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2. Bey der erften Einführung der Zehnten war ein 
Jeder nur verpflichtet, überhaupt Zehnten zu bezahlen, er. 
Eonnte fie aber geben, an welchen Beiftlihen er wollte, was 
man. willführliche Zehntenopfer nannte, oder er. fonnte 
fie in die Hände des Biſchofs geben, welcher unter bie 
Geiſtlichen feiner Didcefe die damals gemeinfchaftlihen Eins 
nahmen der Kirche vertheilte. Bey der Kintheilung der 
Dioͤceſen in Kirchfpiele aber wurden die Zehnten jedes 
Kirchfpield dem befonderen Pfarrer deffelben angewiefen, an: 
fange nah dem allgemeinen Willen oder der Beftimmung 
der Gutsherren, fpäter aber durch ausdrückliche Geſetze. 

3. Wir wollen nun ſehen, wer von Bezahlung der 
Zehnten befreyt iſt. Laͤndereyen oder die Beſitzer davon 
koͤnnen naͤmlich ganz oder zum Theil von der Zehnten: 
abgabe befreyt oder ausgenommen feyn, erftlih durch einen 
wirklihen Vergleich und zweytens durch Herkommen oder 
Berjährung, 

Ein Vergleich iſt vorhanden, wenn eine Uebereinkunft 
zwiſchen dem Eigner der Laͤndereyen und dem Pfarrer oder 
Bicar mit Genehmigung des Biſchofs oder des Patrons 
getroffen ift, wornach folche Ländereyen in Zufunft von Zah: 
lung ‚der Zehnten befreyt feyn follen, weil etwas Land oder 
eine andere hinreichende Vergütung dem Pfarrer an deren 
Statt und als Erfaß gegeben iſt. Da aber die Befisuns 
gen der Kirche auf diefe und ähnliche Weife täglich vermins 
dert wurden, fo erfchien das zehnte Statut aus dem 1äten 
Regierungsjahre der Königin Elifabeth, welches allen Pfar: 
rern und Vicaren unterfagt, auf längere Zeit, als auf -drey 
Leben oder einundzwanzig Jahre die Güter der Kirche zu 
veräußern, und dadurch iſt jedem, Handel biefer Art vors 
gebeust. 
| Eine Befreyung durch Herfommen oder Verjährung 
findet Statt, wenn fett Meenfchengedenfen gewiſſe Perfonen 
oder Landſtuͤcke von Erlegung der Zehnten ganz oder zum 
Theil befreye gewefen find. in foldhes unvordenflices 
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Herkommen iſt für alle Theile bindend, da darin der Ber 
weis allgemeiner Einwilligung und Beruhigung liege, und _ 
es ſich mit Grund annehmen läßt, daß einft wirklich ein 
‚Vergleich? darüber getroffen. Dieſes Herkommen oder die 
Verjährung ift entweder de modo decimandi oder de: 
non decimando. 

Ein modus ——— gewoͤhnlich ſchlechtweg modus 
genannt, findet Statt, wenn durch Herkommen eine beſon⸗ 
dere Art des Verzehntens ftatt der allgemeinen Regel, die 
Zehnten in genere zu nehmen, eingeführt ift, entweder 
eine Geldvergütung oder eine Vergütung in Dienften und 
verarbeiteten Sachen oder etwas Anderes. 

/ Zu einem guten und rechtsguͤltigen modus ift Folgen⸗ 
des erforderlich. 4. Er muß gewiß und unveraͤnderlich 
ſeyn. 2. Die anſtatt der Zehnten gegebene Sache muß 
fuͤr die Pfarrer vortheilhaft und nicht bloß zum Nutzen 
dritter Perſonen ſeyn; daher iſt die Pflicht, ſtatt der 
Zehnten die Kirche auszubeſſern, Fein guter modus, weil 
diefes nur ein Vortheil für das Kirchfpiel ift, die Ausbeſſe⸗ 
rung des Chors iſt dagegen ein guter modus, denn das 
iſt ein Vortheil für den Pfarrer. 3. Was an die Stelle 
tritt, muß etwas Berfhiedenes von. dem feyn, an defien 
Stelle es tritt. 4. Man wird nihe von Bezahlung ges 
wiffer Zehnten dadurch frey, daß für einen anderen gleich: 
falls fhuldigen Zehnten ein modus bezahlt wird. 5. Der 
Erjaß muß feiner Natur nach eben fo dauernd, als die das 
für eingehenden Zehnten oder etwas Sicheres ſeyn; ein 
modus, daß jeder Bewohner eines Hauſes 4 Pence ſtatt 
der vom Eigner fchuldigen Zehnten bezahlen folle, ift daher 
fein guter "modus; denn es ift möglich, daß, das Haus 
nicht bewohnt wird, und dann geht die Vergütung verlo: 
ven. 6. Der modus muß nicht: übertrieben, fein fogenann; 
ter geiler (rank) modus feyn, der nicht feit undenf: 
lichen Zeiten befianden haben Fann. . Was -unvordenkliche 
Zeit fey, iſt laͤngſt geſetzlich beſtimmt, nämlidh was über 
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| den Anfang, ber. Regierung Richards I, hinausgeht, und 
jedes angeblihe Herkommen kann duch den Beweis 
vernichtet werden, daß es zw irgend .einer Zeit von Nis 
hard J. bis jege nicht. Statt fand. Da nun angenommen 
wird, daß der hiebey vorausgefegte Vergleih ein billiger 
Vertrag gervefen oder den wahren Werth der Zehnten zur 
Zeit feiner Errichtung als Vergütung gegeben habe, fo muf 
der modus, wenn er fo übertrieben angegeben wird, daß 
er unffteitig den Werth der Zehnten zur Zeit Richards I, 
-überfteigt, fich felbft vernichten und ift ein Selönmörser 
(felo de se). 1J 

Eine Verjährung de non decimando iſt ein Kedr, 
von Zehnten gänzlich frey zu feyn, ohne eine Vergütung 
dafür zu bezahlen. &o tft der König vermöge feines Vor— 
rechts von. allen Zehnten befreyt, und eben fo foll ein 
Vikar Keine Zehnren an den Rektor und wiederum der 
Rektor Feine an den Vikar bezahlen. Diefe perfönlidhen 
Freyheiten find indeffen auf die Perfon des Königs, wie 
der Geiftlichen befihränft, und es tft im Allgemeinen Regeh 
daB für Nichtgeiftliche miodus de non decimando nor 
valet. Geiſtliche Perfonen oder Körperfchaften dagegen, 
wie Kıöfter; Aebte, Biſchoͤfe oder dergleichen” konnten jeder? 
zeit ihr Land von Zehnten frey erhalten,’ und zwar auf - 
verfchiedene Weife, wie 1. durch wirklichen Vergleichs 
2. durch eine Befrehungsbulle des Papſtes; 3. durch’ Ver 
einigung des Beſitzes; wenn ein geiſtliches Stift, welches 
das Rektorat eines Kirchſpiels hat, Landſtuͤcke in demſelben 
Kirchſpiele erlangt, ſo wird das Land durch dieſe Beſitzver 
einigung von Zehnten befreyt. 4. Durch Verjährung, 
wenn das Land niemals dem Verzehnten unterworfen He 
weſen iſt, da es beftändig im geiftlichen Haͤnden war. 
5, Kraft eines geiftlihen Ordens, wie die Termpelherren, 
Eiftercienfer und Andere, denen der Papft für ihr Land 
das Vorrecht bet Zehntenfreyheit ertheilt hat. Es würden 
nn bey Aufhebung det Kloͤſter durch Heintich VIII. 
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die meiften diefer Befreyungen weggefallen und die Länder 
regen wieder zehntbar geworden feyn,, wenn diefe Freyheiten 
nicht damals durch ein Statut aufrecht erhalten wären, 
welches beſtimmt, daß ein Seder, der zum Beſitz folder 
Klofterländereyen gelangen möchte, fie frey und dem Zehn: 
ten nicht unterworfen in dem ganzen Umfange, wie bie 
Klöfter fie vormals bejefien, behalten folle. Won diefen 
aufgehobenen Klöftern kommen alle Ländereyen, welche in 
weltlichen Händen gegenwärtig auf Zehntenfreyheit Anſpruch 
machen. Denn wenn Jemand darthun Fann, daß fein Land 
foiches Klofterland gewefen, und daß es vor unvordenflichen 
Zeiten auf eine oben angeführte Weife zehntenfrey gewor⸗ 
den iſt, fo iſt dieſes jeßt eine gute Verjährung de non 
decimando. 


II. Eine Gemeinheit ——— oder ein Ger 
meinheitsrecht fcheint der Bedeutung nad ein unförperliches 
Erbe zu feyn, es ift nämlich eine Nußung, die Jemanden 
an dem Lande eines Anderen zufteht, Es giebt vornaͤmlich 
vier Arten davon: Viehtrift, die Gerechtigkeit der Fifcherey, 
des Torfgrabens und das Beholzungsrecht. 

4. Viehtrift ift das Necht, fein Vieh auf eines Ans 
- dern Land zu meiden. An den mwüften Feldern nämlich, 
welche man Gemeinheiten zu nennen pflegt, fteht das Eis 
genthum des Bodens gemeiniglih dem Gutsherrn zu, fo 
wie Gemeineland das Eigenthum der einzelner Bauern iſt. 
Ein ſolches Semeinheitsrecht ift entweder ein Recht der 
Eigner und Beſitzer von Aderland, Gemeinheits; 
vieh oder Thiere, die zum Pflügen oder zum Landbau ges 
braucht werden, auf die wüften Felder des Gutsherrn oder 
Anderer in demfelben Gut zu treiben (appendant) *). 





2 Wie im Anfang die Gutsherren Kleine Landſtuͤcke verliehen, 
konnten die Hinterfaffen den Boden natürlih nicht ohne 
Vieh pflügen oder bearbeiten, für welches Weiden erforder: 
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Dder dad Gemeinheitsrecht ift Kändereyen in anderen Herr⸗ 
fchaften beygelege oder erſtreckt fih auf andere Thiere, als 
gewöhnlih auf die Gemeinheit getrieben werden, wie 
“ Schweine, Ziegen- und dergleihen (appur/enant) und fann 
. nur auf unvordenflihen Gebrauh und Verjährung gegruͤn⸗ 
det werden, und zwar der Nachbarſchaft wegen (be— 
cause of vicinage), wenn naͤmlich die Bewohner zweyet 
benachbarter Gemeinden eine gemeinſchaftliche Weide zu 
haben pflegen und das Vieh der Einen auf das Land der 
Anderen frey und ungehindert hinuͤberſtreift. Oder dieſes 
Gemeinheitsrecht iſt weder ein Zubehör, noch beygelegt, fors 
dern das perſoͤnliche Recht Jemandes fuͤr ſich und 
feine Erben (in gross), das ſich entweder in einem Com 
trakte oder auf Verjährung gründer, wie bey einem. Pfar⸗ 
rer an einer Kirche oder aͤhnlichen Körverfchaften. 

2% 3. Die Fiſchereygemeinheit iſt die Gerechtigkeit, 
im Waffer eines Anderen zu fifchen, fo wie die des Torfs 
grabens die Befugniß, auf eines Anderen Grund Torf 
zu ſtechen. Es giebt auch ein Gemeinheitsrecht, Kohlen, 
Mineralien, Steine und dergleichen zu graben, 

4. Das Beholzungsreht (common of ——— 
oder es/ouviers, d. h. Beduͤrfniſſe von estoffer, verſorgen) 
iſt die Gerechtigkeit, das noͤthige Holz zum Gebrauch eines 
Hauſes oder Pachthofes oder zu einem Geraͤthe aus dem 
Beſitzthum eines Anderen zu nehmen. Das Saͤchſiſche 
Wort Bote wird bey uns gleichbedeutend mit dem Fran⸗ 
zöfifhen estorers gebraucht, und daher iſt Haus-⸗Bote die 
Bewilligung des noͤthigen Holzes zur Ausbeflerung des 





lich waren. Solche Weiden aber fanden fih nur auf ben 
unbebauten Feldern des Gutöheren oder anderer KHinters, 
faffen. Das Gefen verband alfo mit der Verleihung‘ von 
Land die Viehtrift, als eine unzertrennliche Gerechtigkeit, 
und das war der Urſprung dieſer Gemeinheit in England, 

* wie in anderen Reichen des Nordens. d. Ueberſ. 
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Haufes oder zue Fenrung, welches leßtere bisweilen Feuer: 
Bote genannt wird. Pflug:Bote und Karren:Bote 
ift Holz zur Ausbefferung und Verfertigung der Aderge: 
räthe, und Zaun: oder Hecken-Bote Holz zur Ausbeffes 
rung ber Zäune, Hecken oder Befriedigungen. | 
IV. Eine vierte Art unförperlicher Erben ift die We: 
gegerechtigkeit, wenn Jemand das Recht hat, uͤber 
‚eines Anderen Grund und Boden zu, gehen. Dieſes kann 
ſich auf eine befondere Erlaubnif, auf Verjährung und auf 
ausdrückliche Vorfchrift oder ftillfehweigende Annahme des 
Gefeges gründen, Denn wenn Sjemand mir ein Stüd 
Land mitten auf feinem Felde überläßt, fo gibt er mir 
ſtillſchweigends aud) einen Weg, um dazu zu gelangen, und _ 
ich gehe zu dem Ende quer über fein Land, ohne fein — 
genthum zu kraͤnken. 
V. Aemter, oder volles, eine Öffentliche Bedie⸗ 
hung oder Privatanftellung inne zu haben und. die dazu 
gehörigen Einnahmen und Vortheile zu genießen, ſ ind gleich⸗ 
‚ falls unkoͤrperliche Erben. 
VVlil. Mit folhen Würden, als wovon m — 
henden Buch gehandelt, hat es gleiche Bewandniß, wie mit 
Aemtern. | P 
VI. Vorrechte (franchises) find die fiebente Art. 
Vorreht und Freyheit werden ald gleichbedeutende Aus; 
druͤcke gebraucht, worunter man ein Eöniglihes Privilegium 
oder einen Zweig des Föniglichen Vorrechtd in den Händen 
eines Unterthans verfteht. Da fie demnach von der Krone 
abgeleitet werden, fo müffen fie auf eine Verleihung vom 
- Könige ſich gründen, doc fünnen fie in einigen Fällen auch 
durch Verjährung erworben werden, wobey, wie mehrmals 
bemerkt, eine Vergleichung vorausgefeht wird, Es gibt 
‚verfchtedene und fat unzählige Arten von Vorrechten; fols 
gende gehören zu den hauptfächlichften. 
Die Pfalzgrafihaft IfE ein Vorrecht, dag fehr vielen 
Perfonen beygelegt. ift. Ebenfalls ift es für eine Mehrheit 
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von Perfonen -ein Vorrecht, einen politifhen Körper zu 
bilden, der durch die Nacfolgenden ſtets fortdauert und 
als Körperfchaft Handlungen vorzunehmen befugt ift, auch 
fagt man von jedem einzelnen Gliede einer folchen Körpers 
-fchaft, daß es ein Vorrecht oder eine Gerechtigkeit beſitze. 
Andere Vorrechte ſind: die Befugniß, ein peinliches Ge⸗ 
richt (court-leet) zu halten oder der Beſitz eines land: 
fäffigen Guts, einer Herrſchaft oder wenigſtens der Ober⸗ 
lehnsherrſchaft; das Recht aufı die vom Dieb auf der Flucht 
weggeworfenen Sahen, auf Strandgüter, herumirrendes 
Vieh, gefundene: Schäge, koͤnigliche Fifche, verwirfte Güter 
nd Deodands, eigne und felbft ausfchließliche Gerichtshoͤfe 
für bürgerliche Sachen, fo daß fein anderes Gericht über 
die in jener Gerichtsbarkeit entfiehenden Streitfahen ent; 
ſcheiden kann; ein eigner Amtsbezirf, worin anftatt des 
-Sheriffs der Grafihaft der Belehnte und defien Beamte 
die Vollziehung der gerichtlihen Anmweifungen vornehmen; 
Sahrmärkte mit dem Rechte, hier oder am anderen öffent: 
‚lichen Plägen, wie Werften, Brüden u. f. w. Abgaben zu for: 
dern, welche freylich einen je ee Entftehungsgrund 
‚haben muͤſſen (wie befchaffte Ausbefferungen oder derglet; 
. hen), vwidrigenfalld das Vorrecht ungefeglih und nichtig, 
‘oder endlich ein mit Föniglihem Vorrecht verfehener Wald 
oder Jagdreviere, Gehege, die Jagd; oder Fifchereygerech: 
tigkeit. 

VII. Corbdtes *) find ein Recht auf Unterhalt 
oder gewiſſe Victualien und Vorräthe zum Unterhalt, An 
die Stelle diefer ift bisweilen (befonders wenn. fie von geift: 
lihen Perfonen gebühren) ein Jahrgehalt oder eine Summe 
Geldes getreten; 

IX, Den Corodies fehr ähnlich find Leibrenten 
(annuities), nur. daß diefe von weltlichen, tie jene von 





*) Eine Art Panisdriefer d. Ueberl. 
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geiſtlichen is fommen. Eine Leibrente iſt fehr wers 
fhieden vom Erbzins, womit fie häufig verwechfelt iſt. 
Erbzins iſt naͤmtich eine Belaͤſtigung, die auf Laͤndereyen 
ruht und davon abgehalten wird, wogegen eine Leibrente 
eine jaͤhrliche Summe iſt, die nur der aan des Der 
leihers sur Loft fallt, 


X. Renten find die legte Art unförperlicher Esen. 
Das Wort Rente, reditus, bezeichnet eine Vergütung oder 
Erwiederung, als eine Art Erkenntlichkeit für den Befig 
eines unförperlihen Erbes, und. man verfteht darunter ei; 
nen fiheren jährlichen Gewinn aus Ländereyen oder koͤrper⸗ 
lichen Befigungen, Diefer Gewinn muß beftimmt, ober 
von der Art feyn, daß er fih auf etwas Geiviffes von 
jedem Theile. zurückführen läßt. Er muß auch jährlich 
wiederfehren, wiewohl ed nicht nöthig iR, daß er durchaus 
jedes. Jahr bezahlt werde, fondern die Bezahlung der Rente 
kann jedes zweyte, dritte oder vierte Jahr ausbedüngen 
werden. Indeſſen da fie aus dem Ertrag des Landes und 
der Beſitzungen ald eine Belohnung für "die Erlaubnif, 
diefe zu befigen und zu nußen Fommt, fo wird es angefes 
hen, als wenn fie jährlich bezahle würde, weil. jener Ertrag 
jaͤhrlich iſt und fich jährlih erneuert. - Sie muß aus. der 
verliehenen Sache kommen und nicht ein Theil des Lans ' 
des oder der Sache felbft feyn, und endlih muß fie aus 
Laͤndereyen oder Eörperlichen Befikungen, d. 5. von 
einem Befisthum herfommen, das der’ zur Rente Berech⸗ 
tigte oder Eigner noch immer wieder zu fi nehmen kann, 
wenn ber Zins ausbleibt. Es kann daher feine Rente von 
einem Patronat, einer Semeinheit, einem Amte, Vorrecht 
und dergleichen ausbedungen werden. 


Es gibt nach gemeinem Rechte drey Arten von Ren⸗ 
ten, Dienſtzins, Erbzins und trockener Zins. Dienſtzins 
(rent-service) heißt die Rente, wenn eine koͤrperliche 
Dienftleiftung damit verbunden iſt, wenigftens die. Huldi: 
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gung oder der Eid der Lehnstreue ). Ein Erbzins 
(rent-charge) ift vorhanden, wenn ber Zinsherr nicht 
das Rücfallsreht an dem Lande Hat; wenn z. B. Jemand 
durch einen Eontraft einem Anderen feine ganze Beſitzung 
als freyes Erbgut gegen einen an ihn und feine Erben 
daraus zu zahlenden Zins übergibt und dem Contrakt bie 
Arreftelauful oder die Bedingung hinzufügt, daß wenn die 
Rente in Ruͤckſtand bleibt, es erlaubt feyn folle, dafür das 
Gut einzuziehn. Trodener Zins (rent-seck) reditus 
ficcus ift eigentlih nur eine vertragsmäßig ausbedungene 
Rente ohne die Arreftklauful, 

Es gibt noch andere Arten von Zins, welche fih auf 
diefe drey zurückführen laffen. Aenis of assise find ge: 
‚wife fefte und unabänderlihe Abgaben der Grundeigenthüs 
mer, d. h. der Freeholders und alten Copyholders eines 
landfäffigen Gute. Der Zins des Freeholders heißt häufig 
Hauptzins, reditus capitalis, und beide Arten werden 
ohne Unterfhied Auitrenten, quiete reditus genannt, 
weil der Landwirth dadurch. von allen andern Dienften quit 
und frey wird. War die Zahlung dieſer Abgaben in Sil⸗ 
ber oder weißem Gelde vorbehalten, fo hießen fie In alten 
Zeiten weiße Renten, white rents, blanch- farms, 
reditus albi, fo wie dagegen die Renten, die in Arbeit, 
Korn oder Fleinerem Gelde vorbehalten waren, reditus 
nigri, block-mail genannt wurden, ' Back-rent ift ein 
Bine, der den ganzen oder fat den ganzen Werth der Ber 
figung beträgt. Ein Lehnzins (fee-farm-rent) ift ein 





*) 3. 3. Huldigung und 10 &. Mente, des Heren Laub zu 
pflügen und 5 Sh. Rente. Hier findet nah gemeine 
Recht eine Verfümmerung Statt, vorausgefeht, daß das 
Land an den Herrn zurüdfällt. Bey dem rent-charge findet 
ein folher Arreft nicht Statt, wenn er niht ausdrüd: 
lich bedbungen if Dies ift der Sinn bes Folgenden. 

d, Ueberſ. 
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Erbzins von einem Lehn, der wenigſtens ein Viertel von 
dem Werth des Landes zur Zeit des Vorbehalts betraͤgt, 
denn eine Belehnung mit Land gegen einen ſo betraͤchtlichen 
Zins iſt im Grunde nur die Uebertragung des Landes als 
freyes Lehn ſtatt der gewoͤhnlichen ueberlaſſung auf Lebens⸗ 
zeit oder auf Jahre. 

Dieſes iſt die allgemeine Eintheilung der Renten. Es 
iſt jedoch gegenwaͤrtig aller Unterſchled unter ihnen (in 
Hinſicht der Rechtsverfolgung) aufgehoben und man hat in 
allen Faͤllen das Mittel der Verkuͤmmerung bey dem trock— 
nen Zins, Hauptzind und bey rents of assise, fo wie bey 
dem — Pachtzins. 


Biertes Capitel. 
Sonder ehnsorbmung. 


| E⸗ iſt unmoͤglich, die buͤrgerliche Verfaſſung dieſes Landes 
ſowohl als die Geſetze, welche das Landeigenthum regeln, 
ohne eine allgemeine Bekanntſchaft mit dem Weſen der 
Lehne und dem Lehnsrechte richtig zu verſtehen. Dieſes 
Recht war bis zum zwoͤlften Jahrhunderte in ganz Europa 
fo allgemein angenommen, daß Spelmann es ſogar das 
Völkerrecht unfter weftlichen Welt nennt. 

Die Echnsverfaffung hat ihren Urfprung in der krie⸗ 
‚gerifhen Staatseinrichtung der nordiſchen oder Celliſchen 
Voͤlker, der Gothen, Hunnen, Franken, Vandalen und 
Longobarden, welche alle aus derſelben oflicina gentium, 
wie Crag es ſehr treffend. nennt, in großen Zügen zur Zeit _ 
des Verfalls des Roͤmiſchen Reichs in alle Gegenden Euros 
pens ausſtroͤmten. Sie brachten diefe Lehnsverfaffung aus 
ihrer Heimath mit und behielten fie, als dag befte Mittel, 


{ 
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Ihre neuen Eroberungen zu fichern, in ihren verfchiedenen 
 Pflanzftädten bey. Zu dem Ende theilte der erobernde 
Heerfuͤhrer große Bezirke oder Landſtuͤcke den oberen Offi⸗ 
zieren des Heers durchs Loos zu, und dieſe theilten wieder 
kleinere Landſtellen oder Looſe unter die geringeren Offiziere und 
verdienteſten Krieger aus. Dieſe Looſe hießen Lehne oder 
feuda, welche letztere Benennung in der nordiſchen Sprache 
ein Sold oder Lohn bedeutet... Die damit verknüpfte Be: 
dingung war, daß. ber Befiger dem Lehnsheren treue Dienfte 
deiften follte, fowohl zu Haufe ald im Kriege. Zu dem 


«Ende legte er das iuramentum fidelitatis oder den Eid, 
"der Lehnstrene ab, und wenn er die ausbedungenen Dienfte 


nicht. feiftete oder den Herrn in der Schlacht -verließ, mit: 
Bi die Bedingung oder feinen Eid brach, fo follte das 
Land wieder an den Verleiher zuruͤckfallen. 

Dieſe Lehnsherrſchaft aber, welche nach und nach auf 
dem ganzen Feſtlande Europens eingefuͤhrt ward, ſcheint in 
dieſem Theil unſrer Inſel, wenigſtens allgemein, und als 
ein Theil der Nationalverfaſſung, erſt unter der Regierung 
des Normanniſchen Wilhelms angenommen zu ſeyn. Alles, 
was ſich nach den vielen Spuren, die wir in unſerer Ge⸗ 
ſchichte und in den Geſetzen antreffen, ſagen laͤßt, iſt die⸗ 
ſes, daß zur Zeit der Sachſen, welche ein Schwarm von 
dem waren, was Sir William Temple die nordiſchen Bie— 
nen nennt, etwas Aehnliches in Gebrauch war, nur von 
geringerer Ausdehnung und nicht mit der Strenge verbun⸗ 


den, bie fpäterhin die Normannen einführten. Denn die 


Sachfen Hatten wenigftens ſchon um. das Jahr 600 fefte 
Sitze auf diefer Inſel, und erft zwey Jahrhunderte fpäter 


‚gelangten die Lehne felbft auf dem Feftlande Europens zu 


ihrer vollen Kraft und Reife, 
Die Einführung des Lehnsbandes in England durch 


"König Wilhelm feheint jedoch weder unmittelbar nad) der 


Eroberung, noch durch den bloßen Willen und die Macht 
des Eroberers bewirkt zu feyn. Es fcheint vielmehr, daß 
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dieſe Ordnung * und nach durch die Normanniſchen 


Barone und Andere. für die Laͤndereyen eingeführt wurde, 


welche fie, als verwirfte Güfer, von dem Eroberer empfin: 
gen, und daß fpäterhin. der große Kath bes Volks, lange 
nachdem die Herrſchaft Wilhelms * gegrünbet war, * 


en ‚allgemein genehmigte. 


Wenn fih aber auch die Zeit biefer großen Veraͤnde⸗ 
zung in unferm Landeigenthum nicht mit Genauigkeit anges 
ben läßt, fo gibt es doc) einige Umftände, welche uns zu 


einer wahrfcheinlichen‘ Vermuthung darüber führen koͤnnen. 


— 


Wir lernen naͤmlich aus der Saͤchſiſchen Chronik, daß man 


im neunzehnten Jahre der Regierung König Wilhelms 
einen Einfall aus Daͤnnemark beforgte, Da die kriegeriſche 


Berfaffung der Sachſen damals abgefhafft und Feine ans 
dere dafür eingeführt war, fo tar das Reich ohne alle 


Vertheidigung, und biefer Umftand veranlaßte den König, 


ein großes Heer von Normannen und Bretagner herüber 
zu bringen, welche bey den Landleuten einquartiert wurden 


und dad. Volk fehr druͤckten. Diefe offenbare Schwäche, 
Klagen über die fremden Kriegsvoͤlker und die Vorftellun: 


gen des Königs, alles diefes wird zufammen gewirkt und 
den Adel. geneigt — haben, Wilhelms Sn 


—J — —— — 


2) Da wir dad Creigniß Wilhelms Eroberung nennen und 
ihn mit dem Namen Eroberer belegen, fo müllen wir.den 
Ausdrud Herrſchaft für dad gebrauchen, was Blackſtone 
tie, Anrecht nennt. Im funfzehnten Eapitel diefes Buchs 
finden wir, daß. unter conquest nur die Erwerbung oder 
Erlangung unbeweglichen Eigenthums auf andere Weiſe, 
als durch Erbſchaft verſtanden wird, ohne dabey an die An— 
wendung von Gewalt zu denken. Wilhelm eroberte wohl 
die Krone, nicht aber den Boden Englands, und nad der 
Shlaht bey Haſtings vertheilte er nur die verwirkten 
Lehne und nicht alles Landeigenthum in England unter feine 
Krieger. d. Veberf- 
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ſich in Vertheidigungsftond zu feßen, Gehör „zu geben. 
Denn fobald die Gefahr vorüber. war, hielt der König eis 
nen großen Rath, um den Zuftand des Volks zu unterfus 
hen, wovon das große Satafter, das fogenannte Gerichts 
tagsbuch (doomesdaybook), welches im folgenden Sjahre 
zu Stande Fam, die unmittelbare Folge war. In der letz⸗ 
- sen Halfte dieſes Jahrs ward dem Könige von feinem 
ganzen Adel zu Sarum aufgewartet, wo die größten Lands _ 
befiger ihr Land dem Kriegslehnszwange unterwarfen, des 
Koͤnigs Vafallen wurden und feiner Perſon Huldigung und 
Treue ſchwuren. Diefe neue Einrichtung ſcheint daher nicht 
durch den Eroberer verordnet, fondern volksthuͤmlich und 
frey von der allgemeinen Verfammlung - des ganzen Reichs 
eben fo angenommen zu feyn, wie andere Völker in Europa 
„le früher angenommen hatten, naͤmlich der eignen Sicher; 
heit wegen. 

Eine nothwendige Folge dieſer Veraͤnderung war der 
Grundſatz unſrer Engliſchen Lehnsverfaſſung, „daß der 
„König allgemeiner Oberherr und urſpruͤnglicher Eigenthuͤ⸗ 
„mer alles Landes in dieſem Koͤnigreiche ſey, und daß Keiner 
„Land befisen koͤnne, ohne es mittelbar oder unmittelbar 
„als Leihe und gegen die Verpflihtung zu Lehnsdienften 
„son ihm erhalten zu haben,” was im Grunde eine bloße 
Erdichtung war. Denn diejes ift das eigentliche Verhältniß bey 
reinen, urfprünglichen und eigentlichen Lehnen, und andere 
Voͤlker, welche dieſe Verfaffung annahmen, fahen fih ge 
nöthigt, von derfelben Vorausſetzung, als der Grundlage 
ihrer Einrichtungen auszugehen, wiewohl es fih in der 
That ganz anders verhielt. Und wenn unfere Englifchen 
Altvordern auf: diefe-Weife in die Einführung des Lehns; 
bandes willigten, fo Haben fie vermuthlih auch nur die 
Abfiht gehabt, das Königreich in BVertheidigungsftand zu 
fegen durch Errichtung einer Kriegsverfaflung, und fih (in 
Abſicht ihres Landes) zu verpflichten, die Macht und das 
Gebiet des Königs eben fo kräftig und treu zu behaupten, 


/ 


als wenn fie ihr Land von feiner Güte unter diefer aus; 
drüdlihen Bedingung, ald wahre, eigentliche Lehnsmänner 
‚ erhalten hätten. Was aber auch ihre Meinung war, bie 
Normanniſchen Gefeßausleger, mit den Spißfindigfeiten 
der Lehnsgefege vertraut und mit der Bedeutung und dem 
Umfang der Lehnsausdrüde wohl bekannt, legten einen 
ganz virfchiedenen Sinn in dieje Begebenheit, und nahmen 
davon Anlaß, nicht bloß die firengen Lehren, welche in 
dem Herzogthum Normandie galten, ſondern auch als noth⸗ 
mwendige* Folgen davon, einen ſolchen Druck und ſolche 
Dienfte einzuführen, wie andere Völker dergleichen niemals 
fannten, als weni die Engländer in der That, wie nah 
der Annahme alles, was fie hatten, ber Güte ihres fouve: 
rainen’Heren verdanften. 


Unfere Vorfahren, welche auf Eeine Weife Belehnte 
waren, fondern: nur zu diefer erdichteten Delehnung von’ 
der Krone, ald Grundlage einer Kriegsordnung eingemilligt 
hatten, fahen dieſes daher mit Necht als Fränfende Ans 
maßungen und willführliche Folgerungen von Sägen an, 
welche für fie nicht in der Wahrheit begruͤndet Wären, Um 
diefen Bedruͤckungen zu begegnen, bewilligten die Briefe 
Heinrichs. J. Johanns und Heinrichs TIL, daher verfchiedene 
Freyheiten, behielten aber immer die Erdichtung des, Lehnss 
bandes bey. 


Nachdem wir diefe kurze Nachricht von dem Urfprunge 
und Fortgange der Lehne gegeben haben, wollen wir nun 
das Weſen und die Grundſaͤtze des Lehnrehts betrachten. 
Wir werden darin deutlich die Grundlage vieler Theile un: 
ferer öffentlichen BVerfaffung und den Urfprung  unferer 
neuern Sehne finden, die zum Theil im vorigen *) Jahr: 
Hunderte aufgehoben find, zum Theil noch fortdauern. — 


—e — — eú w —— 


*) d. h. im ſiebenzehnten. d. Ueberſ. 
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Der allgemeine Grundſatz aller Belehnung iſt dieſer: 
alles Land iſt urfprünglih vom Souvetain verliehen und 
ſtammt daher ‚mittelbar oder unmittelbar von der. Krone 
her. Der Verleiher hieß Eigenthuͤmer oder Herr (dord), 
da ihm das Obereigenthum oder die legte ‘Proprietät des 
Sehns. zuftand, und ber Belehnte, welcher nad den Worten / 
der Verleihung nur den Gebrauch und Beſitz hatte, ward 
Lehnsmann oder Vaſall genannt. Dieſer Ausdruck jolite 
nur Inhaber von Land bezeichnen, nad) den Vorurtheilen 
aber, welche wir mit Recht gegen bie Lehren. gefaßt haben, 
die man ſpaͤterhin auf dieſe Ordnung pfropfte he ‚wir 
jest das Wort’ Vaſall gleichbedeutend mit Sklave odet 
Leibeigner. Die Verleihung war eine reine Schenkung, 
Dedi et concessi waren bie Worte, die, auch noch jetzt 
bey unſern neueren Belehnungen oder Lehnsurkunden ge⸗ 
braͤuchlich ſind. Die Velehnung geſchah durch die Ceremo—⸗ 
nie der koͤrpetlichen ‚Einführung oder offenkundigen Beſi iz 
uͤberlieferung in Gegenwart der anderen Vaſallen, welches 
in dem ganzen Zeitalter der Eroberung beobachtet wurde 
da damals die Schreibkunſt noch wenig bekannt war. 


Auſſer dem Eid der Lehnstreue oder der der 
Treue gegen den Herrn, welcher Eid der Vater unſers Un⸗ 
terthaneneides iſt, leiſtete der Vaſall oder Lehnsmann bey 
der Einkleidung ſeinem Herrn gewoͤhnlich auch den Hul⸗ 
digung seid. Oeffentlich und demuͤthig knieend, ohne Degen⸗ 
gurt und Kopfbedeckung, beyde Haͤnde in den Haͤnden des 
Herrn, der vor ihm ſaß, betheuerte er, daß: „er von dem 
„Tage an fein Mann *) geworden mit Leib und Leben 
„und irdifcher Ehre,” worauf der Lehnsherr ihn. Eüßte, 

‚Der Lehnsmann war nur zweperley Dienfie, als 
Vergütung für das erhaltene Land, zu. leiften verpflichter, 





*) Mann, devenio vester homo, daher homagium, im 
Englifhen Lehurecht au man hood, d. Ueberſ. 


* 
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dem Herrn in Friedenszeiten ins Gericht zu folgen, und, 
wenn die Nothwendigkeit ihn ins Feld rief, ihn in ſeinem 
Heer oder Kriegsgefolge zu begleiten. In den erſten Zeiten 
war der Lehnsherr Geſetzgeber und Richter uͤber alle ſeine 
Lehnsmaͤnner, und daher waren die Vaſallen der niederen 
Herren durch ihren Lehnseid gehalten, den Gutsgerichten 
(courts-baron) (welche in jedem landſaͤßigen Gute oder 


- jeder Baronie zur Bequemlichkeit der Lehnsmaͤnner gehalten 


wurden) beyzuwohnen, ſowohl um auf die Beſchwerden 
wider ſie zu antworten, als auch um ein Geſchwornengericht 
zu bilden, welches über Mitvaſallen richtete. So hießen 
auch die Barone ſelbſt oder die Herren der Unterbezirke 
Pairs von des Konigs Gericht (pares curiae) und water 
gehalten, ihm auf Anſage zu folgen *), um Rechtsſachen 
von größerer Wichtigkeit in ded Königs Gegenwart und 
unter der Leitung. feines Obergerichtöhalters zu vernehmen, 
bis in verfchiedenen Gegenden diefes Amt abgefchafft und 
das Anfehen des Obergerichtshalters anderen Gerichtshöfen 
zugetheile ward, wobey ‚die Pairs von des Königs Gericht. 
fih noch das. Recht der Berufung von jenen Untergerichten 
an fie, als die legte Inſtanz vorbehielten, Der militatrifche 
Zweig: ber Dienfte- beftand darin, daß fie, aufgeboten, dem 


Herrn ins Feld folgen mußten auf fo viele Tage und mit 


einem fo großen Gefolge, ald nach Verhaͤltniß der Größe 
des Landbeſitzes bey der erſten Schenkung ausbedungen war, 
Da man die Lehne bey deren erften Einführung uns 
entgeltlich erhielt, fo Hing deren Beſitz auch von dem Wil: 
len des Heren ab, weldyer damals der einzige Nichter dar« 


‚über war, ob der Vaſall ſeine Dienſte treu verſah. Spaͤter 


wurde der Beſitz auf ein oder mehrere Jahre geſichert. 
Als aber ein ungeſtoͤrter der neuerlangten Niederlaſt 





| Das Lehnrecht forderte, daß der zehnsherr nur mit Schoͤf⸗ 
fen (jury, homage), die zu Recht wieſen, Strafen erlenne 
oder andere Urtheile faͤle. d— Ueberſ. 
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ſungen neue Gewohnheiten und Sitten eingeführt‘ Harte, 
und, die Fruchtbarkeit des Bodens zu einer befferen Bes 
wirthſchaftung aufmunterte, dem Landınann natürlich auch 
die Stellen, welche er bebaut, werth “wurden: da ward das 
Eigenthum mehr dauernd, und man fing ar, die Lehne auf 
die Lebenszeit: des Lehnsmanns zu verleihen. Gleichwohl 
waren fie noch immer nicht erblid,; wein auch die Günſt 
des Herrn fie Häufig den Kindern: des bisherigen Beſitzers 
verlieh, bis es im Berlanf der Zeiten ungewöhnlich und 
daher für hart gehalten wurde, ben Erben zu verwerfen⸗ 
wenn er die Dienfte zu leiften fähig war, woher denn 
Kinder, Frauen und Mönche, welche nicht fähig waren, die 
Waffen zu tragen, gleichfalls unfähig waren, in einem - 
echten Lehn zu folgen. Der Erbe pflegte nun, wenn er in 
dem Lehn, das fein Vorſahr befaß, zugelaſſen war, ein 
Stuͤck Geld oder eine Erfenntlihkeit an Pferden, Waffen 
oder dergleichen für eine folhe Erneuerung des Lehns an 
den Herrn zu bezahlen, was Auffahrtögelb (relief) 
hieß, weil es die Erbſchaft aufrichtete und wieder einführte, 
oder mit den Worten der Schriftfteller über das Lehnrecht 
„incertam et caducam hereditateri relevabat.* Die 
ſes Auffahrtsgeld ward ſpaͤterhin, als die Lehne ganz erb— 
li wurden, bey dem Ableben bes Lehnsmannes fortwäh; 
send beybehalten, obgleich ber urſpruͤngliche Grund davon 
aufgehoͤrt hatte. 

Denn im Verlauf der Zeiten gingen die Lehne allge: 
mein über die Lebenszeit des erfien Bafallen hinaus und 
kamen auf feine Söhne. Die folhergeftalt auf dig Männer 
beſchraͤnkte Erbfolge ging anfangs auf alle maͤnnliche Nach: 
kommenſchaft ohne Unterſchied, und daher erhielten alle 
Soͤhne ohne Ruͤckſicht auf Erſtgeburt gleiche Theile von 
dem Lehn des Vaters. Dieſes fand man aber in vieler 
Hinfi cht unpaſſend (vornaͤmlich weil die Dienſte getheilt 
und dadurch die Staͤrke des Lehnsbandes geſchwaͤcht wurde), 
und nun führte man Ehrenlehne (oder Adelsrechte) ein, 
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die nicht theilbar waren, ſondern nur von dem aͤlteſten 
Sohne geerbt wurden; und darauf fingen auch die Kriegs: 
lehne (wovon wir jetzt handeln) an, in den meiften Ländern 
nach dieſer Regel der Erſtgeburt auf den älteften Sohn 
mit Ausſchluß aller Uebrigen zu gehen. 

Andere Eigenſchaften der Lehne waren, daß der Lehns⸗ 
mann ſein Lehn nicht veraͤußern oder daruͤber verfuͤgen, daß 
er es weder vertauſchen, noch verpfänden, nicht einmal in 
einem: leßten Willen vermachen Fonnte ohne die Zuftimmung 
des Herrn. Ebenfo konnte ber Herr wiederum nicht ohne 
die Bewilligung des Vaſallen ſeine Herrſchaft oder Schuß: 
herrnwuͤrde übertragen, denn eben ſo unbillig, als daß dei 
Herr feine Schußherrfchaft über Jemanden ausübte, gegen 
den er etwas zu erinnern ‚hatte, war es auch, daß diefer 
einem. Oberen, ‚den er nicht felbft gewählt, Unterwuͤrfigkeit 
ſchuldig ſeyn ſollte. 

Dieſes waren die hauptſaͤchlichſten und ſehr einfachen 
Eigenſchaften der aͤchten oder urſpruͤnglichen Lehne, welche 
ſaͤmmtlich Kriegslehne und in den Haͤnden von Kriegern 
waren. Da die Vaſallen indeſſen ihr Land oft nicht ſelbſt 
zu bauen verſtanden, ſo fanden ſie es bald noͤthig, einen 
Theil ihres Beſitzthums an Hinterſaſſen zu uͤbergeben. Sie 
verpflichteten dieſelben zu Erwiederungen in Dienſten, Korn, 
Vieh oder Geld, wodurch ſie, die Vaſallen, in den Stand 
geſetzt wurden, ihre Kriegspflichten ungehindert zu erfuͤllen, 
welche Erwiederungen oder reditus der Urfprung der Ren⸗ 
‘ten war. Auf. diefe Weife nun breiteten fich die Lehnsein⸗ 
vichtungen fehr aus, indem dieſen Aftervafallen ähnliche 
Verbindlichkeiten zur Pflicht gemacht waren, naͤmlich zu 
Gericht zu ſitzen, die bedungene Erkenntlichkeit oder den 
Grundzins zu entrichten und das Beſte ihrer unmittadaren 
Oberen oder Herren zu fördern, Dieſes zerftörte aber zus 
gleih die alte Einfachheit der Lehne und da einmal ein 
Angriff auf ihre Verfaffung gefhehen war, fo waren fie im 
Verlauf der Zeiten großem Wechfel und ‚Neuerungen auss 


‘ 
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defekt, Man fing an, Lehne zu Eanfen und zu verfaufen, 
und von den alten Grundregeln: der Lehnsverbindlichkeit und 
Erbfolge abzumeihen, welche man nicht mehr für geheiligt 
hielt, als die Lehne ſelbſt nicht mehr reine Kriegsichne 
blieben. : | ed 

Sobald man abet anfing, bie Lehnsverfaſſung mehr 
für eine bürgerliche, als für eine Kriegseinrichtung zu neh; 
‚ men, da begann. der Wi jener Zeiten, welcher. die ganze 
Gottesgelahrtheit durch die Spigfindigfeit ſchalaſtiſcher Un⸗ 
terſuchungen verwirrte und die Philoſophie in den Irrgaͤn⸗ 
gen methaphyſiſchen Wortkrams umhertrieb, auch auf dieſen 
reichhaltigen und fruchtbaren Gegenſtand feinen‘ Einfluß zu 
äußern. Daher kam es, daß man die Fünftlichften und 
druͤckendſten Folgerungen aus demjenigen 308, was urfprüng 
lich nur Einfachheit und Freyheit bezweckte, für Lehinsheren 
und Schnemann gleih mohlchätig und. auf beyderfeitigen 
Schuß und Verteidigung weile berechnet war, Die Grund 
lage ift Diefelbe, aber fehr verfchiedene Gebäude find in den 
verfchiedenen Ländern Europens darauf errichtet. Wie nun 
Diefe Ordnung auf das Landeigenehum in England gewirkt 
bat, werden. wis in dem folgenden Kapitel ſehen. 


- - 





j Sünftes ECapitek 
Bon den alten Englifhen Lehnen. 


J. dieſem Capicel werden wir eine kurze Darſtellung der 
alten Engliſchen Lehne geben, d. h. wir wollen fehen, auf 
welche Weiſe man bis jur Mitte des vorigen *) Jahrhun 





*) Des ſieben jehnten· db; Ueberß 
f 48 , 


- 
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derts bey uns Land, Beſitzungen und Erben uͤbertrug und | 
in Defiß hatte. Es wird ſich zeigen, daß die Eigenheiten 


diefer Lehne und die fcheinbaren und wirklichen Bedruͤckun⸗ 
gen, welche fie mit fich führten, einzig und allein den Lehnds 
grundfägen beyzumeffen waren; fie find naͤmlich Erzengniffe 
der Lehnseinrichtung und beruhen auf dieſer. 

Alle Lehrie ſtammen vom Könige her oder werden fo 
angefehen. Wer fein Gut unmittelbar von der Krone er⸗ 
halten hatte, hieß ihr Vaſall zu capite, Hauptlehns: 
mann, oder Landſaſſe. Diefes waren die ehrenvollften' 
Lehne, die aber auch den Vaſallen größere und läftigere 


Dienſte auflegten, als bey den Afterlehnen der Fall war. 


Es ſcheinen unter unferen Vorfahren vigr Hauptarten⸗ 
weltlicher Lehne gebraͤuchlich geweſen zu ſeyn, worauf alle 


| übrigen fi) zurückführen laffen. Das unterjcheidende Merk: 
- mal derfelben war die Art der Dienfte oder Erkenntlichkei— 


ten, welche die Vafallen ihren Lehnnsherren ſchuldeten. Die 
Dienfte waren in Hinſicht ihrer Qualität entweder freye 
oder niedere, der Quantität und der Zeit der Leiſtung 
nach gewiſſe und ungewiſſe. Freye Dienſte waren 
ſolche, deren Leiſtung man eines Kriegers oder freyen Mani: 


nes nicht unwuͤrdig achtete, z. B. unter ſeinem Lehnsherrn 


im Kriege zu dienen, eine Summe Geldes zu bezahlen und 
dergleichen. Niedere Dienſte waren ſolche, die ſich nur 


“für Bauern oder unfreye Perſonen eigneten, wie des Lehns— 
herrn ‚Land zu pflügen,_ feine, Befriedigungen zu machen, 


feinen Dünger auszufahren oder andere niedere Verrihtun: 
gen. Gewiffe, freye, wie geringe, Diehfte waren es, 
wenn deren Quantität feſt beftimme war und unter Feincm 
Vorwand "überfchritten werden konnte, z. B. die Entrid): 
tung eines feftgefeßten jährlichen Zinfes oder die Pflicht, 


drey Tage für den Lehnsheren zu pflügen. Die uugemwif 


fen hingen von unbefannten Zufälligfetten ad, z. B. bie 
Lehnspflicht, perfönliche Kriegsdienfte zu thun oder flatt 
defien eine Abgabe zu bezahlen, wenn der Vaſall aufgeboten 


\ 
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wurde, oder in ein * zu blaſen, wenn die Schotten ei⸗ 
‚nen "Einfall thaten, was alles freye Dienfte find; oder die 


Berpflihtung, alles zu thun, was ber Herr befiehlt, welche 


ein niederer oder Frohndienft iſt. 


Aus den verfchiebenen Verbindungen diefer Dienfte find 


die: vier Arten weltlicher Lehne entſtanden, welche bis zur 


Mitte. des vorigen Jahrhunderts im England gebräuchlich 
waren und wovon drey noch bis auf dein heutigen Tag ber 
ſtehen. Zuvoͤrderſt, wo der Dienſt frey, aber ungewiß 


war, wie Huldigung und Kriegsdienſte, ſolche Lehne hteßen | 


Ritterlehne, Zenure in chinalry per. setvitium mis 
litare, Zweytens, wo der Dienſt nicht nur frey, ſondern 


auch gewiß wat, z. B. bloße Lehnstreue, Sins und Lehns 


treue ıc,, ein ſolches Lehn hieß Liberum socagium, ober 
freyes Erbzinslehn. Diefe waren die einzigen freyen 
Lehnsguͤter oder Beſitzungen; die Übrigen bildeten die. dritte 


Claſſe der niederen Lehne oder Frohnlehne, 16 der Dienft 


von miederer Art und ungewiß der Zeit und Quantitaͤt 


nach war, und welche purum villenägium; eine einfache 
Bauernleihe (villenae) hießen, Endlich, wo bei Dienft 


von niederer Art; aber etwas Gewiffes war, blieb es 


freylich eine Bauernieihe, doch unterſchied fich diefe Art von 
den übtigen duch die Benennung eines Bevortehteten 
Bauernlehns, villenagüi privilegiati,. oder es hieß - 


wegen det Gewißheit der Dienſte auch socdgium; erhielt 
aber wegen deren Niedrigkeit den ‚geringeren Namen 


villunum socagium, Frohnlehn. 


1L. Das Ritterlehn, im Lateiniſchen —E 
lilare und. im Geſetz⸗Franzoͤſtſchen chivalry oder service _ 
de chivaler genannt, war nur in ſehr wenigen Stücken 
von einem eigentlichen. und reinen Lehn verſchieden, da &8 


ganz wmilitairiſch und. das Erzeugniß der Lehnseinrichtung in 


England war. Zu einem Ritterlehn war ein: beftimniter 


Landbeſitz nöthig, der. feodıum malitare: oder Ritrerftg 


(Knights fee) hieß... Die «Größe deffelben wurde im drit⸗ 
18 * 
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‚ten: Regierungsjahre Edwards I. auf zwölf. Pfluͤge Sandes 
: and der Werth (der freylich mit den Zeiten fich veränderte) 
anter ber' Regierung Edwards I. und II. auf eine jährliche‘ 
Einnahme von zwanzig Pf. St. angenommen. Wer biefen 
Sandbrfig foder ein ganzes Lehn) zu Nitterdienften befaß, 
war entboten,. verpflichtet, feinem Lehnsheren vierzig Tage 
im Jahre in den Krieg zu begleiten, worin feine reditus 
‚oder Erwiederung, fein Zins oder Dienft für das in Beſitz 
‚Habende Land beſtand. Hatte er nur ein halbes Ritterlehn, 
ſo war er auch nur fehuldig, zwanzig Tage zu dienen und, 
ſo verhältnigmäßig weiter. 
| Es ift glaublich, daß diefer Dienft alles war, was un⸗ 
fere Vorfahren als Verpflihtung zu übernehmen dachten; 
die übrigen Folgen und Wirkungen diefed Lehnsbandes wur; 
‚den von ihnen nicht vorausgefehen und kamen gegen ihre 
Abſicht Hinzu, als nothwendige Folgen der Lehnsordnung. 
Diefes Ritterlehn Hatte alle Kennzeichen eines ſtrengen 
und ordentlichen Lehns. Es wurde verliehen in Ausdrücken 
einer reinen Schenkung (dedi et concessi), übertragen 
durch Einfleidung oder Ueberlieferung des Förperlihen Be: 
ſitzes vom Lande (livery of 'seisin), und Huldigung und 
Lehnötrene machten die Belehnung vollftändig. ° Die un: 
trennbaren Wirfungen und Folgen des Ritterlehns waren: 
Huͤlfsgelder, Auffahrtsgeld, die Früchte des erften Jahre, 
Vormundſchaft/ Heyrathspreis, Hanglohn bey Veraͤußerun⸗ 
‚gen und Heimfall. 

- 4. Hülfsgelder. (Cards) waren urfpringlih bloß 
feeywillige Gaben, welche des Lehnsmann feinem Herrn in 
Zeiten der Noth und Berlegenheit bewilligte,; im Verſolg 
der Zeiten fing man indeffen an, fie als eine Sache zu be: 
trachten,. die gefordert werben Fonnte, und nicht im Willen 
des Gebers ftand. Diefe Hülfsgelder erfolgten in Drey 
Faͤllen,  erftlich zur Losfaufung des. Lehnsherrn, wenn er 
‚Hefangen genommen warz zweytens, feinen. alteften Sohn 
zum Mitter zu machen, was vormals. mit großen Feyerlich⸗ 


— 
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keiten und. Koften verbunden war; drittens zur anftändigen 
Ausftattung der aͤlteſten Tochter. des -Lehnsheren bey deren 
Bermählung. Außer. diefen alten’ Lchnshülfen aber erpreßte 
die Tyranney der Herren nach und nach immer mehr, 3. 
DB. Huͤlfsgelder, um die Schulden des Lehnsheren zu be 
zahlen oder ihn in den Stand zu feßen, feinem Oberherrn 
Huͤlfs⸗ oder Auffahresgelder zu: leiften. Um diefem Weiß: 
brauch zuvorzufommen, verordnete die magna charta Kö 
nig Johanns, welche. Eduard I. beftätigte, daß der König 
feine Huͤlfsgelder ohne‘ Bewilligung des Parlaments und 
bie. Lehnsherren überall Feine anderen, als die erwähnten 
drey alten Hülfen nehmen follten: | 
2. Auffahrtsgeld, relievum, (relief): war »eine 
Summe Geldes oder eine Vergütung an den Herrn, wenn 
ber Erbe das durch das Ableben des: biäherigen Lehnsman⸗ 
ned .heimgefallene Gut übernahm. Diefe Auffahrtegelder 
kamen auf, al$ man die Lehne dem Beſitzer nur noch auf 
feine Lebenszeit hingab, blieben indeffen bey, wie die Lehne 
erblih wurden, und man fah fie daher mit Recht, als eine 
der drückendften Lehnslaften an, befonders ‘wenn fie, wie 
anfangs, völlig willführlich waren ‚und vom Willen des 
Seren abhingen, fo daß, wenn es ihm gefiel,. ein übermäf; 
ſiges Auffarthsgeld zu fordern, diefes im Grunde eine Aus 
fhliegung des Erben war. Die Engländer fanden diefe 
Folge ihrer neuen Einrichtung fehr laͤſtig und Wilhelm der 
Eroberer beftimmte daher ſchon das Auffahrtsgeld. Er 
verfügte, dag eine gewiſſe Anzahl Waffen. oder Kriegsruͤ⸗ 
ftungen verhältnißmäßig von den Grafen, Baronen und 
Vaſallen (vavasours) geliefert werden, und daB Leßtere, 
wenn fie feine Waffen hätten; 100 Sh. bezahlen follten, 


welche fpäterhin allgemein als eine abgehandelte Summe 


fir jedes Ritterlehn angenommen wurben, 

83 Die Früchte des erften Jahrs (premer sei- 
sin) waren ‚eine Lehnspflicht, die nur den unmittelbaren 
Bafallen des Könige, und nicht benen oblag, welche After 


\ 
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oder niedere Lehnsherren hatten. Es war ein Recht, das 
der König Hatte, wenn einer feiner Landfaffen im Beſitz 
eines Ritterlehns ſtarb, von defien Erben (ſo fern. biefer 
volljaͤhrig war) den Ertrag bes Landes von einem ganzem 
Jahre zu verhalten, wenn das. Land unmittelbar in deſſen 
Beſitz fam, und die Hälfte diefeg Fruchtertrags, wenn das 
Land: grft nach dem Tode des gegenwärtigen. Befißers mies 
der. an ihn zuruͤckfiel. Der König war berechtigt, einzutre⸗ 
ten und den ganzen Ertrag des Landes zunehmen, Bis bie 
Auslieferung (livery) nachgefucht war, Das Anfuhen ge⸗ 
(had. nad ber ſtrengen Lehnsregel binnen Jahr und. Tag 
nach dem Tode des Vafallen, und daher pflegte der König, 
die erſten Früchte, d. h. dem Ertrag des Landes von eis 
nem: Jahre ale eine. Steuer (average) zu ‚nehmen, Diefes 
gab fpäterhin dem Paͤpſten, weiche die Lehinsherren der Kirche 
au ſeyn behaupteten, einen Vorwand, auf ‘gleiche Weife von 
jedem Geiftlichen in England die: Frucht des erſten Jahrs 
yon feiner Pfruͤnde, als primitiae oder Annaten zu fordern. 
4. Diefe. Ahgaben waren die Erben nur dann fhuldig, 
wenn fie volljährig waren, War. der Erbe dagegen nod) 
nicht ein und. zwanzig oder die. Erbinn nicht vierzehn 
Jahre alt, fo fand dem Herrn die Vormundschaft über 
den. Erben zu, und er hieß Ritteryprmüund (guandian 
in chivalry.). Diefe Vormunöſchaft beſtand darin, daß 
er die Aufſicht über, die Perfon und Güter eines foldhen 
Erben bis zum ein und zwanziaften Jahre, wenn er maͤnn⸗ 
van Geſchlechts, und zum a *) Jahre, wenn 





y Da vorher —— Jahre ſteht, ſo Auate hier {ech 6« 
zehin Jahre ein Irrthum feheinen, Das erſte Weltminfters 
ſtatut aber (3, Eduards I, C. 22.) verfügte zur Beguͤnſti⸗ 
gung des Lehnsherrn, daß wenn. die Tochter feined Vafallen 
einmal unter Vormundſchaft gekommen war, dieſe mit dem 
vierzehnten Jahre nicht aufhören, ſondern bis zum ſechs⸗ 

zehnten Jahre noch fortdaucen follte. d. Ueberf. 


— 
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es eine Erbinn war, führte, ohne von den Nutzungen Re: 
henfchaft zu geben. Wenn der männliche Erbe das ein 
und zmwanzigfte, und bie Erbinn das fechszehnte Jahr er 
reicht. hatten, ſo konnten fie die Auslieferung der Güter 


(ouslerlemain) vom Vormund nachſuchen. Dafuͤr waren 
fie gehalten, einen Handlohn, naͤmlich die halbe-Jahres⸗ 


frucht vom Lande zu erlegen, wiewohl dieſes der magna 


charta geradezu entgegen zu ſeyn ſcheint. In Betracht jr 


doch, daß ihre Guͤter fo lange unter vormundfchaftlicher 
Verwaltung gewefen waren, wurde ihnen alles Auffahrt 
‚geld und den Bafallen des Königs and die erſte Frucht er⸗ 
laffen. Um die Einnahmen der Krone aus diefen erſten 
Srüchten zu beftimmen und dem Erben die Auslieferung fei- 
ner. Güter zu »bewilligen, lag es den reifenden- Richtern 


‚ Gutsices in eyre) vormals ob, durch. Gefhworne aus‘der 


Grafſchaft eine Unterfuhung anzuftellen, welche inquisitio 
post mortem hieß, und vorgenommen ward, um (nad 
dem Tode eined Mannes von Vermoͤgen) den Werth feiner 
Befigung, die Lehnspflicht, weiche demfelben oblag, und wer 
und von welchen, Alter fein Erbe war, aufzumitteln, um 


darnad) entweder das Auffahrtsgeld und den Betrag der 


erſten Früchte, oder aber die Vormundſchafts⸗ und Auslie⸗ 
ferungsgelder für den König zu beſtimmen. Diefes Ver: 
fahren erzeugte im Verfolg der Zeiten große Mißbraͤuche 
und ward. zuleßt zu einer unertraͤglichen Beſchwerde. Es 
war ein Hauptanklagepunft gegen Empfon und Dudley, die 
niederträchtigen Werkzeuge, Heinrichs VII., daß fie unter 
dem Vorgeben falfcher. Unterfüchungen viele Perfonen, welche 
keinesweges Kronvafallen waren, genöthigt, die Auslieferung 
von der Krone nachzuſuchen. Späterhin wurde ein Vor⸗ 
mundſchafts⸗ und Auslieferungsgericht. eingefeßt, um diefe 
Unterfuchungen auf. eine: mehr er * geſetzliche Em 
Horzunehmen. 


Wenn der Erbe nun volljährig ward, fo mußte ee, 


fo .fern er nämlich ein unmittelbares Kronritterlehn befaß, 


— 
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Ritter, werden ober er. verfiel in eine: Seldftrafe an ben 
König. Dieſes Vorrecht des Koͤnigs, ſeine Vaſallen zu 
zwingen, ſich zum Ritter ſchlagen zu laſſen oder eine Geld 
ſtrafe zu bezahlen, ward durch das Statut de militibus 
ons dem erſten Negierungsjahre Cduards II. vom Parla⸗ 
mente ausdruͤcklich anerlannt. Es wurde als jein Mittel, 


= fi) ‚Geld zu verfchaffen, von vielen unfrer beiten Regenten, 


namentlid von Ebuarb VI, und der Königinn Elifaberh 
benugt, und gleihwohl entftand große Unzufriedenheit, als 
fi deffelben Kart I. bediente „ zu deifen vielfachem Ungluͤck 
es gehörte, daß er fo wenig, als fein Volk eine willkuͤhr⸗ 
liche Ausdehnung und die gefeßlihe Anwendung des koͤnig⸗ 
lichen Vorrechts zu unterfcheiden wußte, Es verftand fih 
indeflen diefer ungluͤckliche Fürft unter anderen Bewilligun⸗ 
gen, die er machte, ehe er, fih zum Verderben, zu dem 
Waffen griff, dazu, auch diefes unzweifelhaften Schmucks 
der Krone fid) zu begeben, und es ward daher durch das 
416. Carl I. Cap. 20, autgehoben, 

| 5. Ehe der Erbe aber volljährig warb, ftand dem Vor⸗ 
mund. vermäge feines vormundgchaftlichen Anfehens noch ein 
. anderes Recht zu, nämlich das Recht der Verheirathung 
(mariage), welches im Lehnrecht die Befugniß des Herrn 
eder Rittervormunds tft, über die Hand feines Pflegeber 
fohlenen zu verfügen. Während der Minderjährigkeie naͤm⸗ 
Hh war der Vormund befugt, demfelhen. (Knaben, wie . 
Mädchen) eine paſſende Verbindung, wobey feine Miß⸗ 
deyrath (disparagement) vder Standesungleichheit 
Statt fand, vorzuſchlagen. Schlug der Muͤndel dieſe aus, 
fü hatte er den Heyrathspreis, valorem maritagii, 
oder ſo viel an den Vormund verwirkt, als Geſchworne 
fhäßten: oder Jemand bona fide dem Vormund fuͤr eine 
folche Heyrath geben wollte, und wenn ber Pflegebefohlene 
ohne des Vormunds Genehmigung ſich verheyrachete, fo 
verwirkte es den doppelten Preis. Dieſes ſcheint eine der 
läftigften Auflagen unferer alten Lehue gewefen zu feyn. 
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. 6. Serner war es mit dem Beſitz eines Ritterlehns 
verbunden, daß dem Lehnsheren bey jeder Veräußerung 


von Land, die ber Bafall vornahm, ein Handlohn (fines) _ 


gebührte. Nach dem 1. Eduard II. Eap. 12. war es be 
ſtimmt, daß ein Drittheil des jährlichen Ertrags für eine 


Erlaubniß zur Veräußerung zu "erlegen, und nahm der Was. 


ſall es fih Heraus, ohne eine Erlaubniß zu veräußeren, ſo 
bezahlte er den Ertrag eines vollen Jahrs. 

9 Endlich war mit dem Boſitz eines Ritterlehns vers 
bunden der Heimfall, (escheas), worunter man das 


Aufhoͤren der Lehnspflihe oder die Auflöfung des Bandes. 


zwiſchen Lehnsherrn und Lehnsmann verfieht, wenn des 
Lesteren Stamm natürlich oder bürgerlich erlofchen iſt; d. 
h. wenn er ohne Blutsverwandten ſtarb oder bey begange⸗ 
nen ſchweren Verbrechen ſeine Guͤter verwirkte und dadurch 


bdoas Recht, fie zu vererben, verlor. In ſolchen Faͤllen fiel 


das Land heim oder an den Herrn des Lehns zuruͤck, d. h. 


die Lehnsverbindung hörte durch Wegfallen dev urſpruͤngli⸗ 
chen, ausdruͤcklichen oder ſtillſchweigenden Bedingung ber 


Lehnsverleihung auf. In dem einen Falle’ waren feine ° 


Blutserben vom Lehnsmann oder Erwerber, auf welche die 
Verleihung des Lehns ſich allein erfiredkte, vorhanden, in 


dem andern Falle bewies der Vaſall durch Begehung eines. 


fhweren Verbrechens, daß ihm, der feine Unterthanenpflicht 
vergeffen Hatte, auch als Vaſall nicht. mehr zu trauen fey, 
und verwirkte daher fein Lehn, das er unter der flilffchwei; 
genden Bedingung hatte, Fein Verbrechen zu begehen. In 
beyden Fällen war die Folge, daß die Schenfung an ben 
Herrn, von dem fie herſtammte, zuruͤckfiel. 


Dieſes waren die hauptſaͤchlichſten Eigmfhaften ı Zr | 


Felgen der Nitterichne, wozu bis zur Mitte des vorigen 
. Sahrhunderts der. größte Theil des Landbrfiges in dieſem 
Königreiche gehörte, und zwar vornämlich als unmittelbare 
Kronlehne. Es iſt bishes immer die Rede von dem eigent⸗ 

uchen Ritterdienſt geweſen, der darin beſtand, daB der Va— 


we 


® 
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fall dem Könige in dem Krieg folgte. Außer diefen gab es 
nun. noch einen andern Mitterdienft, der, wiewohl uneigent: 
lih, fo genannt. ward, weil der Dienft ober: die Erwiede⸗ 
rung von freyer und ehrenvoller Are und die Zeit der Lei: 
fung; dabey eben ſo unbeftimmt war, als: bey dem eigents 
lichen Ritterdienſte, mit dem er auch gleiche Wirfungen und 
Folgen hatte, Das waren die Lehne zu Hofrecht (by 
grand serjeanty) per magnum servitium,. deren Beſi⸗ 
Ber verpflichtet: waren, anſtatt dem Könige. unbeftimmet- 


im Felde zu dienen, gewiffe-perfönliche, Dienfte ihm zu 


leiſten, z. B. ſein Banner, fein Schwert zu tragen oder 
bey dev- Krönung ein Amt: zu übernehmen, 3. B. das Amt 
des Mundfchenks, Kampfers x. Eine Art von Lehne zu 
Hofrecht waren unter ‚anderen die Lehne by cornage; 
wenn es dem Lehnsmann oblag, bey einem: Einfall der 
Schotten oder anderer Feinde in ein Horn zu blafen, um 
dadurch die Unterthanen des Königs zu. warnen. 
Alle biefe Dienfte, die Ritters wie bie, Hoſdienſte, | 
waren. perfönlich und. ber Zahl oder Dauer nah unbe 
ſtimmt. Da indefjen bey Ritterlehnen die perſoͤnlichen 
Dienſte beſchwerlich und in mancher Hinſicht unpaſſend wur⸗ 
den, ſo fanden die Lehnsmaͤnner Mittel, dieſe anderweitig 
zu erſetzen. Anfangs ſchickten ſie namlich Andere für ſich, 
| E im Verfolg der Zeiten gaben fie ſtatt deſſen eine Geid⸗ 
vergürung an den Kevin. Zulegt Fam es dahin, daß die, 
Geldvergätung durch Schägungen bey jedem Ritterlehn ers 
hoben wurde, woher: foldhe Lehnsdienſte im Lateinifchen scz- 
tagium eder serpitium scuti biegen, von scutum, einem 
befannten Ausdruck für. Geld; und auf gleihe Weife wur; 
ben fie in unferm Normannifch:Sranzöfifchen acua ge genannt, 
da es im Grunde eine Geldleiftung und. kein Kriegsdienſt 
war, Zuerſt ſcheint dieſes im fünften: Regierungsjahre 
Heinrichs II. auf Veranlaſſung des Zuges nah Toulouſe 
aufgefommen zu ſeyn, und ward bald ſo allgemein, daß der 
perſoͤnliche Dienſt ganz außer Gebrauch Fam... Wir finden 
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daher. in. unſerer alten: Gefchichte, daß unfre Könige von 
diefer Zeit. an, wenn fie in den Krieg, gingen, ein Schilds 
geld (scutage) von ihren Lehnsmaͤnnern, d. h. allen 
Landbefigern des Königreichs erhöhen, um die Koften zu bes, 
ſtreiten und Kriegsvoͤlker zu beſolden und diefe Auflagen 
ſcheinen zur Zeit Heinrichs II. bloß auf dem Willen und 
Gutbefinden des Koͤnigs beruht zu haben, 

Der ſchreyende Mißbrauch dieſes Vorrechts unter deſſen 
Nachfolgern brachte das Volk auf, und Koͤnig Johann ward 
genoͤthigt, durch feine miagna charta zu bewilligen, daß 
fein. Kriegsſchatz ohne die Zuftimmung des Parlaments af 
erlegt werden folle. 

Durch) die Ausartung des Ritterdienſtes oder der per⸗ 


ſoͤnlichen Pflicht zu Kriegsdienſten in den Kriegsſchattz oder 


eine Steuer gingen alle (eingebildeten oder wirklichen) Vor⸗ 
theile der Lehnsverfaffung verloren und nur das Läftige das 
von- blieb nach. Anſtatt eine Volkbewaffnung zu bilden, 
die aus Baronen, Nittern und Gentlemen beſtuͤnde, welche 
durch eignen Vortheil, durch Ehre. und Eid gebunden wa: 
‚ven, König und Vaterland zu vertheidigen, diente das ganze 
Lehnsſyſtem jeßt nur zu einem Mittel, Geld zu erheben, 
um ein Heer gemietheter Söldner zu bezahlen. Inzwiſchen 
feitfäte der ganze hohe und niedere Adel unter -den uner⸗ 
träglichen Laſten, welche die Spißfindigfeit der Normanni⸗ 
ſchen Nechtögelehrten (ald Folgen der: nach der Eroberung 
aufgefteflten Nechtserdichtung) eingeführt und ihnen aufew 
legt hatte. Denn außer dem Schildgelde, wozu fie bey 
dem Wegfallen der perfönlihen Kriegsdienfte verbunden was 
ten, was indeffen von ihnen felbft im Parlamente beftimmt 
ward, konnten fie vom Könige oder -Dberlehnsheren um 
Hülfsgelder angefprochen werden, wenn fein ältefter 
Sohn zum: Ritter gemacht, oder feine ältefte. Tochter” ver: 
mählt werben follte, oder zur Ranzion feiner eignen Per: 

fon. Der Erbe ward bey dem Ableben feines Vorfahren‘ 
des erſten Gewinnes von feinem Erbe durch Auffahrrs: 
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geld und die Abgabe der erften Frucht, und, wenn 
er minderjährig war, feines ganzen. Befisthums bis zur 
Volljährigkeit beraubt. Und dann, wie Sir Ihomas Smith 
ſehr gefühlvoll klagt: „wenn er nad beendigter Bormunb: 
„shaft zu dem Seinigen gelangte, fo waren feine Forften 
„verwuͤſtet, feine Gebäude verfallen, jeder Vorrath zerſtoͤrt 
„und verfchleudert, feine Aecker ausgefogen ‚und ausgemer 
„gelt.“ Um ihn noch mehr zuräcdzufegen, hatte er jetzt 
den halben Gewinn eines Jahrs für die Auslieferung: feb 
ner Güter zu bezahlen und ebenfalld den Preis- oder Werth 
feiner Heyrath, wenn er die von. feinem Herrn und Vor: 
mund für ihn erhandelte, ihm aufgedrungene Gattinn aus; 
ſchlug, oder das Doppelte dieſes Preifes, wern er. eine an: 
bere heyrathete. Dazu Fam die unzeitige und Eoftfpielige 
Ehre der Ritterwärde, um feine Armuth noch glänzend 
zu machen. Und wenn durch dieſe Abzüge fein Vermögen 
fo zerrüttet und zertrümmert war, daß er fid) vielleicht ges 
nöchigt ſah, fein Erbgut zu verfaufen, fo erhielt er nicht 
einmal diefeg traurige Vorrecht bewilligt, ohne eine unge; 
heure Geldſumme für eine Erle ubniß zur Veraͤußerung zu 
bezahlen. 

Eine ſo eingreifende und — Knechtſchaft rief 
laut um Abhuͤlfe bey einem Volke, das ſich ſeiner Freyheit 
ruͤhmte. Nachdem daher von Zeit zu Zeit Parlaments⸗ 
ſchluͤſſe, als Schutzmittel, einige voruͤbergehende Beſchwer⸗ 
den gelindert hatten, wurden endlich die Kriegslehne mit 
ihrem ganzen druͤckenden Gefolge durch das vier und dreys 
higſte Statut aus dem zwölften Regierungsjahte Caris II. *) 
"gänzlich aufgehoben, indem dieſes verordnete: „daß das 
„Bormundfchafts: und Auslieferungsgerihet und alle, Bor: 
„mundſchafis- und Aunslieferungsgelder, erften Fruͤchte und 
„der Heyrathspreis bey Krons oder andern Lehnen gänzlich 
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;abgefhaft feyn follten. Ebenfalls. ſollte aller. Handiohn 
‚für die Veräußerung, fo wie überhaupt alle älteren Lehns; 


„Pflichten, Huldigung, Nitterdienft oder Schildgeld, Huͤlfs⸗ 
„gelder zur Ausftener der Tochter oder zur, Ritterwuͤrde des 


Sohnes, famme allen unmittelbaren Krohniehnen auf: 


„gehoben und alle Lehne, die mittelbaren, wie die 


„unmittelbaren, in freye Erbzinsgüter verwandelt feyn, mit. 


‚alleiniger Ausnahme der- freyen Aimofengüter, der Copr⸗ 
„holds und der Güter zu Hofrecht für Ehrendienfte (ohne 


„das Knechtiſche dabey.)“ Diefes Statut war ein größerer 


Gewinn für das bürgerliche Eigenthum im Lande, als ſelbſt 


die Magna Charte.  Lebtere ſchnitt die wuchernden Zweige 


der Kriegslehne ab und erhielt diefe dadurch im Kraft, das 
Geſetz Carls des zweyten aber rottete m ganz aue und zer: 
flörte Wurzel und A 


Sechstes Kapitel. 
Bon den neueren Englifihen Lehnem, 


Das Statut aus dem zwölften Regierungsjahre Carls H. 
machte, . wie gefagt, aus allen Lehnen mic Ausnahme der 


freyen: Almofengürer, der Güter zu Hofrecht und_der Ta . 


pyholds eine allgemeine Claſſe, die damals ſchon befannten 
und- ‚gegenwärtig noch vorhandenen, freyen —— 
(free and common. socage). \ 

I, Socage: ſcheint im allgemeinſten und weiteften 
Sinne ein Lehn fiir gewiſſe und beſtimmte Leiftungen zu 


bezeichnen und wird in dieſer Bedeutung ſtets den Ritters‘ 
lehnen entgegengefeßt, bey denen die Erwiederung (rendes) 


veränderlih und ungewiß wat, Diefe Lehne find zweyerley 


Art, freye Erbziusguͤter, wenn die Leiſtung nicht bloß 


— 
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beftimmt, ſondern auch ehrenvoll, und Bauernleihen 
(villein-socage), wenn die Dienfte wohl beſtimmt, aber 
von niederer Art find. Jene, von denen wir zuerſt teden, 
waren ſtets ſowohl nad der Art der Dienfte, als nach 
den damit verbundenen Folgen und, Auflagen bey weiten 
die feeyeften und unabhängigften unter allen Lehnen., Jh 
muß daher in der Ableitung des Werts socage dem Herrn 
Somner beyſtimmen, welcher es von dem Saͤchſiſchen Worte 
‚soc herleitet, das Freyheit oder Vorrecht bezeichnet und mit 
einer gebraͤuchlichen Endung, socage, Lateinifh socagium 
ein fteyes oder bevorrechteres Lehn bedeutet, Diefe Abtei: 
tung fcheint viel richtiger -zu ſeyn, als wenn unfre Lehrer 
des gemeinen Rechts es gewöhnlid von soca;, einem alten 
Lateinifchen Worte, das (wie fie uns fagen) einen Pflug 
bejeichnet, herleiten und behanpten, daß die Lehnspflicht fol: 
her Güter in alten Zeiten im nichts anderem, als Frohn- 
dienſten beftanden, welche der Lehnsmann für feinett Kern 
zu verrichten hatte, wie pflügen und fäen oder Korn fchneiden, 
daß aber im Verlauf der Zeiten diefe Dienfte mit Bewilli; 
gung aller Theile in einen jährlichen Zins verwandelt wd: 
ten, und zum Andenfen an den Utfprung den Namen von 
socage oder Pflugdienſten beybehalten hätten. Dieſes 
ftimmt aber Feineöweges mit dem überein, was Lictleton 
ſelbſt ſagt, daß ein Lehn in socage: vorhanden, wenn bloße 
Lehnstreue ſchuldig fey, ohne daß zugleich ein Zins gebühre; 
denn hier ift ja keine Verwandlung des Pflugdienftes, 

Da nun alſo das Hauptkennzeichen und _Unterfchei: 
dungsmerkmal .diefer Art von Lehnen darin befteht, daß bie 
Pflichten und Dienfte beſtimmt find, fo gehört dazu über: 
haupt alles freye Land, das man gegen gewifle und unver: 
änderliche Abgaben und Pflichten befigt, . insbefondere die 
fleinen Dienftlehne, die Bürgerlehne und bie Ga— 
velfindlehnen | | 

Die kleinen Dienftlehne (petit serjeaniy) haben 
viele Aehnlichkeit mit den Lehnen zu Hofrecht (grand ser - 
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jeäanty). Das Eine iſt ein perfönlicher Dienft, das Andere 
eine Abgabe, beydes aber hat denfelben Zweck und bezieht 
fih auf die Perfon des Könige. Petit serjeanty 'befteht 
nach Littletons Definition in dem Beſitz eines Landweſens 
vom Könige unter der Verpflichtung, demſelben jährlich eis 
nige geringe Kriegsbeduͤrfniſſe zu liefern, z. B. einen Bo; 
gen, ein Schwert, eine Lanze, einen Pfeil oder dergleichen. 

Em Bürgerlehn (in burgage) ift nad) Glanvil', 
dem auch Littleton beyſtimmt, * bloßes Erbzinslehn, und 
kommt vor, wenn der Koͤnig oder ein Anderer Lehnsherr 
eines alten Burgfleckens iſt, auf deſſen Grundſtuͤcken ein 
ſeſter Zins haftet. Es ſind eigentlich nur Erbzinsguͤter in 
einem Burgflecken, ſo wie die gemeinen Erbzinsguͤter zum 
platten Sande gehören. Ein Burgflecken (borough) un: 
terfcheidet fih von anderen DOrtfchaften durch das Recht, 
Parlamentsglieder abzufenden, und der einzige Beweis von 
dem Alter des Burgfleckens ift, wenn dafelbft das Wahl: 
techt auf Buͤrgerlehnen beruht (by burgage tenure). 
Ein Bürgers oder Städtelehn iſt daher vorhanden, wenn 
in einem alten Burgflecken Häufer oder Landſtuͤcke, worauf 
ehemals Käufer ftanden, als Erbzinsgüter gegen eine gewifle 
feſtgeſetzte Abgabe an den Lehnsheren befefien werden, Cie 
fheinen bey dem Normanniſchen Eindringen vornaͤmlich 
durch ihre Unbedeutfamfeit den Stoß abgehalten zu haben, 
indem es ſich nicht der Mühe verlohnte, mit ihnen eine 
Veränderung in der Belehnung vorzunehmen, da hundert 
von. ihnen zufammengenommen faum fo viel als ein Nit: 
terlehn ausgemacht Haben würden. Auch waͤre es nicht 
paffend geweſen, den Beſitzern derſelben, hauptfächlich Hand: 
werfern und Gewwerbetreibenden, eine Stelle mit den Ber: 
rflührungen eines Ritterlehns zu geben. Der Erbzins, der 
auf diefen Beſitzungen haftet, fcheine daher vffenbar ein 
Ueberbleibſel der Saͤchſiſchen Freyheit zu feyn , wodurch ſich 
auch die große Verſchiedenheit der Gebraͤuche erklaͤrt, welche 
bey vielen ie alten Bürgerlehnen ‚Statt finden, Das 
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‚ porzäglichfte und merfwürdigfte it dad Herkommen, deſſen 

-  Glanvill und Littleton gedenken. Es heißt zur Unterfcheis 
dung von den Normanniihen Gehraͤuchen das Engliſche 
(Borough-English) und befteht darin, daß der jüngfte 
und. nicht der Altefie Sohn in dem Buͤrgerlehn feinem Bas 
ter folgt, Andere befondere Gewohnheiten bey verfchiedenen 
/ Buͤrgerlehnen ſind z. B. daß die Ehefrau alle Veſitzungen 
ihres Ehemannes und nicht bloß den dritten Theil derſelben, 
wie nad) gemeinem Recht, erhält, und daß über Beſitzun⸗ 
gen durch einen legten Willen berfügt werden fann, was 
im Allgemeinen von der Eroberung an bis zur Regierung 
Heinrich VIII. nicht geftattet, zur Zeit der Sachen jedoch 
zuläßig war. | 
Das Weſen des Gaveitind⸗Lehns beweiſet die an⸗ 
gegebene Abſtammung noch mehr, Allgemein befannt iſt 
es, welche Kämpfe die Einwohner von Kent wagten, um 


 . Ihre alten Freyheiten zu erhalten und von welchem Erfolg 


diefe Kämpfe waren. Da wir nun vorndmlih in Kent 
das (freylich auch in anderen Gegenden des Königreichs ges 
fundene) Herkommen des Gavelfind antveffen, fo koͤnnen 
wir ſehr wohl ſchließen, daß es ein Theil diefer Frepheiten, 
mithin nad der Meinung des Heren Selden, vor der Nors 
mannifchen Eroberung. im ganzen Lande Gebrauch gewefen 
fey. Diefes Lehn Hat viele Eigenthuͤmlichkeiten, wodurch es 
fih uhterfcheidet; folgende gehören zu den hauptſaͤchlichſten. 
1, Der Befiger hat im funfzehnten Jahre das hinreichende 
Alter, um fein Gut durch Belehrung zu verdäußerm 2 
Das Gut iſt nicht dem KHeimfall unterworfen, wenn ber 
Beſitzer wegen begangener Verbrechen zur Strafe feine Guͤ⸗ 
ger verliert, da es hier Grundſatz üft: „der Vater an dem 
„Aſt, der Sohn an den Pflug.“ 3. An den meiften Or: 
ten hatte er das Recht, über fein Land in einem letzten 
Willen zu verfügen, ehe diefes noch durch ein Statut all⸗ 
gemein verftattet wurde, 4, Das Land geht nicht auf dem 
aͤlteſten ‚oder ben jüngften, überhaupt micht auf einen. einzi⸗ 
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gen Sohn, fondern auf alle Söhne zufammen, welhes in 
der That vor Zeiten die gemeine Erbfolge in ganz England 
war, wenngleich an befonderen Orten befondere ai 
heiten. herrfchten. R | 
| Nachdem ich nun bie verfchiedenen Arten ber freyen 
Erbzinsguͤter aufgefuͤhrt und unterſchieden habe, will ich 
zeigen, daß ſie ſehr Vieles vom Lehn an ſich haben, wie 
aus ihrer Aehnlichkeit mit den Ritterlehnen hervorgehen 
wird. Beyde hatten z. B. ihre Oberlehnsherren, waren 
einem Zins oder Dienſten der einen oder anderen Art, dem 
Lehnseide, Hülfsgeldern, Auffahrtögeldern, den erften Früchs 
ten, der Vormundſchaft, dem valor 'maritagii, Handlohn 
bey Veraͤußerungen und dem Heimfall unterworfen, 
Die mit dem freyen Erbzinslehn verfnüpfte Vormund⸗ 
fhaft war indeffen von. ganz anderer. Art, als diejenige, - 
welche als eine Folge des Nitterlehns Statt fand, Denn, 
wenn das Erbe einem Kinde unter vierzehn Jahren zufälle, 
fo fteht die Vormundſchaft nicht, und fland nie, dem Lehns⸗ 
herrn zu, fondern fein naͤchſter Verwandter (dev nicht zu 
der Erbſchaft gelangen kann)/ ſoll fein Lehnsvormund 
(guardian in socage) ſeyn und die Aufſicht über fein Land 
und feine Perfon führen, bis er das vierzehnte Jahr er⸗ 
reicht. Mit vierzehn Jahren Hört die Vormundfchaft auf, 
der Erbe kann alsdann dem Vormund den Beſitz nehmen 
und ihn ‚wegen der Renten und Einnahmen zur Rechen 
fchaft ziehen. Damit war indeflen der Nachtheil verknüpft, 
daß junge Leute, wenn ihnen in einem fo zarten Alter die 
Wahl ihrer Vormünder bis zum ein und zwanzigften Jahre 
überlaffen war, leicht eine unüberlegte Wahl treffen fonn:. 
ten. As daher faft alles Landeigenthum bey uns in freye 
Erbzinsgäter verwandelt war, fo verordnete das Geſet 
(das vier und zwanzigfte aus dem zwölften Regierungsjahre 
Carl II.) zugleich, daß es dem Vater frey ſtehen folle, in, 
. einem lebten Willen feinem Rinde bis zum ein und zwanzigften 
Sabre einen Vormund zu ernennen. Und wern der Vater 
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von diefer Befugniß feinen Gebrauch) gemacht, -fo fchreitet 
das Gericht des Großkanzlers oftmals ein, und ernennt’ck 


nen Vormund, um zu verhüten, daß der unmündige Erbe 


duch Unvorfichtigkeit in Gefahr komme, ſich zu Grunde zu 
richten, Auch war der Heyrathspreis oder valor marita- 
gii bey Erbzinsgütern Fein Erwerb oder Vortheil für den 
Vormund, fondern vielmehr das Gegentheil. Denn went 
der Vormund feinen noch nicht vierzehnjährigen Pflegebe: 
fohlenen verheyrathete, fo war er gehalten, den Heyrath#; 
preis, anzumeifen, wenn er auch nichts nahm, es wäre denn, 
daß er ihn vortheilhaft verheyrarhete. Mit vierzehn Jah; 
ren fonnte der Mündel ohne Zufiimmung feines Vormunds 
felbft über feine Hand verfügen, bis vor Kurzem das Ge: 
feß zur Verhütung heimlicher Ehen erfchien *). 

So viel von den beyden KHauptelaffen **), wozu faft 
alle freyern Güter im Lande bis zur Wiederherftellung im 
Sjahre 1660 gehörten, da die Nitterlehme aufgehoben und 
zu Erbzinslehne gemacht wurden, fo daß beyde Arten von 
Gütern ‘gegenwärtig in demfelben Lehnsbande, als freye 


- Erbzinsgüter, ftehen. 


Die ‘andere Hauptabtheilung der Lehne find die Baus 
ernleihen (villenages) im Gegenſatz von freyen Leis 
hen, löbera tenementa. Sie zerfallen wiederum in zwey 
Elafien, einfache und bevorrechtete Bahernleihen, mor 
von‘ zwey andern Arten unfrer neueren Lehne ihren Ur: 


. fprung haben. 


% 


IT. Von den einfachen Bauernleihen ſtammen unfre 
gegenwärtigen Copyholds ‚oder folhe Güter her, deren 
Beſitzer eine Abfchrift der Hofrolle als Beweis erhielten, 
und welche der Lehnshert nah) Gefallen wieder Br 
men fonnte. ; 





4) 26 Georgs IT.. Gap. 35. ©. oben 2.1. Gap. 15.5. Ueberf. 


”r) Nämlich Nitteriehnen und freyen Erbzinsgütern. d. Ueberſ. 


/ 
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uUnm ſich davon eine deutlihe Vorftellung zu machen; 
wollen wir zuvörderft den Urfprung und das Wefen der 
landfäßigen. Güter betrachten. Landſaͤßige Güter 
(manors) find fo alt, wie die. Sächfifhe Ordnung, wenn 


ſie damals vielleicht auch In einigen. unweſentlichen Umftäns 


den von ben gegenwärtigen etwas verfchieden waren, Ein 
Manot, manerium, (a maänendo, weil es der gewöhn: 
lie Aufenthalrsort »des Eigners war) feheint ein Grund⸗ 
ftück gewefen zu feyn, das großen Herren verliehen war)‘ 
So viel ſie davon felbft in Beſitz hatten, und für ihren 
Hausftand bedurften, hieß Zerrae dominicales oder des 
mesneRand, Hoffelder, weldhe der Herr felbft, domi- 
nus mänerii mit feiner Dienerfhaft inne hatte. _ Das‘ 
übrige Land (tememental) ward Unter. die Hinterſaſſen 
vertheilt und erhielt nady der. verfchiedenen Belchnungs« 
weife zwey verſchiedene Benennungen. Erftih Buchland 
der Briefland (book-Zand), weldyes man vermöge eines 


Contrakts "gegen gewiſſe Abgaben und: freye Dienſte befaß, 


und welches im Grunde von ben freyen Erbzinsgätern dat, 
‚Nicht verfchieden war. Aus diefen find die meiften Frey—⸗ 
lehne (freeholds) entftanden, bie zu landfäßigen Gütern 
gehören, und deren Beſitzer den Gursherren perſoͤnliche 
Dienſte und Aufwartung ſchuldig ſind. ' 7 

Zweytens Volkland (folk-land), welches dem Ber 
figer durch Feine Schrift gefichert, fondern unter bie gemei: 
nen Leute oder das Volk nad) Gefallen des Herin: vertheile 
und nach feinem Gutbefinden auch. wieder: zurückgenommen‘ 


ward. Diefes waren die eigentlihen Bauernteihen, welche 


wir ſogleich näher betrachten wollen, Was alsdann noch 


‚von dem Gute übrig blieb, war unbebautes Land, daher 


dad wüfte Land (waste) des Hertn genannt, und biente 
zu Öffenelihen Wegen und zur Gemeinweide für den, Herrn’ 
und feine Hinterfaffen. Die landfäßigen Güter: hießen vor⸗ 
mals Baronieen, wie fie denn auch gegenwärtig noch Lehns⸗ 
berrfchaften find, und jeder Gutsherr oder Baron war be; 
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rechtigt, ein Gutsgericht ——— zu halten, um ge⸗ 
ringere Vergehen und Stoͤrungen auf dem Gute zu richten 
und Streitigkeiten über das Eigenthum unter den Hinter⸗ 
faffen zu entfcheiden. Dieſes Gericht ift von einem lands 
fäßigen Gute unzertrennlic) und wenn die Anzahl der 
Lehnsmänner fo gering ift, daß fie zu einem Gefchwornenz 
oder Lehnsgerichte nicht hinreicht, d. h. wenn nicht wenige 
ſtens zwey Hinterſaſſen zum Gute gehören, fo geht das 
Gut: felbft. verloren. 

In den erfien Zeiten nach Einführung der Lehneord⸗ 
nung verliehen die groͤßeren Barone des Koͤnigs, welche ein 
ausgedehntes Gebiet als Kronvaſallen beſaßen, oft kleinere 
landſaͤßige Guͤter an Aftervaſallen, deren Lehnsherren ſie 
wurden. Dergleihen Guͤter haben daher noch einen Ober⸗ 
herrn, welcher. der Oberlehnshere (lord parämount) über 
alle diefe Güter genannt wird. Seine Herefchaft wird 
Häufig Dberherrlichkeit (honour) ftatt landfäßiges Gut 
genannt, beſonders wenn .fie.einem alten Lehnsbaron zuge: 
fanden oder einmal in den Händen der ‚Krone gewefen 
war. Die niederen Herren ahmten diefed nad) und fingen, 
an, noch kleinere Güter abzufondern und als Lehne an An: 
dere zu verleihen, - und fo ging es in infinitum fort, bis 
die Oberherren die Erfahrung machten, daß fie durch diefes 
Berfahren der Afterbelehnung alle ihre Lehnsvortheile, wie 
Bormundfhaft, Heyrathspreis und Heimfall verloren, da 
diefe nämlich den Afterlehnsherren, als den unmittelbaren 
Dberherren des Zerre-tenant ober deffen, welcher das Land 
Im Defis hatte, zufidlen; fo wie fie auch bemerften, daß 
die Afterlehnsherren dadurch dergeftatt verarmten, daß fie 
nicht im Stande waren, ihrerfeits die Pflichten gegen den 
Oberherrn zu erfüllen, Diefes veranlaßte unter. andern bie 
Statuten Edwards II, und III., von welchen Legteres alle 
Afterlehne vor der Regierung König Eduards J. beftätigte, 
die fpäteren aber dem Eöniglihen Vorrechte anheim gab, 
Es iſt daher Elar, daß ale heut zu Inge vorhandenen 
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landfäßigen Güter zur Zeit König Eduards I. ſchon da 
gemwefen feyn müffen, 

Bas ferner das Volfland oder die Bauernleihe betrifft, 
fo war diefes, genau genommen, weder ein Normannifches, 
noch ein Sächfifches Lehn, fondern ein aus allen vermifchter 


und zufammengefeßter Befig, der auch etwas vom Dänis 


fhen hatte, da der Sterbefall (heriot) gewöhnlich damit 
verbunden war, Zur Zeit der Säcfifhen Regierung be: 
fand fih, wie Sir William Temple fagt, eine Llaffe des 


Volks in wahrer Leibeigenfchaft, ward zu den niebrigften » 


Arbeiten gebraucht und gehörte mit Kindern und aller 
Haabe dem Herrn des Grund und Bodens, wie das Vieh 
und was. fonft auf dem Gute vorhanden war. Dieß fchei: 
nen Diejenigen geweſen zu feyn, welche das fogenannte 
Volkland befaßen- und nad) Gefallen des Herren davon vers 
trieben werden Fonnten. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Mormannen, die nur ihre: Lehnsverhältniffe Fannten, 
bey ihrer Ankunft in England die Morgenröthe der Frey⸗ 
beit für jene Unglüclichen, wenn fie ihnen zufielen, aufge 
ben und fie, gleich den Uebrigen, den Eid der Lehnstreue 
ſchwoͤren ließen. Diefes ercheilte ihnen ein Recht auf 
Schuß und verfeßte fie in eine Lage, die zwar beffer, als 
Sänzlihe Knechtſchaft, aber doch unter jedem. andern Ver; 
Hältniffe war. Sie nannten diefes Bauernleihen ober 
unfreye Bauerngäter (villenage) und die Befiger villeirs 
(Bauern), entweder von dem Worte vzlis oder, wie Sir 
Eduard Cokẽ fagt, von vzlla, weil ſie hauptſaͤchlich in 


Dörfern (villages) lebten und fih mit Feldarbeiten der, 


ſchmutzigſten Art defchäftigten. 

Diefe Bauern, die hauptfächlich den- Herren der lands 
fäßigen Güter gehörten, waren entweder hofhoͤrige (re- 
geardant) oder fie gehörten der Perfon des Gutsherrn 
an (in gross) und fonnten durch Contrakte ihren Herrn 


wechſeln. Sie durften ihren Seren ohne deffen Erlaubniß 


nicht verlaffen, fondern konnten, wenn fie fid entfernten 
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oder ihm entwandt wurden, gleich Thiete oder anderem 
Eigenthum, durch eine Klage von ihm in Anſpruch genom⸗ 
men werden. Sie beſaßen freylich kleine Landſtellen, um 
fuͤr ſich und ihre Familie den Unterhalt zu gewinnen, es 
ſtand aber ganz in dem Willen des Herrn, ſie ihnen zu 
nehmen, wie es ihm gefiel, und ſie waren die niedrigſten 
Dienſte ſchuldig, wie z. B. Dünger auszubringen, die Hof 
felder des Gutsherrn einzufriedigen und andere Arbeiten der 
niedrigſten Art; uͤberdieß waren ihre Dienſte noch der Zeit 
‚und Größe nach unbeſtimmt. Der Bauer erlangte fein Ei: 
‚geuthum, weder an Land, noch an beweglicher Haabe, ſon⸗ 
dern, wenn er etwas erhielt, Eonnte der Herr dieles zu ſich 
nehmen und den Hörigen davon vertreiben, es wäre denn, 
daß der Leibeigne fhon über die Güter verfügt hatte, . ehe 
Hoc der Herr fie zu fih genommen, denn alsdann konnte 
dieſer fein Recht nicht mehr geltend machen. 
Dieſe Bauern erhielten ihre Freyheit durch Freylaſ⸗ 
laſſung, welche ausdruͤcklich oder ſtillſchweigends erfolgte; 
ausdruͤcklich, wenn Jemand feinem Leibeignen eine Freylaf: 
fungsacte bewilligte; ftillfhweigends, wenn er einen Schuld: 
-fhein auf eine Summe Geldes an ihn ausftellte, ihm 


ſchriftlich eine Leibrente ausſetzte oder ein Beſitzthum als. 
Erbgut oder, auf Lebenszeit oder gewiffe Jahre verlieh. Er. 
gab nämlich dadurch zu erfennen, daß er feinen Leibeignen 
als einen freyen Mann betrachtete, da er ihm eine Klage 


‚gegen fi, bdeffen Herrn, einräumte oder ein mit dem frühes: 
ten Zuſtande der Eigenhörigkeit voͤllig — Ei⸗ 
genthum beylegte. 

Auf dieſe und andere Weiſe kamen die — im 
Verlauf der Zeiten immer weiter mit ihren Herren (dained 
considerable ground on their lords) und befeftigten 
ihr Beſitzrecht dergeftalt, daß ihnen von ihren Landftellen 
an manden Drten eben fo viel und an anderen mehr ge: 
hörte als den Herren, DA nämlich viele Gutsherren aus 
Sutmüthigkeit und Wohlwollen feit Menſchengedenken ihre 
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leibeignen Bauern und deren Kinder in dem ruhigen Beſitz 
ihrer Stellen vom Bater auf den Sohn umgeftört gelaffen 
hatten, fo gab das gemeine Hecht, defien Seele das Her: 
kommen ift, ihnen jet eine Verjährung gegen den Herrn, 
‚fo daß diefer ihnen, wenn fie ihre Frohndienfte leifteten, 


die Landftellen nicht nehmen Eonnte. Denn wenn man im . 


Allgemeinen auch fagt, daB fie ihre Bauerngüter nach dem 
Willen des Gutsheren befißen, fo muß diefer ſich doch nach 
dem Herfommen des Guts richten, und ein folches Herkoms 
men wird entweder durch die Protokolle (rolls) der vers 
fhiedenen Gutsgerichte. (courts baron), worin es einge: 
tragen ift, aufbewahrt und bezeugt, oder es erhält ſich das 
duch, daß es feit undenflihen Zeiten auf dem Gute ſtets 
beobachtet it. Da nun ſolche Landmwirthe für ihre Stellen 
nichts aufzuzeigen hatten. als+ diefes Herfommen und eine 
darauf gegründete Aufnahme in_jene Rollen oder eine. von 
‘ dem. Verwalter beglaubigte Abfchrift der Eintragung, fo 


„fing man an, fie Befiger vermöge einer Abſchrift 


aus der Hofrolle (tenants by copy of court-roll) 
und die Stellen Abfchriftsftellen Ccopyholds) zu nennen. 

Auf diefe Weife find die Copyholds, wie Sir Eduard 
Coke ſich ausdrückt, wenn gleich von geringer Herkunft, 
doc aus einem alten Haufe, denn nad dem Vorfiehenden 
Scheint es, daß Copyholders im Grunde nichts anders find, 
als leibeigne Bauern, welche feit undenklichen Zeiten immer 
mehr von ihren Gutsherren gewannen und endlid ein Ges 
wohnheitsrecht auf ihre. Stellen erlangten, welche fie früher 
tediglih nad) dem Willen des Herren befaßen. Dadurch ei— 
klaͤrt fih die große Verfchiedenheit des Herkommens auf 
den Gütern binfichtlic der Erbfolge in den Landftellen, fo 
wie der Rechte ihrer Beſitzer. Die Verbeſſerung des un: 
freyen Bauernftandes aber war fo allgemein, daß, als das 
Geſetz Carls II, die Bauernleihen. ganzlih aufhob (wobey 
die Copyholds jedoch blieben), ſich kaum ein einziger un: 
freyer Bauer im Lande, fand. Auf diefe Weife find bie 
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teibeignen Bauern ſchon lange bey und zu Copyholders 
aufzerückt; ihre Perfon wurde durch Freylaffung oder Ver⸗ 
jährung der Eigenhörigfeit entzogen, ihren Stellen blieb aber 
im Srunde nach wie vor diefelbe unfreye Verfaſſung und Unge⸗ 
wißheit des Beſitzes, mwiewohl im, Allgemeinen die Frohn⸗ 
dienfte in einen -fleinen Zins an Geld verwandelt wurden. 
Wir koͤnnen ferner aus dem Gefagten folgende zwey Haupt; 
grundfäge entnehmen, worauf fih das Befigrecht der Copy: 
holds gründet: 4. Die Eoppholdsftellen machen einen Theil 
bes landfäffigen Guts, woran fie pflähtig find, aus, und 
liegen in deffen Bezirk, 2. Ihr Befis beruht feit unvor⸗ 
denklichen Zeiten auf einer Abfchrift der Hofrolle. Unvor⸗ 
denkliches Herkommen naͤmlich iſt das Leben alles auf Abs 
ſchrift gegründeten Beſitzes, fo daß, genau genommen, heut 
zu Tage fein neues Copyhold verliehen werden kann. 

In einigen Gütern, wo es Gebrauh war, den Erben 
in der Stelle folgen zu laffen, wurden fie erbliche Copys 
holds genannt; in andern, wo die Herren mehr über bie 
Erhaltung ihrer Rechte wachten, find. fie fortwährend nur 
Copyholds auf Lebenszeit. Das Herkommen hat nämlich). 
fo fehr die Oberhand gewonnen, daß, fofern nur die bey 
der Belehnung ausbedungenen Dienfte geleiftet werden, ber 
Herr im erfteren Falle die Zulaffung des Erben bey dem 
Ableben „feines Hinterfaffen nicht verweigern und im zwey⸗ 
ten den gegenwärtigen Beflßer, fo ‚lange er lebt, nicht ent⸗ 
fernen kann, mwiewohl deſſen Beſitzrecht dem Namen nad) 
in dem bloßen Willen des Herrn fih gründe, 
| Pflichten und Laften, welche den Copyholds mit freyen 

Lehnen gemeinfchaftlih, find treue Lehnd=Dienfte, ein 
jährliher Zins oder anderweitige Dienfte, Auffahrtsgek 
der und Heimfall. Die: beiden leßteren ‚gehen nur die 
erblichen Copyholds an, die übrigen auch die auf Lebenszeit, 
Aufferdem ruht auf den Copyholds noch der Sterbefall, 
Bormundihaft und Handlohn, Der Sterbefall ift (je nach⸗ 
dem der Gebrauch), entweder das befte Stuͤck Vieh oder 


— 
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etwas Anderes, das dem Heren bey dem Sterbefall eines 
Sointerfaffen gebührt. Diefe Abgabe haftet auf beyden 
Arten von Copyholds, Vormundſchaft und Handlohn dages 
gen kommen nur bey den ‚erblichen vor. Die Vormund; 
[haft bey Copyholds Hat fowohl von Ritter: als von freyen 
Erbzinsgätern etwas. Wie bey den Ritterlehnen, ift der 
Herr der gefeßlihe Vormund, welcher gemeiniglich einen 
Derwandten des unmündigen Befißers zu feinem Stellvers 

treter ernennt, und er ift, gleich dem Vormund bey freyen 
Erbzinsgätern, feinem Pflegebefohlenen der Nußungen we⸗ 
gen verantwortlih. Der Handlohn befteht bisweilen in 
den Früchten des erften Jahrs, bisweilen iſt es dagegen 
ein eigentliher Handlohn für die Veräußerung der Stelle; 
auf einigen Gütern. fann nur eine Art gefordert werden, 
auf andern Beydes und auf noc andern Feind von Beyden. 
Bisweilen iſt der Handlohn willkuͤhrlich nach Gutbefinden 
des Gutsherrn, bisweilen dürch Herkommen beſtimmt. 
Wenn er aber auch willkuͤhrlich iſt, ſo haben die Gerichte 
doch zu Gunſten der Freyheit der Copyholds die Einſchraͤn⸗ 
kung gemacht, daß er billig feyn muß, da ſonſt ein fo 
großer Handlohn gefordert werden möchte, daß der Erbe. 
die Stelle nicht antreten könnte. Es darf daher ar Hands 
lohn bey: Sterbefällen und Weräußerungen micht mehr ge; 


nommen werde, als der reine Ertrag der Stelle von zmey 


Sahren ausmacht (es wären denn befondere Umftände vors 
handen). 

IV, Bevorrechtete Bauernleihen (villein so, 
cage) find diejenigen Bauernguͤter, welche ſeit der Erobe⸗ 
zung als Kronlehne befeffen werden, und deren Beſitzer 
„villana faciunt servitia, sed certa et determinata“, 

"Die Befiser koͤnnen durch Veräußeruug oder Belehnung 
ihre Güter eben fo wenig an Andere übertragen, als bie 
‚ unfreyen Bauern es Eönnen, ſondern muͤſſen fle bem Herrn 
oder deilen Beamten zurücgeben, damit fie von Neuem 
verliehen und als Bauernguͤter ertheilt werden. Aus dies 
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fem Umfande Eönnen wir nun abnehmen, daß die alten 
Domainen (by tenure in ancient demesne), bie fih 
heutiges Tages noch finden,-von ähnlicher Art, nur- etwas 
mehr, als Kopyholds find; fie Haben etwas von der Nie: 
drigfeit der. Bauernleihen in der Art der Dienfte und von 
der Freyheit der Exchzinsgüter in deren Gewißheit, und ers 
‚hielten daher die aus Beydem zufammengefeßte. Benennung 
eines Frohn-Erbzinsguts, villanum socagium. 

Alle Domainen beſtehen in Grundftüden oder land: 
fäffigen Gütern, welche, wenn fie auch gegenwärtig vielleicht 
an Unterthanen, verliehen find, doch zu den Zeiten Eduards 
des Dekenners oder Wilhelms des Eroberers in den Han: 
den der Krone fich befanden und, als folche, in dem großen 
Kataſter der Schakfammer, dem, fogenannten domesday- 
book aufgeführe fiehen. Die Beſitzer diefer SKronlehne 
‚waren nicht alle unter einander gleich, Einige von ihnen 
‚blieben, wie Britton bezeugt, noch lange Zeit völlig unfreye 
Bauern, die vom Willen des Gutsheren abhängig, und 
die gegenwärtigen Beſitzer folder Stellen unterfheiden ſich 
nur in wenigen Stücden von gewöhnlichen Copyholders. 
Andere ‚hatten duch die Eöniglihe Gnade beynahe ganz 
ihre Fr h)eit und waren nur für ihr Land zur Berrichtung 
einiger, Frohndienſte der befferen Art gehalten, die überdies 
gewiß und feſt beflimme waren, wie 3. B. für den König 
fo und fo viele Tage zu pflügen, feinen Hof mit einer ge: 
wiffen Quantität Xebensmittel zu verfehen, oder andere fefte 
Dienfte, Alles diefes ift gegenwärtig in Geldabgaben ver: 
wandelt, fo. wie den Beſitzern auch viele Freyheiten und 
‚ Vorrechte bewilligt waren, 3. B. das Vorreht, Sachen, 
die ihr Eigenthum betreffen, in ihrem eigenen Gericht, das 
alte Domainengericht genannt, vermitteld einer eignen La; 
dung. des fogenannten wrzt af right close zu verhandeln, 
Freyheit von Zoll oder anderen Abgaben, vom Beytrag 
zu den Koften der Abgeordneten aus den Grafichaften, yon 
der Theilnahme am Geſchwornengericht und dergleichen, 
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Wir haben nun die Hauptgrundſaͤtze der Lehre von 
den aͤlteren und neueren Lehnen in der Kuͤrze dargelegt, 
wobey der Zuſammenhang und die gegenſeitige Beziehung 
nicht zu verfennen if. Das Ergebniß der Veränderungen 
und Verwandlungen, welche -diefe Lehne von der Sächfifchen‘ 
Zeit an bis zum zwölften Regierungsjahre Carls Il. nach 
und nad) erfahren haben, ift demnach, daß es gegenwärtig 
nur zwey Arten weltlicher Lehne gibt, freye Erbzinsgüter 
und niedere Bauerngüter, die auf einer Abſchrift der 
Hofrolle beruhen. 7 
Ich fagte der weltlichen Lehne, denn es iſt ho 
eine andere Art von Lehnen, welhe das Gefeß Carls 
des II. beybehalten hat, zurück, die geiftlihen Lehne oder 
die freyen Almofengüter. | 

V. Freye — 2— (tenure in frank 
almoign), in libera 'eleemosyna find folhe Güter, _ 
welche eine geiftliche, einzelne oder zufammengejeßte Körper: 
ſchaft beſitzt, umd die derfelben für immer von dem Schen: 
fer verliehen worden. Die Dienfte, welche die Körperfchaf: 
ten für dergleihen Güter zu verrichten hatten, waren nicht 
feft beſtimmt, es lag ihnen nur überhaupt ob, bey Lebzeiten - 
oder nad) dem Tode des Schenfers und deſſen Erben für 
deren Seele zu beten, und fie. leifteten nicht den Eid der 
Lehnstreue, denn dieſer geiftliche Dienft war von höherer, 
erhabenes Art: Diefes ift die Lehnspflicht, welche faft al: 
len alten Klöftern und geiftlichen Stiftungen für den Beſitz 
ihrer Güter oblag und wofür noch heutiges Tages die 
Pfarrgeiftlihen und fehr viele geiftlihe und milde — 
gen ihre Guͤter beſitzen. 

Die Art der Dienſte iſt indeſſen nad der — 
beſſerung veraͤndert und mehr mit den reineren Lehren der 
Engliſchen Kirche in Einklang gebracht. Gegenwärtig kom⸗ 
men jedoch derglekhen Schenkungen nicht ‚mehr vor, denn 
feit dem Statut quia emptores aus dem achtzehnten 
REN Eornarde I. ann nur allein dei König 
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Güter zu folhem Lehn ertheiten, Sch führe fie daher nur 
an, weil freye, Amofengärer in dem Geſetz Carls II. na 
mentlih ausgenommen und noch immer: vorhanden find. 


i 





Siebentes Kapitel, 
Bon erblihen Freylehnen (of freehold estates, 
of inheritance *). - 


Da naͤchſte Gegenſtand unſerer Eroͤrterungen find das 
Weſen und die BEINEN des Geunbbefiges (estate). 





Das nachfolgende Gapitel beweifet, wie unbeſtimmt ber deut: 
ſche Ausdruck „freyes Landeigenthum‘ und wie irrig „freyes 
Erbgut” für freehold. ift. Freehold, liberum tenementum, 

_ franktenement iſt ein der Dauer nah unbejtimmter 
Befis an freyem Grundeigenthum (freyes Grundeigenthun 
den copyholds entgegengefeßt, die der Gutsherr immer, wie 

der zurüdnehmen konnte) oder was an unförperlihen Erben 
dieſem gleich ailtz 3. B. Nenten and Land, Zehnten ꝛc. 

Die Dauer des Beſitzes muß aber, wenn er wicht auf die 
Erben übergeht, die Lebengzeit des Beligers oder eine Lage, 
‚die zeitlebend währen. Fann, feyn. Wenn im neunten Capi⸗ 
tel zu. den geringeren Beligungen, ald freehold, die Beſitzun— 
gen gerechnet werden, ‚welche der Verleiher nah Gefallen 
zuruͤcknehmen kann, die-mithin der Dauer nach fo ungewiß 
find, wie ein freehold nur immer feyn kann, fo ift zu be= 
merken, daß nach der Anficht der Englifhen Nechtögelehrten: 
nur derjenige Belig eine unbefiimmte Dauer hat, deſſen Auf: 
bören nicht vom Berleiher abhängt, wogegen der vom Wil: 
len des Verleihers abhängige Beſitz eben durch diefen Wil: 
len bejtimmt und mithin nicht vorzäglicher ift, als wenn er 

ſogleich auf gewiſſe Jahre befhränft wäre. Es erklärt ſich 
num, wenn im erften Buche geſagt wird, daß die Kirchendie⸗ 
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Unter Beſitz (estate) verftehen wir bey Land und Erben 
bas dem Befiger "daran zuftiehende Necht, fo daß, wenn 
Sjemand feinen. ganzen Befis in dem A. und deffen 
Erben verleiht, alles was er nur. verleihen Eann, dadurch 
übergeht. Im Lateinifchen heißt «8..status, welches die Lage 
sder das Verhältniß bezeichnet, worin fi der Eigner in 
Abſicht auf fein: Eigenthum befindet. "Um num diefes ganz 
genau und richtig. zu beſtimmen, iſt : der. Grundbeſitz in 
dreyfacher Kinficht zu betrachten, erftlih. mit Ruͤckſicht auf 
bie Quantität des Rechts, bad dem Beſitzer ans feinen 
Stelle zufteht, zweytens mit Ruͤckſicht auf die Zeit, wann 
er von dieſer Quantitaͤt des Rechts Gebrauch machen kann 
und drittens mit Ruͤckſicht auf die Zahl und Verbindung 
der Beſitzer. Was zuvoͤrderſt die Muantitaͤt des Rechts, 
das Jemand an ſeinem Beſitzthum hat, betrifft, ſo richtet 
dieſe ſich nach deſſen Dauer und Umfang. Sein Beſitzrecht 
beſteht nämlich entweder auf eine unbeſtimmte Zeit bey ſei⸗ 
ner oder bey eines Anderen Lebzeit; nder es Hört bey ſei⸗ 
nem Ableben auf oder geht auf feine Nachkommenſchaft 
über; oder es ift auf gewifle Sabre, Monden oder Tage 
befchränft; oder endiich es ift unbegrängt und unbeſchraͤnkt, 
ihm und feinen Nachfolgern für immer beygelegt. Dadurch 
entfteht die erfte Eintheilung des Beſitzes oder der Güter 
in Freylehne und in geringere Befigungen, als 
Freylehne (/reehold and less than freehold), 





ner ein freehold in ihren Aemtern haben, fie haben nämlich 
ein Beſitzrecht von unbeftimmter Dauer. Ein freehold-Befiß 
entfteht nach gemeinem echte nur durch livery of seisim 
oder Inveſtitur bey Land und bey unlörperlichen tenemenıs, 
duch die dabey übliche Art der Webertragung, und’ daher 
find estates of freehold auch Befigungen, die anf diefe Weife 
übertragen werben, Nach dieſer Beſtimmung des Begriff 
wird freehold im Dentfhen nur wörtlich durch Freylehn ge> 
geben werden können, da es bey weiten wicht immer freyes 
Grundeigentbnm: bezeichnet, d» Ueberſ. 


% 
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Die Freylehne ſind entweder erblich oder nicht erb— — 


kich:: Jene zerfallen wiederum in unbeſchraͤnkte Erb⸗ 
güter‘ oder‘ Freplehne und befchränfte Erbgüter, wozu 
das Lehn mit befhränfter Erbfolge (fee-tail) gehört. 
— 1. Befiser eines unbefchränften Erbgutd (tenant in 
fee-simple, tenant in fee) ift derjenige, welcher Land, 
Defigungen oder Erben inne hat, die ihm und feinen Erben 
allgemein, unbedingt und fchlechthin "für immer verliehen 
find, ohne daß — worden, welchen Erben, ſo daß 
dieſe auf ſeiner Wahl oder auf der Beſtimmung des Ger 
ſetzes beruhen. Die eigentliche Bedeutung des Worts fee 
Ceodum) ift der des Wortes feudum oder fief (Lehr) 
gleich; und es wird im urfpränglichen Sinne dem allodıum 
entgegengefeßt,  worunter die Schriftfteller Landeigenthum - 
verftehen, das Jemand durch eigned Recht befist, ohne eis’ 
tem Oberherrn Zins oder. Dienfte fehuldig zu feyn. Teo- 
dum .oder Lehn dagegen ift win Gut, das man von einem: - 
Oberherrn unter _der Bedingung, Dienfte zu leiften, in 
Beſitz hat, und dem Oberherrn fteht das DSber : Eigenthum 
des Landes zu. Sir Henry Spelmann nennt daher ein 
Lehn oder feudum: das dem Bafallen oder: Lehnsmann 
züftehende Hecht, Land zu benugen und fih und feinen 
Erben. die: Früchte davon zuzumwenden gegen Leiſtung der 
dein Herrn fehuldigen Dienfte, während das Allodialeigen: 
thum ſtets dem Herrn des Bodens bleibt. Ein folches 
Alfodialeigenthum ſteht in England. feinem Unterthan zu, 
fondern das Geſetz nimmt den Grundfak an, daß alles 
Land in England mittelbar oder unmittelbar vom König 
im Befiß gegeben fey. Der König hat daher absolutum 
oder direclum dominium und alle Unterthanengüter find 
‚eine Art nusbares Cigenthum oder feoda, fie mögen von 
ihren Vorfahren durch Erbichaft auf fie gekommen oder erft 
von ihnen erworben feyn. | 
Diefes iſt der urfprünglihe Sinn des Worts fee. 
Da indefien, wie Sir Martin Wright fehr richtig bemerkt, 
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die Lehre „daß alles Land Lehn ſey⸗“ ſo viele Mönchen 
alter hindurch. fefter und allgemein angenommener Grunds 
ſatz geweſen iſt, fo- gebrauchen unſere Engliſchen Rechtsleh⸗ 
rer (beſonders die neueren): -fehr ſelten das Wort fee in 
diefem erſten urſpruͤnglichen Sinne, dem allodium: oder 


abſoluten Eigenthum, womit ſie nichts zu thun haben, ent / 


gegengeſetzt, ſondern fie pflegen dadurch die Dauer oder 
Quantität: des Beſitzrechts auszudruͤcken. Ein fee "bezeichs 
wer daher im Allgemeinen‘ ein Erbgut, - da: das Recht; -fein 
Lehn zu vererben, das größte Recht ift, was daran zuftehen 
fan, -und wenn man Tee fchlechtiweg oder fee simple 
fagt, ſo wird es dem bedingten Lehn des gemeinen Mechts; 
oder wie es duch das Statut Eduards I. beſtimmt ward, 
" entgegengefskt und bedeutet ein freyes Erbgut, das Feiner 
Bedingung, Begränzung oder Einfhränfung auf befondere 
* Erben unterliegt, fondern vielmehr auf alle Erben übergeht, 
fie ‚mögen männliche «der weibliche, Leibeserben oder Sei; 
tenverwandte ſeyn. Wir: werden nun Eünftig; wenn nicht 
etwas: Anderes “ausdrücklich bemerkt wird, das Wort Fee 
in feinem zweyten Sinne als Erbgut nehme, deffen Cie 
genſtand : Förperliche wie unfötperliche are ( heredita- 
ments) jeder Art find, - 

Das Wort- „, Erben” ift in dem Virleihunge⸗ oder 
Schenkungsbrief nothwendig, um ein Erbgut zu bilden. 
Denn wenn Jemanden, oder ihm und dem 'er fein Recht 
überträgt, Land auf immer- verliehen: ift, ſo gilt diefes nur 
für ſeine Lebenszeit. Dieſe Regel ift jedoch gegenwärtig 
durch viele Ausnahmen gemildert. Wie finder Eeine Ans 
wendung auf leßtwillige Verfügungen, fobald nur, von einer 
ewigen Dauer etwas hinzugefügt iſt, wäre auch das Work 
„Erben““ nicht gebraucht, ebenfalls nicht wenn das Eigen: 
thum durd) Endvergleich oder gemeine Zuruͤckforderung uͤber⸗ 
tragen iſt *), fo wie eg dem Adeln — ein konigliches 
— ——— — 1 
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304 ' * Buch I. Gay. 7. 
Schreiben, das Sitz im Oberhaufe verleift (writ). Wird 


der Adel aber durch ein Patent eutheile *), fo muß das 


Wort „Erben“ darin enthalten ſeyn, ſonſt ift er nicht 
erblih, Eben fo. wenig gilt diefe Negel, ‚wenn. Güter eins 
zelnen (sole) Körperfchaften und .deren Nachfolgern verlies 
hen find, wo das Wort „Nachfolger die Stelle: von: „Ers 
ben“ vertritt; umd endlich iſt das Recht des Königs ein 
unbedingtes Erbgut auch ‚ohne die Worte ‚Erben‘ oder 
„Nachfolger -in der Berleihung, theils nad dem koͤnig⸗ 
lichen Vorrechte, theild weil ‘der König sim Sinne des Ger 
feßes niemals ftirbt. Die Regel iſt es aber, daß das Wort 
„‚Sxben” in der Verleihung : vorfommen. muß, wenn ein 
Gut auf-die Erben übergehen ſol. 

II. Wir Haben zweytens ie) eingefchränften ober ſoich⸗ 
Erbguͤter zu betrachten, welche durch Bedingungen oder Eis 
genfchaften. irgend einer Art befchränft und beſchwert find, 
Sie laſſen ſich in zwey Claſſen theilen. 4. Aualificirte 
oder niedere Erbgüter und 2. die bedingten Erbgüter 
des gemeinen Rechts, welche das Statut de donis ſpaͤter⸗ 
bin Lehne mit befhränfter Erbfolge nannte. 

- 4. Ein niederes oder qualificirtes (base, qua- 
 Iified) Erbgut, ift dasjenige, bey deflen Verleihung eine bes 
fondere Eigenfchaft beygefügt ift, und welches mic dem Auf: 
hören ‘der gefeßten Eigenfchaft. gleichfalls aufhört. Wenn 
z. B. eine Verleihung fo lauter: dem A. und defien Erben, 
Beſitzern des Guts Daln, dann verliert die DBerleis 
bung ihre Wirkung, wenn die Erben. des A. aufhören, 
Beſitzer jenes Guts zu ſeyn. Oder als Heinrich VI. dem 
Sohn Talbot, Landfaffen auf Kingſton-Lisle in Berks, die 
Pairswürde für fih und feine Erben, unter dem Titel 
Daron von Liste, verlieh, erhielt. derfelbe in diefer Würde 





*) Adel — writ ER patent 'ift oben &,.229, ertlaͤrt 
worden. 


— 
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“ ein miederes ober qualificietes Lehn, denn in dem Augens 
blick, da John Talbot oder deffen Erben aufjörten, Hetren 
diefes Guts zu feyn, hoͤrte die Adelwuͤrde auh auf. Dies 
fer Beſitz ift ein Erbgut, weil er möglicher Weife beftändig 
bey einem Manne und defien Erben verbleiben kann, da in? 

- deffen die Dauer auf dem Zufammentreffen von -Nebenums 
ſtaͤnden beruht, ‚welche die Schenkung näher beftimmen und 
verkleinern. (qualiiy and debase), r ift es ein qualificir⸗ 
tes oder niederes Erbgut. 

2. Ein bedingtes (conditional) Erbgut war nach 
gemeinem Recht ein Gut, das auf beſondere Erben mit 
Ausschluß der. übrigen. beſchraͤnkt war, wie auf die Leibes« 
erben, da denn nur die Nahkommenfchaft in gerader Linie, 
mit Ausfhließung der Seitenerben, zugelaffen wurden; oder 

. auf. die männlichen Leibeserben, mit Ausfchliefung: 
der weiblichen a ſowohl, als der Seitenvera 
Wanbten.. | 

: Wenn num: —— und ſeinen Reibeserben ein Lehr 
verliehen war, fo. waren unſere Vorfahren der Meinung, 
daß -eine folche Verleihung die Bedingung enthalte, daß: das 
Gut an den Schenker zucheffallen folle, wenn der Belehnte 
Feine Leibeserben ‚hätte; wenn er aber Leibeserben hätte, fo 
folle es bey diefen verbleiben. Sie nantıten es daher ein 
freyes Erbgut unter der Bedingung. der Nachkommenſchaft. 
Nun ift zu bemerken, ‚wenn eine, Bedingung ‚einmal erfüllt 
ift, fo iſt ſie ganz aus dem Wege, und. das früher Be 
dingte unbedingt geworben. und ohne: alle Einſchraͤnkung. 
Sobald daher der Belehnte Kinder. hatte, nahm man en, 
dof fein Beſitzrecht / durch den Eintritt der Bedingung un⸗ 
bedingt werde, wenigſtens in dreyfacher Abſicht, nämlich | 
1. Der Beſitzer konnte alsdann das Land, veräußern, und 
dadurch nicht bloß ſeine Nachkommen von der Erbſchaft, 
ſondern quch ‚den Schenker vom Ruͤckfall ausſchlieſſen. 
2. Das ‚But konnte im Falle eines Verbrechens als ver 
wirft eingezogen- werben. was, bis. er beerbt wurde, nur 


| x 
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für die Dauer feines" Lebens geſchehen — weil ſonſt 
dadurch die Erbfolge ſeines Stammes und der Ruͤckfall 
an den Schenker vereitelt waͤte. 3. Er konnte alsdann 
das Land mit Renten, Gemeinheitsrechten und anderen Auf 
lagen befhweren, welche - für feine Nachkommen. bindend 
waren. Man fand biefes billig, da buch die erlangte 
Nachkommenſchaft der Ruͤckfall an den Schenker entfernten 
und ungewiſſer wurde. Wenn indeffen der Befiger das Land 
nicht wirklich veräußerte, fo ward die Nachfolge darin durch 
diefe Erfüllung der Bedingung nicht verändert, denn wenn 
feine Erben nachher geftorben waren und der Befiger oder 
urfprüngliche Belehnte nun ſtarb, ohne das- Land veräußert 
zu haben, fo mußte diefes, da es nach den Worten der 
Schenfung nur auf die Leibeserben kommen Fonnte, in 
deren Ermangelung daher an den Schenker wieder zurück 
fallen. Aus diefem Grunde und um die Güter in den all 
gemeinen Erbgang zu bringen, waren die DBefiger der. ber 
dingten Erbguͤter, fobald nur die’ Bedingung durch das 
Dafeyn von Nachkommen in. Erfüllung gegangen’ war, dar 
auf bedacht, ihre Güter zu veraͤußern. Dann Fauften fie 
fie wieder an und erhielten ein -freyes unbedingtes Erbgut, 
das auf ihre Erben überhaupt - in Gemäßheit des’ gemeinen 
Rechts uͤberging. — So ftand es nach dem alte — 
um die bedingten Erbguͤter. 

Die Unzutraͤglichkeiten dieſer bedingten und batchrant⸗ 
ten Erbſtuͤcke war es vermuthlich, was die Richter ver⸗ 
mochte, dieſer ſpitzfindigen und kuͤnſtlichen Auslegung (denn 
fo fann man fie. ohne Zweifel nennen) Raum zu geben, 
um die Dauer der bedingten Erbgüter abzufürzen: Dieſem 
aber. war der Adel entgegen, welcher feine Befikungen in 
der Familie zu erhalten und dem obigen Verfahren mithin 
ein Ziel zu feßen angewandt war. Cr veranlaßte daher 
unter der Regierung - Eduards J. das zweyte Statut von 
Weftminfter (gewoͤhnlich das Statut de donis tondilio- 
nalihus genannt), welches mehr auf den befonderen Willen 


Von. erblichen Freylehnen. 30% 


und die Abfichten des Schenkers, als “auf die Zweckmaͤßig⸗ 
keit und auf oͤffentliche Zwecke Ruͤckſicht nahm. Dieſes 
Geſetz erneuerte auf gewiſſe Weiſe den alten Lehnszwang, 
der urſpruͤnglich bey Veraͤußerungen Statt fand, indem es‘ 
nämlich : verordnete, daß. kuͤnftig der Wille des Schenkers- 
zu beobachten ſey, und daß ſolche (Jemanden und feinen 
Leibeserben verliehene) Beſitzungen allemal auf die Nach⸗ 
kommen gehen, in: deren Ermangelung aber an ben Schen⸗ 
Fer zurückfallen follten. In Gemäßheit diefes Parlaments: 
ſchluſſes entfchieden die. Richter, daß -der Belehnte von dem 
Augenblick, daß er beerbt ward, kein bedingtes Erbgut mehr: 
habe, fondern, daß, diefes dann unbedingt und feiner freyen 
Berfügung überlaffen. werde, . fie: theilten aber den Beſitz im: 
zwey Theile, "fie legten nämlich dem Belehnten eine neue’ 
Art von Theilbefig, den fie ein Lehn mit befchränfter Erb; ; 
folge: (fee-tail): nannten*) und dem Schenker - dag letzte 
Eigenthum des Landes oder eine Anwartſchaft bey dem Erz: 
Löfchen. des’ Stammes des DBelehnten bey, und diefe Ans 
wartfchaft ft das, was wir jetzt Ruͤckfall (teversion): 
nennen. — | 
Nachdem wir den Urfprung. der beſchraͤnkten Lehne 
(estates-tail) geſehen haben, ſchreite ich nun zu. der. Ber- 
trahtung, welche Gegenſtaͤnde zufolge des Stanıs:de- 
donis »diefen Einfhränkungen unterzogen werden koͤnnen 
(be entailed) und welche nicht, .Trenements ift der ein⸗ 
äige in dem Statut gebrauchte Ausdruck, und diefen erklärt: 
Sir Eduard; Coke fo,:daß er. alle möglichen koͤrperlichen 
Erben, fo wie alle, unkoͤrperlichen begreife, welche koͤrperliche 
—— —— — 2 
‚I. Fee-tail bezeichnet ein.verftimmeltes Erbſtuͤck, von welchem 
die allgemeinen Erben abgefchnitten waren. Das Wort tail 
wird von dem barbarifchen Zeltwort taliare, fhneiden, abge⸗ 
leiiet, wovon das Franzöfifche tailler und das Stalienifihe tag-! 


lare herlommen . d. Ueberſ. 
20 * | 


Sachen angehen, daraus herſtammen, damit verbunden ſind 
oder daran ausgeübt werden, z. B. Renten, das Holzungs—⸗ 
recht oder Gemeinfchaftsrechte.e So koͤnnen auch Aemter 
und Würden, welche Land betreffen oder fih auf feite und. 
gewiffe Stellen. beziehen, an eine befchränfte Erbfolge ger: 
bunden werden. Bewegliche Sachen dagegen, welche nicht 
die mindefte Beziehung auf unbeweglihe Gegenftände Has 
ben, koͤnnen diefen Einfehränfungen wicht unterzogen werden 
fo wenig; als ein Amt, welches ſich lediglich Auf folche ber‘ 
weglihe Sachen bezieht, oder eine Leibrente, weiche dem: 
Berleiher nur perfönlich obliegt und nicht von feinem Lande 
abzuhalten if. Leibrenten find jedoch, fofern fie Jemanden 
für fih und feine Leibeserben verliehen, noch ein bedingtes 
Erbgut nach gemeinem Recht, wie es vor dem Ötatute 
fand, und er Eaun fie, wenn er beerbt. if, durch Veräuße: 
zung feinen Erben fowohl, als dem,. an, werten fie: ud 
fallen würden, entziehen. | >" 
Die eingefchränkten Lehe find entweder liaseise; 
oder beſondere. Ein allgemeines eingefchränfees Lehr 
(tail-general) ift, vorhanden, wenn Semanden und dem: 
von ihm gezeugten Leibesechen Land und Befisungen 
vertiehen find; weil nun aus jeder, Ehe des Belehnten, wie‘ 
oft er auch verheyrathet feyn mag, feine Nachfommenfhaft 
nach der Reihe faͤhig iſt, das Gut zu erben, :fo Heißt. es 
ein allgemeines. Beſitzer eines beſonderen eingeſchraͤnkten 
Lehns (tail-special) iſt derjenige, deſſen Beſitz auf gewiſſe 


Leibeserben beſchraͤnkt iſt und nicht auf fie insgeſammt geht, 


wenn ſelbige z. B. Jemanden für. ſich und ſeine mit ſeiner 
gegenwaͤrtigen Ehefrau Maria gezeugten Leibes— 
erben verliehen ſind. Hier koͤnnen keine andere Kinder 
erben, als die von ihnen Beyden gezeugt ſind, nicht Kinder 
aus einem anderen Bette, und daher heißt eö ein’ befonder 


= res eingefchränftes Lehn. Naͤmlich die Worte der Verlei⸗ 


hung (ihm -und feinen, Erben) geben ihm ein freyes Erb⸗ 
gut, da die Erben aber von ihm gezeugteaſeyn ſollen, fo 


+ 


iſt es ein eingeſchraͤnktes Lehn, und da die Perſon, womit 
‚fie gezeugt werden ſollen, (naͤmlich ſeine gegenwärtige 
Ehefrau Marin) gleichfalls feſt beſtimmt iſt, fo iſt es 
ein beſonderes eingeſchraͤnktes Lehn. Sowohl die allgemei⸗ 
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nen als die beſonderen eingeſchraͤnkten Lehne ſind entweder 


Maͤnnerzoder Weiberlehne; in einem Maͤnnerlehn 
koͤnnen niemals weibliche: Erben oder deren Abſtammung, 


und umgefehre. männliche Erben. nicht. in einem BEINE 


folgen. —9* 


So wie. das Wort Erben erforderlich iſt, wm ein 


Erbgut zu: bilden, fo erfordert die Strenge einer Lehns 
fchenfung. auch das Wort leibliche oder eine ähnliche. Bew 
zeichnung: der Leibeserben zu einem: -eingefhränften Lehr 
nebft der Beftimmung, auf welde beſondere Erben das: Lehr 
beſchraͤnkt ſeyn ſall. 


Die Vortheile, welche ein eingeſchraͤnktes Lehe: nach 


dem zweyten Statut von Meftminfter gewährt, find vo 
naͤmlich folgende: 1. Ein eingefchränkter, Lehnsbefiger Fan 
auf dem Lehn Bauholz fällen, Gebäude niederreifen und 
Aehnliches vorfehren,. ohne darum. wegen Verwuͤſtung 
(waste). belangt. oder zur Nechenfchaft gezogen zu werden. 
2. Die Ehefrau des. Befigers fol ihr Witthum ober ihre 
Drietheil. des Lahns Haben. 3. Der Ehemann einer Bes 


fißerin: von einem - eingefchränsten Lehn kann nach ihrem | 


Tode im Beſitz der Güter als fogenannter Beſitzer durch 
Eurtefy bleiben.. 4 Ein eingsfhränftes Lehn kann auf: 
Hören oder vernichtet werden. durch einem Endvergleid oder 


gemeine: Zurücforderung *), oder wenn. der Stammerbe 


des Verleihers zur Gewaͤhrleiſtung ſchuldig war, da er. dann 


fein Ruͤckfallsrecht verliert. 
So viel von dem Wefen: des. eingefchränften Lehne. 
Die Einfuͤhrung dieſes Familiengeſetzes (wie Bigott es paſ⸗ 





4 


*) Wovon unten Cap. 2; 
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fend nennt) erzeugte unendliche. Schwierigkeiten. und Strei⸗ 
tigkeiten. Kinder waren: ungehorfam, wenn fie wußten, 
daß ihnen. das Gut nicht genommen werden: fonnte; Pad: 
ter wurden von den Pachtungen vertrieben, die fie mit eins 
geſchraͤnkten .Lehnsbefigern eingegangen waren, denn wären 
dieſe gültig gewefen; ſo hätten die Nachkommen des Be; 
ſitzers unter dem Vorwande beftehender Pachtungen auf 
« gewiffe Weife enterbt. werden fönnen; Gläubiger. wurden 
um ihre Forderungen gebracht, denn wenn der eingefchränfte 
Lehnsbefiger fein Befischum zu ihrer Befriedigung anwen: 
den koͤnnen, fo hätte er das Recht feiner Nachkommenſchaft 
durch Verpfändung des Guts vereitelt. Unzählige heimliche 
- Lehnebriefe dieſer Art brachte man bey, um: Käufer ihrer 
redlich erſtandenen Güter zu berauben, wovon unfere alten 
Protofolle mit Prozeffen angefülle find, und. Verbrechen 
-Apurden. befördert, da eingefchränfte. Lehne nicht länger als 
bey Lebzeiten des Beſitzers der Verwirfung unterworfen was 
ven. Dieſe Lehne wurde daher mit Recht bezeichnet, ats 
die Quelle neuer Streitigkeiten und Unfugs, wovon das 
gemeine Recht nichts wußte, und beynahe ein Seder fah fie 
als ein allgemeines Unglück des Landes an. --Da indeffen 
der Adel-diefem Statut gewogen war, weil es feine Fami— 
diengüter vor der Verwirfung bewahrte, fo war nur wenig 
Hoffnung auf den Beyftand der Gefebgebung, und daher 
Hab der Scharffinn eines thärigen und Elugen Fürften ein 
Mittel an die Hand, um das Statut zu umgehen. 
Ungefähr 200 Jahre waren feit der Erlaffung des 
Statuts de donis verfloffen, ald man die gemeine Zurüd: 
Forderung zu diefem Zwecke in dem zwölften Regierungs: 
jahre Eduards IV. benugte, da die Richter fie gradezn für 
hinreichend erklärten, um die eingefchränften Lehne zu ver: 
ihren. Es hatten. freylich fhon -unter der. Megierung 
Eduards III. die Gerichtshöfe haufig. darauf hingebeuter, 
daß diefen Grundfägen ein Ziel gefegt werden müffe, doch 
war es noch niemals zur Ausführung gekommen , - bis 


Bon: erblichen Freylehnen. 314 


Eduard IV. Cin den Streitigkeiten zwiſchen den Haͤuſern 
Dorf und Lancafter) bemerkte, wie wenig. die Confiscation 
der ‚Güter wegen Verraths bedeutete, wenn dag Heiligthum 
der "eingefchränften- Lehne, der Familie ihre Güter bewahrte. 
Er. begänftigte: daher diefes Verfahren: und ließ Taltarums 
Sache vor Gericht bringen, wobey zufolge der damals auf: 
geftellten Grundſaͤtze entichieden ward, daß der Beſitzer des 
. eingefchränften Lehns dieſes durch eine gemeine Zuruͤckfor⸗ 
derung zerftöre. Was gemeine Zurücforderungen find und 
wie fie die eingefchränften Xehne vernichten Eönnen, muß 


einer folgenden Erörterung vorbehalten bleiben. Für jekt 


will ih nur bemerken, daß. fie ein erdichtetes, durch eine 
Art pia fraus eingeführtes Verfahren zur Umgehung des 
©tatut de donis find, das fo verderblich war und zu 
deſſen Aufhebung gleihwohl ein Zweig der Gefebgebung 
- feine Einwilligung verſagte. Wiewohl diefe Zuruͤckforderun⸗ 
gen heimlich Platz genommen haben, fo find fie doch gegen: 
wärtig durch langen verjährten Gebrauch ein fehr gewöhnt: 
liches und für geſetzlich geachtetes Mittel, Güter zu über 
tragen, fo daß, wenn eingefchränfte Lehnsbefiger auf diefe 


Weiſe über Land und Befigungen verfügt haben, kein Ge 
richt diefe Verfügung umftößt, und fogar Parlamentsſchluͤſſe 


fie auf das Kräftigfte (by a ee Wa) aufeonne erhalten. 
und befeftigt haben. 
j Als diefes Auskunftsmittel den eingefchränften Lehnen 
in Hinſicht ihrer Dauer großen Abbruch gethan hatte, er⸗ 
" fand man bald mehrere, um ihnen nocd andere Vorrechte 
zu entziehen. Verſchiedene Statuten aus der Regierung 
Heinrichs VIH. erklärten, daß eingeſchraͤnkte Lehne wegen 
Hochverraths dem Könige verfallen feyn ſollten. Ferner 
wurden. gewiffe dein ‘Erben nicht nachtheilige Verpachtungen 
son: Seiten des Lehnsbeſitzers als rechtsguͤltig und. verbinds 
lich für die Erben erflärt, und wenn der Beſitzer fein Lehn 
gehörig veräußert hatte, fo war es für ihn und feine Erben, 
fo ‘wie überhaupt für Alle, die auf diefe Belehnung ihre 


x 
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Anſpruͤche gruͤndeten, verloren. Um jedoch das —— 
der Krone vor aller Gefahr‘ zu bewahren, nahm das Gefeß 
alle von der Krone errichteten und am fie zurückfallenden 
eingefchränften Lehne davon aus, was auch bey gemeinen - 
Zuruͤckforderungen durch ein anderes Statut aus derſelben 
Regierung geſchah. 

Endlich beſtimmte ein Geſetz aus dem folgenden Jahre⸗ 
daß alle eingeſchraͤnkten Lehne zur Bezahlung von regiſter⸗ 
mäßigen oder contraktlichen Forderungen des Königs anges 
griffen werden koͤnnten, fo wie fie feitdem durch die Ban⸗ 
keruttgeſetze auch dem Verkauf für die Schulden eines 
Bankbruͤchigen unterzogen find. Und nad’ dem vierten 
Statut aus dem Adften Negierungsjahre der Königin Elifas 
beth ift die Beſtimmung, die ein eingefchränfter Lehnöbes 
fißer von feinen Lehnsgütern zu einem frommen Zweck 
macht, ohne Endrergleih und Zurücforderung gültig: 

Auf diefe Weife find die eingefchränften Lehne immer 

\ mehr erweitert und gegenwärtig, felbft bey noch. nicht vor⸗ 
Handener Nahkommenfhaft, beynahe wieder zu bedingten 
Lehnen des gemeinen Nechts geworden, wenn hier die Ber 
dingung der erfolgten Nachkommenſchaft, in Erfüllung ges 
gangen war. Denn erftlich, ift der eingefchränfte Lehnss 
befiger nun befugt, fein Land und Beſitzthum durch Ends 
vergleih, Zurüdforderung oder auf andere Weife zu ver⸗ 
äußern und dadurch die Anfprüce feiner Nachkommen fos 
wohl, als desjenigen, an den. ed zurückfallen würde, zu ver⸗ 
eiteln, ausgenommen wenn ed an bie. Krone zurücfälltz 
zweytens wird das Lehn wegen: Hochverraths dem Staate 

verwirkt; und endlih kann der Beſitzer ſein Gut.auf eine 

‚nicht. beeinträchtigende. Weife verpachten und dergeſtalt mit 
Schulden befchweren, daß ed dafür nicht bloß der Krone 
nach befonderen Verbriefungen, ſondern Prisetin. im 
Rantesoereeh: haftet. ER. 
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Mir. haben — von den —— zu pr 
welche nicht. erblih, fondern nur auf. Lebenszeit. fi 
Sjemandes Beſitz find. Sie find entweder vertragsmaͤßige; 
die auf einer Handlung der Betheiligten, oder geſetzliche 
Beſitzungen, die allein auf dem Geſetze beruhen. 

J. Ein Beſitz auf Lebenszeit, der durch ausbrüdlichen 
Vertrag oder Verleihung entſteht (und nur. ein, folcher iſt 
tein vertragsmäßig) ift vorhanden, wenn Land oder Bei 
figungen Jemanden auf feine Lebenszeit oder fo lange ein. 
Anderer lebt, oder auf mehr, wie ein Menſchenleben verlies 
hen worden. Sn allen diefen Fällen heißt er Beſitzer auf 
Lebenszeit; nur wenn er das Gut auf die Lebenszeit eines 
Andern Bat, pflege er De iger pur auter-vie genannt zw 
werden. 

Ein Beſitz auf Lebenszeit entſteht nice bloß durch 
aus druͤckliche Worte, ſondern wird auch dann angenommen, 
wenn eine Verleihung allgemein lautet und das Recht des 
Beſitzers nicht naͤher angegeben iſt. Wenn z. B. Jemand 
dem A. B. das landfäffige Gut Dale verleiht, fo wird leßs 
terer Beſitzer auf Lebenszeit. Da nämlich das Wort „Erben“ 
in der Verleihung. nicht vorkommt, ſo kann es. fein Erbgut 
feyn, doch foll es in einem fo weiten Sinne, als die Schens . 
fung zuläßt, und daher für ein Gut auf Lebenszeit — 
men werden. 

Ein ſolches Gut verbleibt * Beſitzer ſo — ale 
das Leben währt, von dem der Beſitz abhängig) gemacht: ift, 
doch gibt es Güter auf Lebenszeit,: weiche nach kuͤnftigen 
Ereigniffen aufhören, ehe das Leben, auf. welhes fie verlies 
hen find, erloͤſcht. Wenn z. B. ein Out einer Trau wäh 
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rend ihres Wittwenftandes, oder einem Manne bis zu fei: 
ner Beförderung zu einem Amte verliehen ift, in dieſen 
und ähnlichen Fällen hört der Beſitz des Guts gänzlich) 
auf, fobatd der als Ziel gedachte Umſtand eintritt, wenn 
die Witte heyrathet oder der Belehnte befoͤrdert wird. 
So lange dieſe indeſſen im Beſitz des Guts bleiben, wird 
es als ein Gut auf Lebenszeit angefehen, weil ‚nämlich die 
Dauer des Beſitzes ungewiß ift und Weiſe erſt 
mit dem Leben enden kann. 


Die Eigenſchaften und Vortheite eines Beſihes 
auf Lebenszeit find vornaͤmlich folgende, und zwar nicht 
bloß, wenn der Beſitz fih auf einen ausdrüdlihen Vertrag 
gruͤndet, ſondern u, wenn er eine — des Ge⸗ 
ſetzes iſt. 


4 Jeder Befiger auf Lebenszeit kann, menn nicht ein 
ee Vertrag entgegen fteht, nad gemeinem Recht, 
baushälterifh auf dem ihm verlicehenen Lande Holz fällen 
(estovers, bote), es ift ihm aber nicht verftatter, Baus 
Holz zu fchlagen, oder fonft vorzunehmen, was für eine Ver: 
wüftung gilt. 

2. Der Beſitzer auf Lebenszeit ‚oder wer an feine 
Stelle tritt, fol nicht durch das plößliche Aufhoͤren des 
Beſitzes in Schaden kommen. Wenn er daher die Aecker 
befäet hat und vor der Aernte ftirbt, fo follen feine Erben 
die Früchte auf dem Halm (emblements) haben, denn der 
Beſitz Hat durch die görtlihe Vorfehung aufgehört, 
und. ed iſt Nechtögrundfag, daß ackus Dei nemini facit 
iniuriam. Diefes Recht auf die Aernte. gilt nicht bloß 
von Korn, fondern auch von dem, was gepflanzt wird und 
von Lünftlichen jährlichen Erzeugniffen, iſt aber nicht an: 
wendbar auf Fruchtbäume, Gras und dergleichen, was ent . 
weber. der Beſitzer nicht für ein Jahr gepflanzt, oder was 
. als. ein natürliches Erzeugniß der Erde betrachtet. wird. 
Alle Inhaber geiftliher Stellen „oder bürgerlicher Aemter 
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werdeu als Beſitzer auf Lebenszeit angeſehen, wenn die 
Schenkunssacte nicht ausdruͤcklich das Gegentheil enthaͤlt. 

3. Eine dritte Eigenſchaft der Guͤter auf Lebenszeit 

bezieht ſich auf. die Aftetpachterz dieſe haben gleiche und 
ſogar groͤßere Berechtigungen, als die Pachter oder ur 
ſpruͤnglichen Beſitzer anf Lebenszeit. Denn es iſt nicht nut 
dad Beholzungsrecht und das Recht auf die Aernte dem 
Afterpachter, der den urſpruͤnglichen Beſitzer darſtellt und 
an deſſen Stelle iſt, beygelegt, ſondern es kann fogar in 
den Faͤllen, da dem Beſitzer auf Lebenszeit die Aernte nicht 
zukommt, weil ſein Recht durch eigne Schuld aufhoͤrt, deſſen 
Verſehen dem — — ale‘ einer Br. — —— 
angerechnet werden: - 
- HH, Wir kommen nun zu dem: See, den man im 
Begenfag des vertragsmäßigen ben gefeßlichen nennt, und 
führen zuerft an: den Lehnsbeſitzer mit befhränfter 
Erbfolge nah verfhwundener Möglichkeit des 
Stammes (tenant: in tail-after possibility of issue 
extinct). So heißt nämlich der Beſitzer eines befonderen 
eingefchränften Lehns, wenn die Perfon, von welcher der 
Stamm fommen follte, ohne Nachkommen ſtirbt, oder wenn 
fie Nachkommen hinterlaffen hat, diefe aber ausfterben. ‘Sn 
beyden Fällen wird der überlebende Beſitzer des befonderen 
eingefchränften Lehns Beſitzer nach verſchwundener Moͤglich⸗ 
keit des Stammes. 

III. Befiger durh Curteſy (by the curtesy of 
England) ift derjenige, welcher die Inhaberin eines Erbs 
guts, d. h. von Land und Befigungen, die entweder ein 
freyed oder ein eingefchränftes Erbgut, heyrathet und le: 
bendig geborne Kinder von ihr hat, welche die Mutter bes 
erben. In diefem Falle foll er nach dem Tode- feiner Ehe: 
frau das Gut zeitlebens in Beſitz behalten, und heißt Ber 
figer by the curtesy of England, weil nad) Eiteleton 
ger nur im Königreich England vorfommt. 

Die vier Erforderniſſe zu einem Beſitz durch Curteſy 
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find: Heyrath, Befig der Ehefrau, Nachkommenſchaft und 
der: Tod der Ehefrau. 1. Die Heyrath muß nach bürger; 
lichen und geiftlihen Gefegen gültig feyn. 2. Die Frau 
muß im wirklichen Defis des Landes ſeyn, das bloße Necht, 
zu befigen, oder ein Beſitz im Sinne des Gefekes iſt nicht 
hinreicheud, ſondern es muß ein koͤrperlicher Befig- feyn. 
3. Die Kinder muͤſſen lebendig geboren und faͤhlg ſeyn, der 
Mutter Gut zu erben. Die Zeit, wann ſie geboren ſind, 
kommt nicht in Betracht, ſofern fie nux waͤhrend der Ehe 
geboren; denn ſie moͤgen, ehe die Frau die Guͤter erhielt 
oder nachher geboren, zu dieſer Zeit oder. bey dem Ableben 
der Fran am Leben oder, todt ‚feyn, fo fol. der Mann in 
jedem Fall die Eurtefy erhalten. 4 Durch die Geburt ei; 
nes Kindes entſteht das Recht auf. die Eurtefy, der 
Defis felbft tritt nicht eher, als mit dem Tode der 
Ehefrau ein, welder Tob das vierte und legte Erforders 
niß zu diefem Beſitz iſt. 

— 41V. Ein vierter Beſitz auf Lebenszeit und die dritte 
Art des gefeßlichen ift der. einer Wittwe (denant in. do- 
wer) Wenn nämlid jemand, der erblihe Befigungen 
hat, ſtirbt, fo erhält feine nachbleibende Wittwe, als 
Witthum, den dritten Theil alles Landes und aller Be— 
ſitzungen, die er zu irgend. einer Zeit während dev Ehe ge 
Habt, auf ihre Lebenszeit. 

Wir wollen nun erftlih betrachten, welcher Wittwe 
diefes Recht beyfommt, zweytens. was fie als Witthum 
erhält, drittens die Art, wie fie daffelbe erhält, und vier- 
tens, wie das Witthum für fie verloren geht. 

1. Soll die Wittwe ein Witthum erhalten, fo muß. fie 
die Ehefrau des Mannes zur Zeit feines Todes feyn. Wenn 
fie a vinculo matrimonii getrennt ift, fo erhält fie fein 
Witthum; eine bloße Scheidung a mensa et thoro bage: 
gen hebt das Witthum niht auf. Auch verorbnet das 
zweyte Statut von Weftminfter, wenn eine Frau freymwillig 
ihren Mann verläßt (welches das Geſetz entlaufen nennt) 
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und mit einem ‚Ehebrecher lebe, ſo foll fie ihr Witthum 
einbuͤßen, es wäre denn, daß ihr Ehemann ſich freywillig 
mit ihr wieder ausfähnte. Mac dem neueften Geſetze vers 
liere die Wittwe ihe Witthum, wenn der Dann Hochvers 
raͤther ift, doch nicht im Falle gewiffer neuerer: Münzvers 
brechen, fo wenig als wenn fein Berbrechen Felonie ifts 
Eine geborne Ausländerin Bann. gleichfalld Fein Witthum 
erhalten, : denn fein Fremder ift fähig, Grundeigenthum zu: 
befigen;, wovon: jedoch. zu Gunften der verwittweten or 
niginnen eine Ausnahme beſteht. -=- 

2%. Eine Wittwe hat nah dem Geſet ein Reh, a ais 
Witthum das Land und die Beſitzungen in Anſpruch zu 
nehmen, welche ihr Ehemann waͤhrend der Ehe zu irgend 
einer Zeit als freyes oder beſchraͤnktes Erbgut inne gehabt 
hat, und: welche, wenn fie Kinder gehäbt, moͤglicher Weiſe 
auf diefe vererbt wären. - Ein zur Vertheidigung des Lan - 
. des. aufgeführtes : Schloß gehöre dagegen - fo. wenig zum: 
Witthum, als ein unbegränztes Gemeinheitsrecht, denn 
wenn der Erbe und die Wittwe beyde ein folhes Gemein 
heitärecht erhielten, fo würde dieſes doppelt ausgeübt, - &o 
find auch Abſchriftsſtellen nicht dem Witchum: unterworfen, 
weil fie nur nad) dem Willen: des Herrn verliehen find, es 
wäre denn in Folge.-eines befonderen Herkommens, da fie: 
der Wittwe Freyfig (free-bench) heißen. Wo aber ein- 
Witthum auf Gütern haftet, ‚geht. diefes nicht. verloren, 
wenn der Mann fie während. der Che, veräußert, denn er. 
veräußert fie: nur mit diefer Befchwerde. =... 

3. Es gibt gegenwärtig vier Arten: von Witthum. 
4) Witthum des gemeinen+Nechts, :wouon wir bisher, 
gehandelt Haben. 2) Witthum nach befonderem Herkoms; 
wen, wornach bie Wittwe an einigen. Orten: die. Hälfte, 
an. anderen das Ganze, und an noch anderen nur den viers 
ten Iheil von ded Mannes Gütern erhält. 3) Witthum 
ad sostium ecllesiae, wenn nämlic) der -volljährige- Bes 
figer eines unbeſchraͤnkten Erbguts oͤffentlich vor der Kirch: 
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thuͤr, wo vormals alle Ehen vollzogen wurden, nach ge⸗ 
ſchehener Verlobung oder ‚Angelobung der Treue der Che 
frau alle feine Güter oder einen Theil derſelben als Witz 
thum beylegt und diefe zugleich einzeln angibt und beſtimmt. 
Die, Wittwe gelangt alsdann nad) des: Mannes Tode ohne 
weitere Foͤrmlichkeit in den Beſitz der Güter. 4) Witthum 
ex assensu patris :ift nur eine Art des Witthums ad) 
ostium ecclesiae, wenn naͤmlich der Ehemann, deffen 
Vater noch am Leben ift, einen Theil von defien Gütern. 
mit ausdrüdlicher Einwilligung - des Vaters ‚feiner Ehefrau 
zum Witthum ausſetzt. Die beyden letzteren Arten — 
indeſſen jetzt gaͤnzlich außer Gebrauch. 

Ich komme daher auf: die Art und Weiſe, wie das 
Witthum des gemeinen Rechts, das allein gebraͤuchliche, 
angewieſen wird. Wenn der Erbe oder deſſen Bormund 
das. Witthum nicht binnen vierzig Tagen: nad) dem Tode 
des Ehemannes oder innerhalb der wierzig Tage (qua- 
rantine)' der Wittwe *) anweiſet, oder es nicht redlich 
anweiſet, ſo hat ſie eine rechtmaͤßige Klage und der Sheriff 
muß es anweiſen. Wenn dagegen der (unmuͤndige) Erbe 
oder deſſen Vormund mehr anweiſen, als ihr zukommt, ſo 
laͤßt ſich das zu viel Gegebene nachher zuruͤckfordern durch 
den Writ zur Ausmittelung des Witehums.(of ad- 
measurement of dower).. . Öefteht, das Wirthum aus 
einer theilbaren Sache, ſo iſt die Maaße und Gränze dabey 
zu beftimmen; iſt es dagegen. untheilbar, fo erhaͤlt die- 
Wittwe die beſondere Sache, wie z. B. die dritte Praͤſen⸗ 
tation zu einer Kirche, den dritten Theil der Matte (Mitze) 
einer Muͤhle, den dritten Theil der Einnahme eines Amte⸗ 
die dritte Garbe des Zehnten und dergleichen 

Bey betraͤchtlichen Beſitzungen kommt ein Witthum 
ſelten vor,“ da es ein großes Hinderniß bey 


*) Die Wittwe kann 40 Tage nah dem Tode des Mannes in 
dem Wohnhairfe deffelben bfeiben:: Di ueberſ. 
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und in anderer Hinficht den Familien unbequem twar.. Man 


* 


führte. an defien Statt daher Wittivenfige ein, um den 
Anfprühen, welhe das gemeine Recht den: Wittwen gab, 
ein Ziel zu ſetzen. Diefes führt auf die lebte Eröterung; 
naͤmlich 

4. Welche Wittwe fein Witthum erhaͤlt oder 
ihr Recht daran verliert. Die Wittwe erhaͤlt kein Witthum, 
nicht bloß wenn fie ihren Mann verlaſſen hat, von- ihm 
gefchieben, Feine geborne Engländerinn ift, wenn ihr Mann. 
Verbrecher, oder fie font unfähig ift, fondern auch ſo lange 
fie eben den Contract oder die Beweiſe über das Gut dem 
Erben vorenthält. Auch verwirkt die Wittwe ihre Witthum 
ipso facto, ‘wenn fle das ihr angewieſene Land verdußert, 
mas der Erbe durch eine Klage zurückfordern kann. Ferner 
verliert fie ihr Witthum, wenn fie das Gut durch Endver⸗ 
gleich oder Zuruͤckforderung während ihrer Ehe veräußert. 
Am Häufigften aber‘ hört das Witthum durch Beſtellung 
eines Wittwenſi tzes Gointure) nach Anleitung des 21: Hein⸗ 
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Jointure iſt eigentlich ein dem Ehemanne und der” 
Frau gemeinfchaftliches (joint) Gut, wirb aber im gewoͤhn⸗ 
lichen Verſtande fuͤr ein der Ehefrau allein zuſtaͤndiges Gut 
oder einen Wittwenſitz genommen. Sit Eduard Eofe er⸗ 
klärt es „als ein für die Frau Hinlängliches Grundeigen⸗ 
„thum (freehold of lands and tenements), wovon fie 
ſogleich nad) dem Tode des Eheinannes die Nützungen 
;,oder. den Beſitz erhält, und zwar wenigſtens auf ihre Le⸗ 
benszeit.“ Dieſe Erklärung iſt nach dem Schluſſe des 
erwähnten Statuts gebildet, welches gewöhnlich das Statut 
vom Nießbrauch heißt, wovon wir noch ausführlich hans 
dein werden, Für jeßt bemerken wir nur, daß vor‘ dieſem 


| Geſetze das meiſte Land in England zum Nießbrauch ver⸗ 


liehen war. "Einer hatte das Eigeuthum des Bodens und - 
ein Anderer: die Benußung oder den: Nießbrauch deffelben, 
und des Letzteren Anordnungen in Hinſicht des Grundſtuͤcks 
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war der Eigenthümer, als einer Gewiſſensſache, Folge zu 

leiften ‚verbunden und, fonnte durch die Billigfeitsgerichte 
dazu angehalsen werden, - Nun Eonnte die Frau, wenn der 
Mann den Niefbrauh von Gütern felbft als unbedingtes 
Erbgut hatte, diefe nicht zum Witthum erhalten, weil- er 
nicht als Beſitzer betrachtet wurde;- Es wurde daher ge 
wöhnlich, bey der Heyrath ein befonderes Gut für die bey⸗ 
den Eheleute, während. fie zufammen leben (for their lives 
in. Joint-tenancy or jointure), ‚durch eine ausdrüdliche 
Urkunde zur Nutzung auszufegen, und. diefes follte eine 
Berforgung für die Frau feyn, im Falle fie ihren Ehemann 
überlebte, . Endlich verfügte das Statut vom Nießbrauch, 
daß Diejenigen, welde deu Nießbrauch von Gütern Haben, 
in allee Hinficht zu betrachten, :ald wenn fie Befiger des 
Grund und Bodens felbft wären, In Folge dieſes gefeh- 
lichen Beſitzes würden nun alle Ehefrauen ein Witthum in 
ſolchen Gütern, von. welhen ihre Männer -die Nutzung 
hatten, und. zugleich aud) die als Wittwenſitz ausgefeßten 
. Güter erhalten haben, wenn das Gefe nicht: zugleich vers 
ordnet hätte, daß wenn ein folher Wittwenſitz der Frau 
vor der. Berheyrathung beftellt worden,. fie für immer. vor 
dem. Witthum ausgefchlöffen.-feyn-folle. Sn - diefem "Falle 
find aber folgende vier Stuͤcke genan zu beobachten. 4) Der 
Wirtwenfig muß ‚unmittelbar nad) dem Tode des Mannes -. 
Platz nehmen. 2) Er muß zum wenigfien: auf ihre Lebens: 

zeit und nit pur, auler „vie. oder auf gewiſſe Jahte 

gehen. 3). Er muß ihr ſelbſt beygelegt und nicht: einem 
Anderen für fie als ein. Fideicommiß gegeben ſeyn. HEr 
muß (und dieſes muß die Urkunde ausdruͤcklich befagen) als 
Vergütung für ihr ganzes Witthum und nicht eines Theilg, 
deſſelben ausgefeßt feyn, Wenn nah der Heyrath ein. 
MWirtwenfig beftellt iſt, ſo hat die Frau bey dem, Tode, 
ihres Chemannes die Wahl, ob fie ihn annehmen oder ſtatt 
defjen ihr Witthum des gemeinen, Nechts exgreifen will, 
denn während der Ehe war fie nicht fähig, ihre Einwillis. 
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gung dazu zu ertheilen. Endlich, wenn es ſich zeigt, daß 
ein vor der Heyrath beſtellter Wittwenſitz auf keinem gül: 
tigen Anrecht beruht, es fey Betrug oder Zufall Schuld 
daran, fondern der Wittwe abgeftritten wird, und fie dem. 
Beſitz verliert, fo foll fie alsdann ihr Witthum en tanto 
nad) gemeinem Rechte erhalten. 


- Meuntes Capitel. 


Von geringeren Beſitzungen, als Freylehne 
(of estates less than freehold), 


Von geringeren Beſitzungen, als Freylehne, gibt es 
drey Arten. 1) DBefigungen auf gewiffe Jahre. 2) Bes 
figungen nad Gefallen. - 3) Befigungen durch Zulaflung. 
I. Ein Befis auf Jahre beruht auf einem Vertrag, . 
woducd Jemand Land oder Befigungen auf eine beftimmte 
Zeit erhält, und ift vorhanden, wenn man Sjemanden diefe 
auf gewiffe Jahre, worüber Verpachter und Pachter einig 
werden, in Pacht gibt, und dieſer die Pachtung antcitt. 
Jeder Beſitz, der zu einer gewiſſen, im Voraus ber 
fiimmten Zeit aufhören muß, wie der. ihn begründende 
trag auch heißen mag, ift eine Befigung auf Jahre. 
wird daher häufig im Termin terminus genannt, Re 
feine Dauer oder fein Fortgang begränzt, befchränft und 
feft beftimme ift, denn jede Befigung diefer Art muß einen 
beſtimmten Anfang, und ein befiimmtes Ende haben. Id 
certum esi, quod certum reddi potest. Wenn Je 
mand daher etwas verpachtet auf ſo viele Jahre, als J. S. 
nennen wird, ſo iſt dieſes eine guͤltige Pacht auf Jahre; 
denn wenn es auch jetzt noch unbeſtimmt iſt, fo wird es 
doch, beftimmt, fobald J. S. die Jahre ‚genannt hat. Iſt 
fein Tag angegeben, da diefe Befisung ihren Anfang neh: 
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men ſoll, ſo faͤngt ſie vom Tage der Eingehung oder Ab: 
‚lieferung der Pachtung an. Eine Pacht auf fo viele Jahre, 
als J. S. leben wird, ift von Anfang an nichtig, denn 
fie iſt nicht beſtimmt und kann ed während der ganzen 
Dauer- der Pacht nicht werden. Dahingegen ift eine Pacht 
auf zwanzig oder mehrere Zahre, wenn J. &. fo "lange 
leben wird, rechtsbeftändig, denn hier ift ein Zeitpunct bes _ 
ſtimmt, den ihre. Dauer nicht überfchreiten fan, wenn fie 
gleich, bey dem Ableben des J. S. früher aufhören kann. 
Eine Pachtung auf Jahre kann fo. eingegangen werden, 
daß fie in futuro anfängt, was bey einer ‚Berleihung auf: - 
Lebenszeit nicht angeht, Wenn ich z. B. dem Titius Land 
verleihe von. naͤchſten Michaelis an auf zwanzig Sjahre, ſo 
iſt diefes rechtsguͤltig; von nächften Michaelis an auf feine 
Lebenszeit ift dagegen ungültig. Es kann nämlich fein Frey: 
fehn in futuro anfangen, weil das gemeine Recht zu einem 
ſolchen Beſitz die Förperliche Befignahme des Landes (livery 
of seisin) erfordert und es ein Miderfpruc) wäre, daß 
der Befig deffen, was in Beſitz genommen iſt, nicht fo: 
gleich, ſondern erft fpäter anfangen follte. 
er Zeitpachter hat das Beholzungsrecht , wie ed nah 
dem’ Öbigen dem Beſitzer auf Lebenszeit zufteht, namlich 
Holz zur. Unterhaltung der Gebäude, zur Feurung, zum 
Adergeräthe und zu den Friedigungen, und fann ihm dies 
ſes Recht nur nach befonderer Uebereinkunft entzogen werden. 
Was die Embleinents oder die Aernte betrifft, wo der. 
Zeitpachter die Saat beftellt Hat, fo iſt zwifchen ihm und. 
dem Beſitzer auf Lebenszeit ein Unterſchied, nämlich wenn 
die Pacht eine gemifle Zeit, währt, 3. B. von der Mitte 
des Sommers *) an auf zehn Jahre, und er im lekten 
Sahte Korn ſaͤet, was erft nach Beendigung feiner in der 
Mitte des Sommers aufhörenden Pachtung reif und ge: 
fohnitten wird, ſo ſoll der Eigenthuͤmer des Landes das 
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Rorn haben; denn der Pachter wußte, "daß feine Pacht 
aufhoͤrte, und es war daher eine Thorheit von ihm, zu 
ſaͤen, wovon er die Fruͤchte nicht einarnten fonnte. Wenn, 
dagegen die Zeitpacht von etwas Ungewiſſem ‚abhängt, wie 
3. B. von dem Tode des Verpachters, welcher felbft nur. 
Beſitzer auf Lebenszeit oder ein Ehemann ift, der Namens 
feiner Ehefrau beſitzt, fo foll der Pachter oder feine Erben - 
die auf dem Felde fiehenden Früchte haben, fo wie ein. ' 
Pachter auf Lebenszeit oder deffen Erben dazu berechtigt. 
find. Anders ift es, wenn die Pace durch eine Handlung 
des Pachters felbft aufhört, wenn er. 3. DB. etwas. vors 
nimmt, das deren Verwirkung nach fich sieht, dann erhaͤlt 
der Verpachter die nicht geaͤrnteten Fruͤchte. 

’ 1. Ein Beſitz nad) Gefallen iſt es, wenn man Je⸗ 
manden Land und Befigungen verleiht, um fie nad dem 
Willen des Verpachters zu behalten. Ein folcher Pachter 
bat kein gewiſſes unmwiderrufliches Recht, das er an einen 
Anderen übertragen kann, denn der Berpachter Fann feinen. 
Willen verändern und ihm, wenn es ihm gefällt, das. Gut 
nehmen. Jede Beſitzung diefer Are hängt aber nicht bloß 
von dem Gutöheren, fondern auch von dem Pachter ab, 
fo daß es beyden Theiten frey ſteht, ihren Willen zu ver. . 
- ändern und die Verbindung mit dem Anderen nach Gefallen 
aufzuheben. Doc gilt diefes nur unter Einfchränfungen, 
Wenn nämlich der Pachter nach Gefallen fein Land befäet,. 
und der Gutsherr ihn. vertreibt, ehe das Korn reif oder 
geärntet ift, fo foll er. die Früchte auf dem Halm und Bes. 
huf der Aernte freyen Zugang und Ausgang haben. | 

Ein Anderes ift es, wenn der Pachter felbft die Pachtung. , 
aufhebt, da alsdann der Gutsherr die Früchte auf dem. 
Halm- erhält. 

Durch welche Aeuße?ungen auf der einen oder anderen 
Seite die Pacht aufgehoben werde, iſt früher, der Gegen: 
ftand großer Streitigkeiten in unfern Gerichten gewefen. 
Jetzt wird es indeſſen entfchieden feyn, daß (wenn der Ver; 
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pachter bie Pacht nicht ausdrücklich aufhebt durch die auf 
dem Pachtſtuͤck abzugebende oder dem Pachter zu infinuirende 
Erflärung, daß diefer nicht länger im Beſitz bleiben folle) 
jede Handlung von ihm, wobey er fi feines Eigenthumss 
rechts bedient, ihr ein Ziel feßt; 5. B. wenn er auf das 
Pachtſtuͤck geht und Bauholz fällt, wenn er wegen des 
Pachtzinfes pfänder, eine Belehnung vornimmt oder das 
Land in Zeitpacht gibt, die fogleih anfangen fol, Won 
Seiten des Pachters hat jede Handlung, wodurd er die 
Pachtung aufgibt, diefe Wirkung z. B. wenn er feine Be 
fisung an einen Andern überträgr oder wenn er Berwüftuns 
‚gen vornimmt, was nicht mit einem folchen Beſitz beftehen 
Eann, Endlich ift der Tod oder die Achtserflärung des 
Derpachters oder Pachterd instar omnium das Ende des 
Beſitzes nach Gefallen. 

Die Gerichte haben fih in fpäteren Zeiten möglichft 
dagegen geftemmt, daß Pachtungen, wobey die Dauer 
nicht. beftimme ift, für Beſitzungen nad) Gefallen genommen 
werden, fie ‘haben fie "vielmehr für Pachtungen erklärt, bie 
von Jahr zu Jahr gehen, fo lange es beyden Theilen ge: 
fällt, befonderd wenn ein jährlicher Pachtzins vorbehalten 
iſt. In diefem Falle ſteht es, felbft wenn das Jahr zu 
Ende ift, keinem Theile frey, die Pachtung aufzuheben, 
ohne Beobachtung einer billigen Loskuͤndigungsfriſt, woruns 
ter man ſechs Monate zu verftehen pflegt. 

Unter den Befigungen nad) Gefallen fann das Copy: 
hold aufgeführt werden, da es dem Namen nah auf dem 
Willen des Herrn beruht. Jedoch .ift der Beſitz jest nicht 
mehr willk uͤhrlich und ungewiß, fondern richtet fid) nach 
dem Gutsherfommen oder dem Gebrauch), der feit Menſchen⸗ 
gedenken Statt gefunden hat und von den Vorfahren des 
Gutsherrn beobachtet ift. 

IM. Ein Beſitz durch Zulaffung (at sufferance) 
ift es, wenn. Sjemand durch ein gefeßlihes Anrecht zum 
Beſitz von Laud gelangt, es fpäterhin aber ohne allen 
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Nechtätitel inne hat; wenn 3 B. Jemand eine Pachtung 
auf ein Jahr erhaͤlt und nach Ablauf dieſes Jahrs, ohne 
fernere Erlaubniß des Landeigners, das Land zu benutzen 
ſortfaͤhrt. Oder wenn Jemand, der einen Beſitz nach Ge; 
fallen verliehen hat, ſtirbt, ſo hoͤrt dieſer Beſitz auf; wird 
‚er nun gleichwohl fortgeſetzt, fo. iſt es ein. Beſitz durch Zus 
laffung. Im Verhältniß zum Könige kann indeffen fein 
Beſitz durch Zulafung Statt finden, denn dem Könige wird 
feine Berfäumniß oder Nadhläffigkeit (laches) im Nicht: 
antreten des Guts oder. Vertreiben. des Befigers vom. Ge⸗ 
fege zugerechnet, fondern wenn fein Pachter über die Zeit 
hinausbleibt, fo. wird er: als ein offenbarer Befiger fremden 
Guts angefehen. In andern Fällen aber wird diefer Beſitz 
aufgehoben, fobald der wahre Eigenthuͤmer das Land zu 
fih nimmt und den. Pächter vertreibt. Che er: nämlich 
‚das Land in Beſitz genommen; Fann er Feine Klage auf. 
Eigenthumsverletzung gegen den Befiger durch Zulaſſung 
anſtellen, wie- er es gegen jeden Andern könnte ;: weil. naͤm⸗ 
lich der Pachter einmal durch ein geſetzliches Anrecht den 
Beſitz erlangt hat, und‘ das’Gefeb (das. bey Keinem: etwas 
Unerlaubtes vorausfeßt) annimmt, daß er ihn nach einem 
eben fo geſetzlichen Titel fortfeße, fobatd nicht. der. Eigen 
thuͤmer durch eine oͤffentliche unzweydeutige Handlung, wie 
die Beſitznahme, erklaͤrt, daß deſſen fortgeſetzter Beſitz eine 
Beeintraͤchtigung oder — gemeinem Sprachgebrauch un⸗ 
rechtmaͤßig ſey. 

Wenn ein Beſitzer anf Lebenszeit oder. gewiſſe Jahte, 
oder: wenn ein Anderer in- feinem Namen und im Cinverr- 
ſtaͤndniß mit ihm“ abfichtli die Pacht über die beſtimmte 
Zeit hinaus. behält, ungeachtet der, welcher die Anwart⸗ 
Schaft oder den Rüdfall des Landes: hat, deſſen Ablieferung. 
fhriftlich verlangt, fo verordnet das 4. George Ik C. 28, 
daß jener für die Zeit, da er die Güter über die Pachtzeit 
zuruͤckhaͤlt, das "Doppelte des jährlichen Ertrags derſelben 
bezahlen folle, Und nad} em 11, George U. €. 29. ſoll 


l 
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ber Pachter, dem die. Losfündigung det Pacht frey fteht, 
wenn er fie. aufſagt und dann nicht zu der gefeßien Zeit 
räumt, fünftig das Doppelte des früheren Pachtzinfes für 
die Zeit, da er den Beſitz zurückhält,. erlegen. Nach diejen 
Geſetzen gibt es daher wohl feinen Beſitz durch Zulaffuug 
mehr, wenn nit der Grundeigner ihn ſtillſchweigends 
m. ; 
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Zehntes Eapitel. 
Bon bedingten Befitungen, | 
Eine bedingte Beſitzung iſt eine folhe, deren Dafeyn 


von dem Eintreffen oder NMichteintreffen eines ungewiflen 
Ereigniffes abhängt, wodurch der Beſitz entweder entſteht 


oder erweitert wird oder aufhört. Ich habe diefen bedingten 


BDefisungen die lebte Stelle angewiefen, weil fie eigentlich 
mehr eine Eigenfchaft. anderer Beſitzungen, als eine befon; 
dere Art davon find, indem nämlich jeder Beſi itz (ein freyes 
Erbgut, ein Freylehn oder ein Beſitz auf Jahre) ſolchen 
Beſchraͤnkungen unterliegen kann. Sie ſind zweyerley: 
4). Stillſchweigends bedingte Beſitzungen, 2) Aus; 
druͤcklich bedingte-Befigungen; und zu den Lebteren ges 
Hören auh 3) Befigungen in Unterpfand, in vadio, 
4) Befigungen zufolge de8 Kaufmanns und des Markt; 
ſtatuts, 5) Befigungen in Folge eines Writs, elegit. 
J. Ein ftillfehweigends oder gefeßlich bedingter Beſitz 
ift ed, wenn in defien Weſen und DBefchaffenheit eine Ber 
dingung liegt, die fi davon nicht trennen läßt und daher 
bey der Berleihung auch nicht namentlih genannt wird, 
9.3 B. wenn Jemanden nur ganz allgemein und ohne 
weiteren Zufaß ein Amt verliehen ift, fo verbindet das Ger 
feß damit die fillfchweigende Bedingung, daß et diefes ge; 
hörig verwalte, und wird diefe Bedingung nicht erfüllt, fo 


y 
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Hat ber, Verleiher ober defien Erbe das Recht, ihm das 
Amt zu nehmen und es. einem Anderen zu verleihen. Denn 
eine öffentliche, wie eine Privatanftellung fann durch Miß⸗ 
brauch oder Vernachlaͤſſigung der Amtspflicht verwirkt 
werden; Veydes iſt eine Verletzung dieſer ſtillſchweigenden 
Bedingung. ben fo. werden Hoheitsrechte, die in den Hans 
den eines Unterthans Privilegien’ find, unter der Bedin— 
gung. verliehen, daß ein gehoͤriger Gebraud davon gemacht 
werde, und Eöunen, wie Aemter, durch Mißbrauch oder 
Vernachlaͤſſigung verloren und verwirkt werden. | 
Der nämlihe Grundſatz iſt es, wenn dad Geſetz auf 
Lebenszeit oder ‚anderweitig ertheilte Befigungen der Ber 
wirkung unterzieht, weil der Beſitzer eine Handlung vorge 
nommen hat, die fid nicht mit dem ihm zuftehenden Rechte 
verträgt. Wenn z. B. ein Beſitzer auf Lebenszeit oder 
Jahre einem: Anderen feinen Beſitz als Erbgut verleiht, fo 
verwirft er dadurch nach- gemeinem Recht feinen Beſitz, 


denn es liegt in dieſer Verleihung eine Verlegung der ge: 


feßlihen Bedingung, daß er es ſich nämlih nicht Heraus: 


‚nehmen: folle „. einen beſſeren Beſitz zu erſchaffen, als i 


ſelbſt an dem Gute zuſteht. Oder wenn der Beſitzer auf 
Jahre, auf Lebenszeit oder von einem Erbgut ein. Ber: 
brechen begeht, ſo iſt der, König, wie jeder andere Lehns⸗ 
Herr, berechtigt, bie Beſitzung "einzuziehen; weil die Debin; 
gung, welche das Geſetz ftillfehweigends mit jeder Belehnung — 
verbindet, „daß namlich der Lehnsmann Fein Verbrechen 
begehe“ von ähm verlegt iſt, und daher fein Recht aufhört. 
Il. Eine ausdrücklich bedingte Beſitzung ift vorhanden, 
wenn. ein freyes Erbgut oder ein anderes Befisthum unter 
einer ausdruͤcklich hinzugefügten Bedingung verliehen iſt, fo 
daß der verliehene Beſitz feinen Anfang nehmen, erweitert 
werden oder aufhören foll, ſobald diefe Bedingung erfuͤllt 
oder verletzt wird. Die Bedingungen find entweder auf⸗ 
fchiebende oder qufloͤſen de. Aufſchiebend (precedent) 
find fie, wenn fie eintreten oder erfülle werden müflen, ehe 
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der Beſitz ertheilt oder erweitert wird; aufloͤſend (subse- 
quent), wenn duch deren Wegfallen oder Nichterfüllung 
det ſchon ertheilte Beſitz wieder aufhört. So ift, wenn 
eine Beſitzung auf Lebenszeit dem A. nur auf den Fall 
feiner Verheyrathung mit B. ertheilt ift, die Verheyrathung 
eine aufſchiebende Bedingung, und bis dieſe in Erfüllung 
gegangen, erlangt A. Fein Recht auf die Befisung. Wenn 
dagegen Semand. ein erblihes Gut verleiht und ſich und 
feinen Erben einen gewiſſen Zins vorbehaͤlt, dergeftalt, daf, 
wenn diefer nicht zur beſtimmten Zeit bezahle wird, er und 
feine Erben berechtige feyn follen, das Gut zurädzunehmen, 
fo Haben die Belehnten einen Befiß unter einer auflöfenden 
Bebingung, ber auſhoͤrt, wenn die — nicht genau 
erfuͤllt wird. 

Es iſt indeſſen * Unterſchied, ob das Bedingte als 
ausdruͤckliche Bedingung geſetzt iſt, oder nicht; im letz⸗ 
teren Falle heißt es eine Beſchraͤnkung (imitation, 
von Littleton auch condition in law genannt). Wenn 
nämlich ein Beſitz ſchon durch die Worte der Verleihung 
fo, genau beftimmt und begränzt iſt, daß er nicht länger, - 
waͤhren kann, als bis der Umftand eintritt, an welchen 
deſſen Aufhören geknuͤpft tft, fo heißt diefeseine Befhrän: 
tung, wenn z. B. Jemanden ein Gut verliehen ift, fo 
ange als er Pfarter von Dale oder fo länge er anvers 
Geyrathet iſt, oder bis er 500 Pf. aus den Renten und 
dem Ertrag gemacht hat und dergleichen. In diefem- Falle 
Hört der Beſitz auf, fohald der Thatumſtand in Wirklich 
‚Seit tritt, umd der von dieſem Aufhören abhängige Beſitz 
eines Anderen folgt unmittelbar, ohne daß diefer eine ber 
ſondere Handlung desfalls vorzunehmen braucht. Wenn 
dagegen eine Befisung von einem ald ausdruͤckliche 
Bedingung gefebten Umftande (condition in deed) _ 
abhängt (4. B. unter: der ausdrücklichen - Dedingung em 
theilt iſt, daß fie aufhören foll, wenn der Verleiher 40 Pf. 
bezahlt, oder daß dev Belehnte unverheyrathet bleibt, oder 
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daß er nach York geht ıc.), fo läßt das Geſetz, wenn der 
Thatumftand wirklich geworden ift, den Belehnten doch 
noch fo lange im Befiß, bis der Verleiher oder. deſſen Er— 
ben von der Erfühung der Bedingung Gehrauh machen 
und entweder den Beſitz wieder antreten oder auf Räumung 
des Guts klagen. 

Dieſe ausdruͤcklichen Bebingungen find ungültig, wenn 
fid entweder damals, wie fie gefeßt wurden, unmöglich 
Waren, ‚oder fpäter durch die Vorſehung oder durch eine 
Handlung des Verleihers felbft unmöglich ‚murden, oder 
wenn fie dem Gefege zumider oder dem Wefen per Ber 
fißung widerftreitend find. In einigen. Fällen, wenn 
die Bedingung eine auflöfende ift, d. h. erfülle werden 
fol, nahdem”die Beſitzung verliehen ift, fol der Beſitzer 
das But unbedingt erhalten, War die Bedingung dagegen 
auffhiebend, fo daß fie vor dem Beſitz wirflih werden 
follte, fo hindert fie den Erwerb des Rechts, und der 
Belehnte erhäte nichts durch die Verleihung, denn fein 
Befis entſteht erſt, wenn die Bedingung im Wirklichkeit 
getreten iſt. 

Es gibt einige Befigungen, womit auflöfende Bedin: 
gungen verbunden find und welche einer genaueren Eroͤr⸗ 
terung, bebürfen., Dahin gehören 

III. Befißungen in Unterpfand, in vadio (gage), 
and diefes ift zweyerley, vzvum vadıum oder lebendiges 
Unterpfand, und mortuum — todtes Unter— 
pfand (mortgage). 

Vivum vadium oder ein lebendiges Unterpfand nen: 
nen wir ed, wenn Jemand eine Summe Geldes (gefett 
200 Pf.) von einem Anderen borge und ihm ein Grund⸗ 
ſtuͤck, das 3. B. 20 Pf. jährlich einträgt, übergibt, daß 
er es fo lange behalten folle, bis duch die Renten und 
Nußungen deſſelben die geborgte Summe zuchefbezahlt wors 
den. Diefes iſt eine bedingte Befigung, die aufhört, ſobald 
eine gewiſſe ———— abgetragen iſt. Zugleich aber ſagt 


man, daß das Unterpfand lebe, es beficht fort und über; 
lebt die Schuld, nach deren Abtrag das Grundſtuͤck jan 
an den Schuldner zuruͤckkommt. 

Mortuum vadium, ein todtes Unterpfand (das * 
woͤhnlichere) nennen wir es dagegen, wenn man von Se 
manden eine gewifle Summe Geldes (z. B. 200 Pf.) borgt 
und.ihm ein Grundftüc dafür als freyes Erbgut gibt unter 
der Bedingung, daß, wenn der Pfandfchuldner dem Pfand: 
gläubiger die befagte Summe der 200 Pf. an einem ge: 
wiffen, in der Verfchreibung angegebenen Tage zuruͤckbezahlt, 
er alsdann fein verpfändeted Gut zurück erhalte, oder daß, 
wie es jeßt gewöhnlicher ift, der Pfandgläubiger dem 
« Schuldner das‘ Grundſtuͤck alsdann wieder übertzagen folle. 

Sr diefem Falle ift das, folchergeftalt verpfändete Gut, wenn 
die Bezahlung zur befiimmten Zeit nicht erfolgt, dem Pfand: - 
fhulduer für immer verloren und todt, und das Befigrecht 
des Gläubigerd an diefem Lande ift alsdann nicht mehr be: 
dingt, Sondern unbeſchraͤnkt. So lange es indeflen bedingt 
bleibt, d. 5. in der Zwifchenzeit von der Anleihe bis zur 
feftgefesten Zahlungsfrift, heißt der Pfandgläubiger Pfand: 
beſitzer (temant in -mortgage),. Da es aber vormals | 
zweifelhaft war, ob, wenn ein folches Gut Sjemanden als 
freyes Erbgut verliehen war, es nicht für das Witthum 
der Ehefrau und andre dem Pfandgläubiger obliegende 
Berpflihtungen hafte (wiewohl diefer Zweifel von unfern 
Billigfeitsgerichten. längft gehoben if), fo pflegte man auf 
‚einen weit ausgefeßten Zeitpunkt fein Gut zu Pfande zu 
ſetzen mit der Bedingung, daß das Pfand bey der Zurück 
bezahlung der Anleihe, wofür die Verpfandung geſchah, 
aufhören folle. Diefes gefchieht jeßt faft immer, vorndms _ 
dic, weil bey dem Ableben des Pfandgläubigers ein, ſolches 
Pfandgut den Erben feiner beweglichen Güter zufällt , wel: 
che allein bey der Wiedereinlöfung berechtigt find, das bar; 
geliehene Geld in Empfang zu nehmen, von welcher Art 
das verpfündete Gut auch feyn mag. 


— 
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- Sobald die Berpfändung gefhehen. ift, Bann der Pfand⸗ 
gläubiger das Land in Befig nehmen; er muß es fid aber 


gefallen laſſen, dafjelbe zurückzugeben, wenn die Bedingung 


durch Zahlung des gelichenen Geldes: zu der. feftgejegren 
Zeit erfüllt wird. Es wird daher. gewöhnlih dem Pfand: 
fhuldner der Beſitz des Landes bis zu dem beftimmten Zah: 


lungstage gelaffen, denu wenn alsdann die Bedingung nicht 


® 


erfüllt und dadurch das Recht des Gläubiger unbedingt 
wird, fo kann Leßterer das But zu ſich nehmen, ohne daß 
nad gemeinem Recht dem Schuldner die Möglichkeit 


bleibt, das für ihn nun auf immer verlorene Gut zurüd: 


zuerhalten. Hier legen fih indeffen wiederum die Billig 


feitögerichte ins Mittel,.. Obgleich namlich) ein verpfändetes 
Sur auf diefe Weife verfallen und nach gemeinem Recht 
dem Pfandgläubiger unbefchränft beygelegt iſt, fo fehen fie 


" doch -darauf, ob die angeliehene Summe dem wahren 


Werthe des Guts entfprehe, und ‚wenn der Werth des 
Grundſtuͤcks die,darauf angelichene Summe überfteigt, fo ver⸗ 


ſtatten fie dem Schuldner, in einer billigen Zeitfrift *) fein 
. Sur wieder einzulöfen und zurüczufordern, indem er dem 


Gläubiger den Hauptftuhl mit Zinfen und Koften bezahlt, 
da fonft. nach dem firengen Rechte ein Beſitzthum, : das 
1000 Pf. werth ift, für eine Schuld von 400 Pf.’ oder 
weniger verfallen fönnte, Diefer dem Pfandfchuldner nad) 


‚der Billigkeit zugeftandene Vortheil heißt das Wiederein: 


löfungsreht (equity.of redemtion), wodurch es dem 

Verpfaͤnder moͤglich wird, vom Pfandglaͤubiger die Zurück 
lieferung des Guts mit Renten und Nutzungen zu verlan⸗ 
gen, wenn er feine ganze Schuld mit den Zinſen an ihn 
abträgt. Auf diefe Weife wird das mortuum in eine 
Art von vivum vadium verwandelt. Dahingegen kann 
aber auch auf der andern Seite der Pfandgläubiger ſowohl 





‘9 Nämlich binnen 0 Sahren, wenn nicht befondere Umſtaͤnde 
vorhanden; 


- 


„... 
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den Verkauf des verpfändeten Guts verlangen, um fein 
ganzes Capital fogleih zu erhalten, als den Schuldner 
auffordern, fein Gut jest einzuldfen, widrigenfalls das Pfand 


verfallen, d. 5. er fein Wiedereintöfungsrecht für immer 


verliert. Auch in einigen Fällen einer betruͤgeri— 
fhen Verpfaͤndung wird das ganze Wiedereinlöfungs 
recht verwirkt. Es iſt indeflen nicht gewöhnlih, daß ein 
Pfandgläubiger das verpfändete Gut in Beſitz nimmt, 
außer wenn die Sicherheit ungewiß oder gering tft, oder - 
wenn der Schuldner fogar die Zahlung der Zinfen vernach: 
läffigt, da der Gläubiger dann häufig genoͤthigt ift, einen 
Säumungsbefehl auszubringen und | das Gut ald Unterpfand 
zu fich zu IR 


IV. Eine vierte Art der Beſitzungen, die mit einer 
'auflöfenden Bedingung verbunden find, find die nach dem 
Kaufmanns- und dem Marftftatut verpfändeten Sr: 
ter, bie. aber jeßt nicht mehr gebräuchlich find ). 





) Die VWerpfändimgen by statute merchant und statnte staple 
haben Aehnlichkeit mit dem fogenannten vivam vadium. Beyde 
find nämlich eine Sicherheit für Geld. Gene (by statute mer- 
ehant) gefhieht vor der erften obrigkeitlihen Perfon einer 
Handelsjtadt in Folge ded Statut de mercatoribus 15, Edu⸗ 

ards L, die Letztere (by statute staple) vor dem mayor of 
staple, dein Beamten des vormals in gewiſſen Handelsſtaͤdten 
zufolge 27. Eduards IH. E. 9. gehaltenen Markts. Beydes 
ift eine Sicherheit für anerkannte Schuld, nud war urfprüng- 
lich nur Handelsleuten zur Förderung des Handels verftattet. 
Es wurde zur Berichtigung der Schuld alsdann nicht bloß 
die Perfon des Schuldners verhaftet. und feine Güter einge: 
zogen, fondern auch fein Land dem Gläubiger übergeben, um 
fih durch deſſen Benutzung bezahlt zu machen. So lange’ 
er nun dieſes in Beſitz hat, ift ee Befißer by statute merchant 
oder statute staple, Es gibt noch eine ähnliche Sicherheit, die 
recognizance in the mature of statute staple, eine vor einem der 
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V. Endlich gehört zu den bedingten Beſitzungen der 
Befis durh ein elsgit, den dad Geſetz zur Sicherheit: 
und- Befriedigung der Gläubiger ‚eingeführt hat. Elegit 
iſt der Name des Writs, wodurch der Sheriff dem Kläger, 
dem eine Schuldforderung rechtlich, zuerkannt ift, die Haͤlfte 
von des Beklagten ‚Land und Befisungen einräumt, um fie; 
zu befigen und zu benußen, ‚bis feine Schuldforderung und. 
fonftige Einbuße völlig berichtigt, So lange er fie auf diefe. 
Weiſe beſitzt, heißt er Beſitzer durch ein elegit.. Es fällt 
in die Augen, daß diefes gleichfalls ein bloß bedingter Beſitz 
ift, der mit dem Abtrag der Schuld fogleich aufhört. Auch 
geht er auf die Erben der beweglichen, und nicht der unbe⸗ 
weglichen Guͤter, denn es iſt ein Sicherungsmittel bey per⸗ 
ſoͤnlichen Schuldforderungen des Verſtorbenen, und muß 
mit dieſen daher den Erben des a a a Guts bey: 
fommen. 





Elftes Eapitel. 
Bon gegenwärtigem Befig, Anwartfhaft 
und Rüdfall der Güter 


Bieher haben wir den Beſitz bloß ruͤckſichtlich ſeiner 
Dauer oder der Quantitaͤt des Rechts (interest) 
betrachtet, das Jemanden an einem Grundſtuͤck zuſteht. 
Wir nehmen nun einen andern Standpunkt, und betrachten 





Dberrichter oder (außer den Gerichtsſitzungen) vor dem mayor 
of the staple zu Weſtminſter und dem recorder von London 
- ‚eingegangene Verpflichtung, wodurch Die Wohlthat diefer Fauf- 
männifhen Handlung nah dem 23. Heinrichs VIII. €. 6. 
auf alle Unterthanen ausgedehnt wird. 
D. ueberſ. 
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den Beſitz hinſichtlich * Zeit der Benutzung, ober 
wann für-den Inhaber der wirkliche Gewinn der Früchte 
(d. h. die Einnahme oder Nutzung der Renten und 
anderer Vortheile davon) den Anfang nimmt. In die— 
fem Betracht hat. Jemand von einem Gute entweder 
den ‚gegenwärtigen oder den zukünftigen Defiß, 
und im legteren Falle entfteht das zufünftige Recht ent: 
weder durch eine Handlung der Berheiligten und heißt An: 
wartfchaft, oder durchs Gefeß, und Heißt Rüdfall, 


I. Ueber den gegenwärtigen Beſitz von Gütern 
‚  (estates in possession) {ft weiter nidjts zu aa da 
‚alles bisher Geſagte davon gilt. 


1. Die Anwartſchaft (remainder) hat Jemand 
an einem Gute, wenn er den Beſi tz deſſelben erhaͤlt nach 
dem Aufhoͤren des Beſitzes eines Anderen. Es verleiht 
z. B. der Beſitzer eines freyen Erbguts "dem A. Land 
auf zwanzig Jahre, und nach Ablauf dieſer Zeit dem B. 
auf Lebenszeit, und darauf dem C. und deſſen Erben fuͤr 
immer, Dann erhaͤlt A. dadurch den Beſitz auf Jahre, 
B. die Anwartſchaft auf Lebenszeit und C. und deſſen Er: 
ben erhalten die Anwartſchaft auf ein freyes Erbgut, Hier 

‚ theile fh nun der Beſitz in drey Theile; zuerft nämlich, er; 
häle ihn A. auf Jahre, dann B. auf Lebenszeit und end⸗ 
ih C. und deffen Erben für die Folgezeit. Der erſte Ber 
fig und die beyden Anwartfchaften bilden nur einen einzigen 
Beſitz, da fie nur Theile davon find, und wenn es auch 
hundert Anmwartfchaften gäbe, fo würde er doch immer ders’ , 
felbe Beſitz bleiben vach dem mathematifhen Sabe, daß 
alle Theile dem Ganzen gleich und nicht mehr, als das 
Sanze find. Es ift daher Elar, daß Feine Anwartſchaft er— 
theilt werven Fann, wenn ein Gurt ſchon zum unbefchränf- 
ten Erbgut verliehen iſt, denn ein folches ift der größte, 
ausgedehntefte Befis, den Jemand haben Fann, und wer 
ein Gut‘ als unbeſchraͤnktes Erbgut beſitzt, hat den Beſitz 


r 
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auf immer. Es kann daher eine Anwartfchaft, "welche 
nur ein nachbleibender Theil (residuary part) des Beſitzes 


ift, nicht verliehen werden, wenn — das Ganze Seat | 


verfügt ift. | 


Nachdem diefes vorangefchickt, werben mir nun ae 
“die Regeln faffen koͤnnen, welche. bey der Ertheilung von 
Anwartfchaften zu beobachten find,. und die Gründe, wor 
auf diefe Regeln beruhen. 


1. Zuvörderft ift ed nothwendig, daß ein Beſitz der 


Anwartſchaft vorangehe; A. hat den Beſitz auf Jahre, 


B. die Anwartſchaft auf Lebenszeit oder A. auf Lebenszeit, 
und B. die Anwartfehaft auf befchränfte Erbfolge. Diefer 


vorangehende Beſitz des A. heißt der TIheilbefig (par- | 
ticular estate), ber nur ein Eleirier Theil oder parti- . 


cula des Befiges iſt, wovon der übrige Theil (remainder) 
einem Andern verliehen worden. Es ift eine alte Regel‘ 
ded gemeinen Rechts, daß ein Freylehn nicht dergeſtalt er; 
richtet werden kann, daß ed in futuro anfängt, fondern 
es muß fogleich in Wirklichkeit treten, entweder ale ein: 
Gegenſtand ded gegenwärtigen, oder des zukuͤnftigen Be⸗ 
ſitzes (in possession, in remainder). Wenn Jemand 
daher die Abſicht hat, ein Freylehn zu verleihen, wovon 
der Genuß auf eine zukuͤnftige Zeit ausgeſetzt werden ſoll, 
ſo iſt es nothwendig, einen vorgehenden Theilbeſitz zu errich⸗ 
ten, der bis zum Eintritt jenes Zeitpunkts waͤhrt, und der 
Verleiher muß dieſem Theilbeſitzer ſogleich das Land übers 
geben, was ſo angeſehen wird, als wenn er es dem kuͤnfti— 
gen Inhaber, dem zur Anwartſchaft Berechtigten, uͤbergaͤbe, 
da naͤmlich der Beſitz des Letzteren und der des Theilbe— 
figers rechtlich ein und derfelbe if. Der Genuß muß. frev: 
lich für jeße noch ausftehen; doch iſt es in aller Hinſicht 


ein Beſitz, der in praesenti anfangt, wenn er aleich zz ' 


futuro erft eingenommen und genußt wird. 


“ 


„\ 
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Da die Anwartſchaft nicht ohne: einen: ſolchen vorgehen⸗ 
den Theilbefiß verliehen werden Fann, fo fagt man, daß 
djefer die Anwartſchaft füße (support). Eine Pacht nad) 
Sefallen wird indeffen nicht für einen Theilbefis geachtet, 
der eine Anwartſchaft ftügen koͤnnte. Auch läßt es fih im 
Allgemeinen annehmen, daß, wenn der Theilbefis bey feiner 
Entſtehung ungültig iſt oder ed nachher auf irgend eine 
Weiſe wird, die darauf geſtuͤtzte Anwartſchaft gleichfalls ihre 


Bültigfeit verliere, Diefes ift 3. DB. der Fall, wenn der 


Theildefig auf die Lebenszeit einer Perſon, die nicht vors 
handen, ertheilt oder ein bedingter Beſitz auf Lebenszeit ift, 
fo daß bey der Nichterfüllung der Bedingung der Berleiher 


das Gut wieder’ zurücerhäte und der Theilbefig aufhört; 


in beyden Fällen Hört die Anwartfchaft gleichfalls auf. 


2. Die Anwartfhaft muß anfangen oder vom Berlets, 


ber ausgehen zur, Zeit der Errichtung des Theilbefiges. 


Wenn z DB. dem A. ein Befis auf Lebenszeit und dem B. 


die Anwartfchaft auf ein unbeſchraͤnktes Erbgut verliehen iſt, 
fo geht die Anmwartfchaft auf das unbefchränfte Erbgut zu 
derſelben Zeit von dem Berleiher aus, da dem A. der Beſitz 
dieſes Guts fuͤr ſeine Lebenszeit eingeraͤumt wird. 


3. Die Anwartſchaft wird von dem Belehnten erwor⸗ 


ben (vests) *) in währendem Theilbeſitz oder auch eo in- 
stanti, da biefer aufhört, Wenn z DB. A. Befiger auf 
Lebenszeit und B. Anwartfchafter mie beſchraͤnkter Erbfolge 
ift, fo Hat B. die Anmartfchaft erworben, fo wie der Theil: 
befig des A. entfteht.. Oder wenn A. und B. Befiger find, 
fo lange Beyde leben, und der Weberlebende von ihnen die 





9 to vest ift daffelbe, was die Roͤmiſchen Juriſten in der Lehre 
von Legaten dies cedit nennen, das Recht tritt ein, die Be: 
nutzung aber fteht noch aus, dies noadum venk. 

D MER: ‘ 
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Anwartſchaſt als freyes Erbgut erhält, fo“eewirht:biefe zwar/ 
‚während Beyde leben, Keiner von ihnen, bey: beim; Ableben 
., des zuerſt Verſterbenden aber der. Ueberlebende augenblicklich, 
und in beyden Fällen iſt daher die Anwartfchaft guͤltig. Wenn 
‚dagegen dem A. eine Beſitzung auf Lebenszeit und. dein 


älteften Sohn des. B. die Anwartſchaft mit beſchraͤnkter 
Erblolge ertheilt iſt, und A, ſtirbt, ehe B. einen Sohn 
hat, ſo iſt die Anwartſchaft nicht guͤltig, denn Keiner hatte 


‚fie, während. der Dauer. oder bey dem. Aufhoͤren des Theilbe⸗ 


figes erworben ; und wollte man auch annehmen, daß B. 


ſpaͤterhin einen Sohn erhalten werde, fo Fönnte, diefer doch 


nicht das Gut zufolge diefer Anmwartfchaft erhalten, da er 
nicht zur Zeit oder bey dein Aufhören des Theilbeſitzes bie: 


ſelbe erworben hatte und fie daher niemals erwerben fang, 
dieſe vielmehr auf ewig für ihn verloren ift, — 


Auf dieſen Regeln und hauptſaͤchlich auf der letzteren 
beruht die Lehre von den ungewiſſen Anwartſchaften. 
Die Anwartſchaften find entweder erworbene (rested) 
oder ungewiffe (contiagenc). . Erworben oder vollzo⸗ 


gen (executed), modurd der Betheiligte ein gegenwaͤrti⸗ 
ges Recht erhält, wiewohl der Genuß davon in faturo, 


iſt die Anwartſchaft, wenn der Beſitz unabaͤnderlich feſtge— 
ſetzt iſt, und nach dem Aufhoͤren des Theilbeſitzes auf eine 


beſtimmte Perſon kommt. Ungewiß oder vollziehlich 


(executory), wodurch ein gegenwaͤrtiges Rechi entſteht, iſt 
ſie, wenn eine Anwartſchaft entweder einer zweifelhaften 


und ungewiſſen Perf on oder nach einem zweifelhaften und 
ungewiſſen Umftande verliehen iſt, fo daß der Theilbefik 


aufhören kann, ohne daß die Anwartſchaft in Wirklichkeit 


J— Erſtlich kann ſie einer zweifelhaften und. ungewiſſen 


Perſon beſtimmt werden. ‚Wenn z. B. dem A. der le⸗ 
benslaͤngliche Beſitz und die Anwartſchaft dem (damals noch 


nicht gebornen) ältefien Sohn des B. mir beſchraͤnkter Erb 
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folge ertheilt wird, fo iſt diefes eine ungewiſſe Anwartfchaft, 
denn es iſt ungewiß, 06 B. einen Sohn haben werde. Den 
Augenblick aber, da ihn ein Sohn geboren wird, ift die 
Anwartſchaft nicht mehr ungewiß, fondern erworben. Wenn . 
U. Befiger. auf Lebenszeit war, und fein Altefter Sohn die 
Anwartſchaft mit. befchränfter Erbfolge hatte, A. ohne Kin: 
der ſtarb, feine Ehefrau indeffen, die er ſchwanger hinter; 
Ueß, nach feinem Tode einen Sohn gebar, fo hat gegen⸗ 
wärtig (nad einem Statut Wilhelms III.) diefer die Au⸗ 
wartſchaft im Mutterleibe erworben. 


Die ungewiſſen Anwartſchaften dieſer Art, die namlich 
"eine nicht vorhandene Perſon erhält, koͤnnen jedoch nur Je⸗ 
manden verliehen werden, der nad) gemeiner Wahrfcheinlichs 
‘feit oder potentia propinqua in esse ift, wenn oder ehe 
der Theilbefig aufhört, Wenn daher dem U. ein Gut auf 
‚feine Lebenszeit, und den Erben des B. die Anwartſchaft 
gegeben ift, A. nun aber vor dem B. ſtirbt, fo iſt es mit 
der Anwartfhaft vorbey, denn B. hat feine Erben, fo 
‘fange als er lebt, nemo est heres viventis. Wenn aber 
B. vor dem A, ftirbt, fo erwirbt fein Erbe ſogleich die Ans 
wartſchaft, und erhält bey dem Ableben des A. Anſpruͤche 
auf das Gut, Dieſes ift eine gültige Anmartfchaft, dent 
die Möglichkeit, daß B. vor A. fterben koͤnne, ift eine po- 
tehtia pröpinqua und die Anwartſchaft mithin rechtlich 
zulaͤſſig. 

Eine Anwartſchaft kann zweytens auch ungewiß ſeyn, 
wenn die Perſon, der ſie verliehen iſt ‚ wohl beſtimmt und 
gewiß, der Umftand aber, wovon ihr Eintreten in den 
Beſitz abhängt, unbeſtimmt und ungewiß if. Wann 5. D. 
dem A. ein Gut auf Zeitlebens und dem B., im Falle er 
ihn überleben follte, die Anwartfchaft zum freyen Lehn er 
eheilt iſt, dann iſt B. eine gewiffe Perfon, die ihm verlie- 
hene Anmwarefchaft aber gleichwohl ungewiß, da fie auf einerh 
zweifelhaften Umſtande beruht, nämtich auf der Ungemwiß, 
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heit, ob er den A. ‚überleben werde, Während A. und B. 
Beyde leben, ift fie ungewiß, und wenn B. zuerſt fticht, 
ann fie .nie auf. feine Erben kommen, fondern iſt für 
immer dahin; ſtirbt A. aber zuerft, fo erwirbt B. dieſelbe. 


Ungewiffe Anwartſchaften hören anf, wenn der Theil, 
beſitz, worauf fie beruhen, aufgehoben wird oder aufhört, 


eehe der ungemiffe Umſtand eintritt, durch welchen die An: 


— 


wartſchaft erworben wird. Wenn es daher einen Beſitzer 


‘auf Lebenszeit und verſchiedene ungewiſſe Anwartſchaften 
gibt, ſo kann nicht nur durch den Tod, ſondern auch durch 
Veräußerung, Ueberlaſſung oder auf andere Weiſe der Be 
fig auf Lebenszeit aufhören, ehe Jemand eine diefer Ar: 
Wwartfchaften erwirbt, und davon ift denn, die Folge, daß 
auch alle Anwartſchaften aufhören. Wenn z. B. Jemand 
Beſitzer auf Lebenszeit tft, und fein ditefter, noch nicht ge 
borner Sohn die Anwartfhaft mit befchränfter Erbfolge 
hat, er aber vor der Geburt feines Sohnes feine Beſitzun⸗ 
gen an jemanden überläßt, fo zerftört er dadurch die An— 
wartfchaft feines Sohnes; denn da fein Sohn zur Zeit des 
Aufhörens des Theilbeſitzes noch nicht in esse war, ; fo 
konnte er damals noch nicht die Anmwartfchaft eriwerben, 
und da er fie damals nicht erwerben Eonnte, fo fann er fie 
nach obigen Regeln niemals erwerben. In folhen Fällen 
bedarf es daher, um Jemanden die ungewiffe Antwartfchaft 


zu erhalten, eines Stellvertreters, welcher auf Bie Kebenss 


zeit des lebenslänglichen Beſitzers mit der Anmwartfchaft bes 
leidet ift, damit diefe anfange, fo wie des Lebteren Beſitz 
aufhört, und wenn bdiefer Beſitz daher auf eine andere Weife, 
als durch den Tod des Belehnten endet, fo tritt der Befik 


des Stellvertreters für die übrige Lebenszeit deffelben ein, | 


und vermag als Theilbefig die auf etwas u bei 
ruhende Anwartfchaft zu ftügen, 
Wir fehen, welder Sorgfalt und Genauigkeit es be⸗ 
darf, um eine Anwartſchaft zu gruͤnden und zu ſichern. 
2. 
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In lebten Willensordnungen jedoch (welche oft errichtet 
‚werden, wenn der Diſponent inops consilii iſt, und daher 
bey der: Auslegung immer mehr, als: förmliche» Eontrakte 
begünftige werden) kann man eine Anwartſchaft auf gewiſſe 
Weiſe in Widerfpruh. mit den oben. aufgeftellten Regeln 
ſtiften. Unfere Rechtsgelehrten wollen dergleichen Verfuͤgun⸗ 
gen aber nicht fuͤr eigentliche Anwartſchaften gelten laffen, 
fondern geben ihnen einen andern Namen, nämlih execu- 
tory devises ober Vermächtniffe, die Fünftig zu vollziehen 
find. Ein folches vollziehliches Vermaͤchtniß von Grund: 
ſtuͤcken unterſcheidet ſich von, einer. Anwartſchaft vornaͤmlich 
in folgenden drey Punkten. 

1. Es wird kein Theilbeſitz erfordert, um daſſelbe u 
fügen. Wenn z. B. Jemand einem ledigen Frauenzimmer 
und deren Erben auf ihren. Hochzeitstag Land vermacht, fo 
iſt dies eigentlich eine ungewiffe Anmartfchaft ohne. Theils 
beſitz, als Stüge, ein Freylehn, das in futuro anfangen 
fol, Diefe Stiftung würde in Form eines Contrafts nicht 
> gültig ſeyn, iſt es aber in einem lebten Willen, als ‚voll; 

ziehliches Vermaͤchtniß. 
| 2. Durch ein vollziehliches Vermaͤchtniß kann nach ei⸗ 
nem unbeſchraͤnkten Erbgut noch ein zweyter oder ein gerin⸗ 
gerer Beſitz geſtiftet werden. Es vermacht z. B. Jemand 
dem A. und deſſen Erben Land, ſollte er aber vor dem ein⸗ 
undzwanzigften Jahre fterben, alsdann dem B. und deffen 
- Erben. Diefe Anmwartfchaft iſt als Contrakt ungültig, als 
ein vollziehliches Vermaͤchtniß aber -rechtsbeftändig. In 
beyden Fällen dieſer vollziehlihen Vermaͤchtniſſe muß das 
Ungewiffe jedoch von der Art feyn, daß es in einem mäßl: 
gen Zeitraum eintreffen kann, nämlich während der Lebens: 
dauer einer oder mehrerer jest lebender Perfonen oder in 
einer mäßigen Frift von Jahren ; „denn foviel ſehen die 
Gerichte auch ſelbſt letzten Willensmeinungen nicht nach, 
daß dadurch eine beſtaͤndige Folge beſchraͤnkter Veſib⸗ 
rechte entſtehe, die dem. Geſetzen zuwiderlaͤuft. Det 
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äuferfte Zeitpunkt für das Eintreffen- eines. ungewiſſen Um⸗ 
ſtandes bey vollziehlichen Vermächtniffen jeder Art iſt bie, 
Dauer des Lebens einer oder mehrerer lebender Perfonen 
und einundzwanzig Jahre weiter hinaus. Wenn daher ein 
Gut dem noch nicht gebornen Sohne einer Ehelrau, weicher 
zuerſt das einundzwanzigſte Jahr erreicht, und deſſen Erben 
vermacht wird, ſo iſt er die laͤngſte Zeit, die vergehen kann, 
bis er den Beſitz erwirbt, die Lebenszeit der Mutter und. 
die Minderjährigkeit ihres Sohnes. Diefes ift für ein gülz - 
tiges vollziehliches Bermaͤchtniß erkannt worden. F 


3. Durch ein vollziehliches Vermaͤchtniß · kann eine Zeit ⸗ 
— Jemanden für feine Lebenszeit und darauf einem An: 
dern als Anwartfchaft eriheilt werden, welches durch einen 
Eontraft nicht geſchehen koͤnnte. 


III. Der Raͤcfa ll (reversion) tft das dem fbtepee 
bleibende DBefigrecht, welches nach dem Aufhören eines von 
ihm „eftifteten Theilbeſitzes wirkſam wird. Sir Eduard‘ 
Coke nennt den Nückfall die Wiederfehr des Guts zu dem 
Verleiher oder defien Erben, nachdem die Zeit der Verlei⸗ 
bung beendigt iſt. So fieht z. B. bey einem befchränften 
Erbgut der Rückfall des Lehns, ohne daB. er eines beſon⸗ 
deren Vorbehalte bedürfte, dem Schenker rechtlich. zu, und 
diefes ift auch der Fall, wenn Jemand ein Gut auf Lebens; 
zeit, auf Jahre oder nad Gefallen hingibt. Denn alles. 
‚Sand muß irgend Jemandes unbedingtes Erbgut feyn, und 
wenn derjenige, dem bisher alles Recht daran zuftand, eini⸗ 
ges davon abnimmt und an Andere verleiht, fo verbleibt 
bey: ihm zurück, was er nicht uͤbertragen hat. Der Nüd: 
fall wird daher niemals durch einen Vertrag oder eine 
Schrift geftifter, ſondern ift ein Erzeugniß des Gefehes, fo 
wie eine Anmwartfchaft nur ducch einen Vertrag oder letzten 
Willen errichtet werden Fan, Wenn aber Jemand einmal 
damit bekleidet iſt, ſo laͤßt ich das Ruͤckfalisrecht eben ſo 
wohl, als eine Anwartſchaft, an Andere uͤbertragen, da 
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Beyde Beſitzungen in praesenti find, die erft in future 
in Wirklichkeit treten. | 

Wenn Jemand die Anwartfchaft oder den Rückfall nach 
dem Tode eines Andern hat, fo üt, um ihn gegen gefliffents 
liche Verheimlichung diefes Todesfalles zu ſchuͤtzen, durch 
das achtzehnte Statut aus dem fehsten Regierungsjahre 
der Königin Anna verordnet, daf alle Perfonen, von deren 
Lebensdauer der Befig eines Landſtuͤcks oder Beſitzthums ab: 
hängt, einmal im Jahr, wenn es verlangt wird, dem Ge 
richte des Großkanzlers (das ihnen diefes auf Anfuchen auf: 
kegt) oder: defien Commiſſarien vorgeftelle werden muͤſſen; 


wenn ſie dieſes verſaͤumen oder verweigern, ſo ſollen ſie als 


todt angefehen werden, und der zur Anwartſchaft Berech⸗ 


tigte die Grundftäce zu fih nehmen können, bis der Be: 


theiligte- fich noch. lebend zeigt, | 





Zwölftes Eapitel, 


Bon Sondergut, Mitbefig, ungetheiltem 
Erbgut und gemeinfhaftlihem Gut. 


D, PB Güter werden ohne Ruͤckſicht auf die Dauer des 
Beſitzes und ob Jemanden ein gegenwärtiges Recht oder die 
Anwartſchaft daran zufteht, auf vierfache Weife befefien : 
als Sondergut, als Mitbeſitz, als ungetheiltes Erbgut und 
als gemeinfchaftlihes Gut. 


I. Ber ein Sondergut ‘(lande or tenements in 
severaliy) bat, ift der alleinige Beſitzer davon, der nad 


eignem echte befigt, ohne daß ein Anderer zu gleicher Zeit _ 


an dem Gute Theil hat oder mit ihm hinſichtlich des Bes 


ſihrechts in Verbindung ſteht. Diefes if die gewöhnliche 


— 


— 
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Art, wie man ein Gut beſibt, und bedarf keiner weiteren: 
Ausführung, 


11. Ein Mitbefig *%) (in jeint-tenaney) ift — 
wenn zweyen oder mehreren Perſonen Grundſtuͤcke zum 
freyen oder zum eingeſchraͤnkten Erbgut auf Lebenszeit, auf 


Jahre oder nach Gefallen verllehen ſind. 


Indem wir dieſen und die beyden folgenden Titel im 


dieſem Capitel erläutern, wollen wir zuvoͤrderſt fehen, wie. 
diefe Arten des DBefiges entfichen, dann die Eigens. 


[haften und Folgen bderfelben und endlich, wie fie ges; _ 


trennt oder aufgehoben werden. 


4. Die Gründung eines Mitbefiges liege in den Bow! ' 


ten des Contrakts oder letzten Willens, worauf das Recht der 
Beſitzer beruht, ein ſolcher Beſitz kann naͤmlich nur durch 
Kauf oder Verleihung, d. h. durch eine Handlung der Be⸗ 
theiligten entſtehen, und iſt niemals eine bloße Wirkung des 
Geſetzes. Wenn daher ganz allgemein, und ohne daß etwas 
Beſchraͤnkendes, Ausſchließliches oder Erlaͤuterndes in den 
Worten hinzugefuͤgt wird, mehreren Perſonen, z. B. dem 
A. und dem B. und deren Erben, ein Gut verliehen iſt, 
fo werden fie Mitbefiger eines unbeſchraͤnkten Erbguts. 


2. Die Eigenfhaften. eines ungetheilten Befisthums 
fließen aus deffen Einheit, welche vierfach iſt. Erſtlich muß 
die Dauer des Rechts für alle Befiser gleich feyn; der 
eine kann nicht Beſitzer auf Lebenszeit, der andere auf Jahre, 
der eine nicht Beſitzer mit unbeſchraͤnkter, der andere mit 
beſchraͤnkter Erbfolge ſeyn. Zweytens muß unter den Ber 
ſitzern Einheit des. Anrechts Statt finden, ihr Beſitz 


muß ſich in einer und derſelben geſetzlichen oder —— 


— mitbeſit composseio nehme ich juriſtiſch als den Bent, 
Me teter deal ken. 
h Rn En 8 is 
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lichen Handlung z. B. anf diefelbe Verleihung oder Befißs: 
* entfeßung gründen. ' Drittens muß aud Einheit der Zeit- 
vorhanden ſeyn; ihr Beſitz muß zu einer und bderfelben Zeit, 
ſo wie durch denfelben Titel erworben werden. Wenn 3. 
B. dem N. und B. der gegenwärtige Beſitz pder dem A. 


und B. die Anwartſchaft nad Beendigung eines Theilbes. . 


figes verliehen iſt, fo find im beyden Faͤllen A. und B. 
Mitbefiger. Wenn dagegen nad einer Pacht auf Lebens: 
zeit die Anmartfchaft den Erben des A. und B. ertheilt. iff, 
und während der Dauer des Theilbeſitzes A. flirbt, wos 
durch deffen Erbe die Anwartfhaft der eine Hälfte erwirbt, 
und fodann B. ftirbt, wodurch deſſen Erbe die andere Hälfte 
erwirbt, fo find die -Erben von A. und B. nihe Mitbefiger - 
dieſer Anwartfchaft, fondern Inhaber eines gemeinfhaftlichen 
Buts, weil die eine Hälfte zu einer und die, andere zu einer 
andern Zeit erworben if, Endlih muß im Mitbefig auch 
Einheit .des Beſitzes Statt finden. Man fagt, daß Mits 
befiger »per my et per tout. befißen,. d. h. jeder von 
ihnen Hat den vollen Befig, den Beſitz jedes Theils, fo 
‚wis: des Ganzen, Der Eine von. ihnen, befiße nicht die-. 
eine amd der Andere die andere Hälfte, der Eine kann nicht 
ausfhlieglih einen Morgen. und der Andere einen ander 
in Beſitz nehmen, fondern Jeder hat eine ungerheilte 
Haͤlfte des Ganzen, und nicht das Ganze einer ungetheile 
ten Hälfte, 

Auf diefem Grundfaße einer vollkommenen Einheit des 
Rechts und des Befiges beruhen viele andere Folgen und 
Eigenfhaften des Mithefißes. Wenn zwey Deitbefiger Land 
muͤndlich verpachten und die Bezahlung eines Zinfes an 
einen von ihnen vorbehalten, fo fol diefer Zins Beyden zu 
Sute kommen, weil das Land an Beyhbe wieder zurückfälle, 
Auch fol hinfichrlich des Mitbefiges der eine Beſitzer ohne 
den andern nicht Elagen oder belangt werben koͤnnen. Ein 
Mirbefiger kann Feine Klage wegen Eigenthumsverlegung 
‚gegen. ven Andern BR ‚ denn jeder hat ein gleiches 
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Recht, jeden Thell des Guts in Beſitz zu nehmen. Dahin⸗ 
gegen iſt er für ſich nicht berechtigt, etwas vorzunchmen, 
welches darauf hingeht, den Beſitz des Andern zu zerſtoͤren 
ober zu verletzen, z. B. Land' zu verpachten oder als Copyhold 
zu verleihen, und. wenn eine Verwuͤſtung geſchehen it, wel⸗ 
he: bie Zerftörung. des Guts zur Folge hat, ſo fteht dem 
einen Mitbefiger desfalls eine Klage gegen den Andern zu. 
Eben fo koͤnnen Mitbefiger gegen einander auf Rechnungs⸗ 
ablegung klagen, wenn einer ‚mehr, als. den ihm beyfommens 
den Theil der Nubungen von ben im Mitbefig beſadichen 
Gütern erhalten hat, | 


Auf demfelben ‚Srundfage beruht auch eine wieige 
Folge des Mitbefikes, nämlich die Lehre von dem Rechte 
des Ueberlebenden (survivorship) ). Wenn näms 
lich zwey oder mehrere Perfonen einen Mithefis erblih 
oder auf ihre Lebenszeit oder pur auter vie inne haben, 
oder ein geringeres Necht daran ausüben, fo verbleibt das 
ganze Befisthiyn bey dem Tode Eines von- ihnen den Leber; 
lebenden und am Ende dem Längftlebenden unter ihnen, 
Ihm fälle die ganze Befigung zu, fie mag ein Erbgut oder 
‚nur ein gewöhnliches Freylchn oder noch weniger feyn,. 


3. Wir haben nun endlih zu. unterfuchen, wie, ein 
Mitbefis getrennt oder aufgehoben werben kann. 
Dies geſchieht durch das Aufhören einer. der Einheiten, 
welche deſſen Beitandtheile bilden. 1. Auf die Einheit der 
Zeit, welde nur bey dem Anfang des Mitbeflges in De: 
tracht kommt, können freylich fpätere Vorgänge feinen Eins 





*) Die ältern Engl. Rechtslehrer nennen dieſks right of surviror- 
ship, zus adcrescendi, es ift ſtets gegenfeitig, und darin liegt 
wohl ein Grund, woher weder der König, noch eine Körper 
ſchaft (die nicht frerben)' mit sinem Vrivatmanne Mitbefiger 
ron Fönnen, 
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fluß mehr .haben.. Dahingegen kann der Mitbeſitz 2. ohne 
Beräußerung durch bloßes Trennen Des Befikes aufgehos 
ben werden. Wenn daher zwey Mitbefißer einig werden, 
ihr Land zu theilen,, fo. daß jeder fein nbgefondertes Gut 
erhält, fo find fie nicht länger Mitbefiger, und das Recht 
” Ueberlebenden if — eine ſolche Trennung erloſchen. 


Nach gemeinem Rechte koͤnnen die — Mitbe⸗ 
ſitzer uͤbereinkommen, ihr Land aufzucheilen, ein einzelner 
kann aber nicht die Übrigen dazu zwingen; die jeboch gegens 
wärtig durch. einen Theilungsftreit (writ of. partition) zur 
Auftheilung des Landes angehalten‘ werden koͤnnen *). 
3. Die Verbindung kann dur Zerfiörung der Einheit des 
Anrecht s aufgehoben werden. Wenn z.B. ein Mitbefiger 
feine Befigung an einen Dritten veräußert und überträgt, 
fo ift der Mitbeſitz getrennt und in den Beſitz eines ges 
meinſchaftlichen Guts verwandelt, denn der Belehnte und 
der übrigbleibende Mitbefiger haben ein verfchiebenes An 
recht, (das Recht des Einen komme nämlich von dem urr 
‚ fprüänglichen, - dad des Andern von dem zweyten Verleiher 
her) wenn auch bis zur gefchehenen Theilung Einheit des 
Beſitzes fortbefteht. Wenn dagegen des Einen Antheil Je 
manben in einem: leßten Willen vermacht wird, fo ift diefes 
feine Aufhebung des Mitbefißes, denn ein Teftament tritt 
erſt nach dem Tode des Teftators in Kraft, und durch dies 
fen Tod ift das Recht des Ueberlebenden, (welches aus der 
urfprünglihen Gründung des Beſitzes erwaͤchſt, Und dem 
andern mithin vorgeht) bereits erworben. 4. Endlich wird 
der Mitbefig aufgehoben duch Aufhebung der Einheit des 
Beſi itzrechts. m — * aM Ger auf kebenejeit 





9 Zufolge des 31. Heinrichs VII, @. 1. unb 32. Heinrichs VIIT. 
€- 82. und * leichter durch Huͤlfe der Billigkeitsgerichte. 
D. Weberf 
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da find, und das Gut von: dent Einem gekauft oder auf ihn 
vererbt wird, fo ift bdiefes eine Trennung des Mitbefikes, 
Eben fo, wenn der 'eine Mitbefiger eines freyen Erbguts 
feinen Antheil auf Lebenszeit vwerpachtet, fo hebt er den 
Mitbeſitz auf; denn er zerftöre die Einheit des Anrechts fo 
wohl, als des Befigrehts. Endlich fällt mit dem Aufhören 
oder Trennen- des Mitbefises zugleich auch das Recht des 
Ueberlebenden oder das ius accrescondi weg. 


Sim Allgemeinen ift-es für die Mitbeſi iger vortheilhaft, 
die Derbindung aufzuheben, da dadurch das Anwachfungs: 
recht aufhört und jeder feinen Theil auf feine Erben trans: 
mittiven kann; doc gibt es Bälle, wo diefe Trennung des 
Mitbeſitzes nicht vorcheilhaft iſt, z. B. wenn ſie auf ihre 
Lebenszeit den Mitbefig haben und eine Theilung vorneh⸗ 
men, welche .diefen aufhebt. Vorher nämlich hatte jeder 
von ihnen den Beſitz des Ganzen auf feine und feines 
Theilnehmers Lebenszeit, nun haben fie dagegen nur den 
Befig der Hälfte auf ihre eigne Lebenszeit, und bey ihrem 
Tode erhält der, an welchen das Gut zurücfällt, die beys 
ben Hälften. 


II. Ein ungetheiltes Erbgut (in coparcenary), 
ift es, wenn eine erblihe Befigung auf zwey oder mehrere 
Perſonen übergeht. Es gründet fich entweder im gemeis 
nen Recht oder auf befonderes Herfommen. Im gemeinen 
Recht: wenn 5. B. Jemand ein freyes oder befchränf: 
tes Erbgut befißt, und feine nächften Erben Frauen find, 
Töchter, Schweftern, Muhmen, Bafen oder die von. ihnen 
abftammen; -in diefem Falle follen fie Alle erben, und wer: 
den dann Miterben (coparceners) abgefärgt — 
ners) genannt. 


Miterben zufolge beſonderen Herkommens Map vorhan⸗ 
den, wenn; wie im Gavelkind, das Land auf alle Manns: 
perfonen in gleichem Grade, wie Söhne, Brüder, Oheime 
u vererbt wird. " In allen biefen Faͤllen machen bie Mit, 
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erben zuſammen nur einen-einzigen Erben aus, und haben: 
nur Ein Gut. „ | | 


Die Eigenfhaften der Miterben Fommen in meh: 
rerer Hinficht mit denen der Mitbefiger überein, indem die 
Einheit des Beſitzrechts, des Anrechts und des Be⸗ 
fitzes ihnen gemeinſchaftlich iſt. Sie klagen gemeinfhafts 
lich in Sachen, die ihre Güter betreffen, und werden ges 
meinfchaftlich belangt, Wenn einer von ihnen das Land in 
Hefig nimmt, fo it es in einigen Faͤllen eben fo gut, als 
wenn die Befignahme von allen ‚gefhehen wäre, und fie 
koͤnnen einander nicht wegen Eigenthumdverlegung oder Vers 
wüftung belangen, Dagegen unterfcheiden fih Miterben 
von Mitbefigern vornämlich in folgenden vier Punkten. 
4. Ihre Anſpruͤche gründen fih allemal auf Erbrecht, da 
die. Mitbefiger hingegen fih ſtets auf einen Kauf berufen. 
2, Für den Beſitz der Miterben ift feine Einheit der Zeit 
erforderlich, denn wenn Jemand zwey Töchter hat, denen 
fein Nachlaß zufaͤllt, und die eine vor der andern ftirbt, fo find 
die Erben der verftorbenen mit der Überlebenden Tochter, oder 
wenn Beyde geftorben find, die Erben Beyder Miterben; fie 
erwerben ihren Befiß zu verfchiedenen Zeiten, wiewohl ihr 
Beſitzrecht und ihr Anrecht daſſelbe ift. 3, Unter Miterben 
findet wohl Einheit aber feine Ungetheiltheit des Ber 
ſitzrechts Statt. Jeder hat eigentlich ein Recht auf dad Ganze. 
einer abgefonderten Haͤlfte, und folglich befteht fein ius ac- 
crescendi, fein Recht des Ueberlebenden unter ihnen, denn 
jeder Theil fälle befonders auf die Erben eines Jeden, 
wenn gleich die Einheit des Beſitzes forthefteht. So lange 
das Land im Erbgange und im gemeinfchaftlihen Beſitz 
verbleibt, heißen die Beſitzer deffelben, fie mögen Männer. 
oder Frauen feyn, Miterben, Wenn der Befiß aber einmal 
durch Teilung getrennt if, fo find fie nicht mehr Mit: 
erben‘, fondern einzelne Beſitzer; oder wenn ein Miterbe 
feinen Antheil verkauft, ſo befigen fie, wenn gleich Feine 
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Theilung geſchehen iſt, ihre Guter nicht mehr als unges 
theilte Erbguͤter/ ſondern als gemeinſchaftliche Guͤter. 
Miterben werden parceners genannt; fagt Littleton, weil 
fie zur Theilung (parlition) angehalten. werden koͤnnen. Er 
erwaͤhnt mehrerer Arten, zu theilenz ‘vier davon beruhen: auf 
‚ Einwilligung, eine, auf Zwang. Die Theilung geſchieht 
erſtlich, wenn fie. Übereinkommen, ihre⸗ Guͤter in (gleiche 
Theile zu ‚jetlegen, von denen jeder den Seinigen als Som 
dergut‘ erhält; zweytens, wenn fie uͤber einen Freund einig 
“werden, der die Theilung Für ſie macht, und die Schweſtern 
alddann ihte Theile nach dem Alter, oder: wie fie fonft üben 
einfommen, wählen;- drittens ⸗wenn die aͤlteſte Schweſter 
die Theilung macht, und die uͤbrigen vorab wählen; denn 
die Regel des Rechts iſt, cuius est divisio, altoriusnest 
electio; viertens, wenn die Schweſtern einig werden; das 
Loos über ihre Theile entfcheiden.'zu laſſen. Das ſind die 
vier Arten, wo die Theilung freywillig geſchieht. Durch 
Zwang gefchieht fie, wenn ein oder mehrere Miterben-einet 
Writ zur Theilung gegen die übrigen auswirken, worauf 
der Sheriff fih nah dem Gute begibt, die Iheilung nach 
dem Ausfprud einer ernannten Jury vornimmt: und jeder 
Miterbin ihren ‚abgefonderten Theil anmweifet *). Es gibt je: 
doch ‚einige Gegenftände, welche. ihrer Natur nach untheilbar 
‚find. Das Wohnhaus, das Recht auf freyen Unterhalt, die 
Fifcherepgerechtigfeit oder ein anderes unbeſchraͤnktes Ges 
meinheitsrecht werden nicht getheilt, fondern dieſe foll die 
ältefte Schweſter, wenn fie will, erhalten und den Uebri⸗ 
gen dafuͤr eine billige Verguͤtung an anderen Erbſtuͤcken 
leiſten; oder wenn dieſes nicht ſeyn kann, ſo ſollen ſie ab⸗ 
wechſelnd die Nutzungen der Sache haben auf dieſelbe Weite, 
wie fie das Patronatrecht ausüben. 


— — · — 
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Es iſt noch eine Bemerkung übrig, Wenn nämlich 
eine der Toͤchter sine: Beſitzung hat, bie ihr von ihrem 
Vorfahr als Heyrathsgut (frank-marriage) -gegeben iſt 
(eine. Art von beſchraͤnktem Erbgut, freywillig bey der Ver: 
heyrathung: einer Verwandten geſchenkt), fo fol, im Falle 
von demfelben Vorfahr unbefhränfte Erbguͤter auf fie 
und ihre Schweftern vererbt werden, ſie oder ihre Erben 
nichts davon haben, fo.fern fie nicht einwilligen, das fol- 
chergeſtalt als Heyrathsgut geſchenkte Land mit dem übris 
gen, aus der Verlaffenjchaft ihnen zufallenden Lande in glei: 
che Theile gehen: zu. laſſen. Diefed nennt man: das Land 
in hotch-pot bringen, was id), mit den Worten Littletong 
erklaͤren will: es ſcheint, daß der Ausdruck hotch-poi *) 
„im. Englifchen einen Pudding bedeute, denn in einen Pub: 
„ding: pflegt man nicht eine einzige Sache, -fondern Mehr 
reres durcheinander zu thun.“ Diefes wurde indeffen der 
Wahl der mit einem folchen- Heyrathsgut Beſchenkten über; 
laſſen, und. wenn, fie es niche vorzog, ihre Güter in hotch- 
pot.zu bringen, fo nahm man an, daß hinreichend für fie 
geforgt ſey, und die Übrige Erbfchaft ward unter ” 

Schweſtern vertheilt. 

Der Befiß der Miterben lain aufgehoben werden 
entweder durch Theilung, welche den Beſitz trennt, oder 
burch eine von einem Meiterben vorgenommene Veräußerung, 
welche ein anderes. Anrecht gibt und das Beſitzrecht vers 
ändern Bann, oder dadurch, daß zulebt dad Ganze auf eine 
einzige Perfon fällt und von dieſer erworben wird, wodurd 
ein Sondergut entfieht. | 


VIV. Gemeinſchaftliche Güter (in common) find 
ſolche deren Beſitzer ein beſonderes und verſchiedenes An⸗ 





7 hotch-pot iſt das franzoͤſiſche Wort hoche-pot, welches einen 
en von he Gemuͤſe ac. bedeutet. 
DD» Ueberf. 
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recht, aber Einheit des Beſttzes Haben well keiner ſeinen 


beſonderen Theil kennt, und fie daher alle durcheinander 
befißen. Dieſer Beſitz kann entftehen; wenn die beyden 
anderen Arten, naͤmlich der Mitbeſitz ober die Miterbſchaft 
auf eine ſolche Weiſe aufgehoben werden, daß die Einheit 
des Beſitzes nicht, ſondern nur "die Einheit des Anrechts 
und des Beſitzrechts aufhört: - Wenn z. DB; der eine Mit 
befiger eines unbefchränften Erbgfits feinen Antheil auf die 


Lebenszeit eines Dritten veräußert, fo find biefer Dritte und 
der andere Mitbefiger gemeinfchaftlihe Beſitzer, denn fie. 


Haben num verfchiedene Titel,‘ der’ andere Mitbeſitzer nämlich 
die urfprüngliche Verleihung und der Dritte den netten Kauf, 


und ebenfalls ein verfchiedenes Beſitzrecht. Erſterer nämlich 
ift Mitbefiger eines undefchränften Erbguts, und Letzterer nur 


auf feine Lebzeit Beſitzer. Wenn einer von zwey Mit: 


erben. veräußert, ſo find der Käufer und der andere Miterbe 


gemeinfhaftliche Beſitzer, denn ihr Anrecht ift- verfehieden; 
ber eine hat geerbt, der andere gekauft. -Diefe Gemein: 
fhaft kann auch durch einen ausdruͤklichen Vertrag geſtiftet 
werden, wobey man ſich nur in Acht nehmen muß, nicht 
Worte zu gebrauchen, welche einen’ Mithefig begründet. 
Iſt naͤmlich Land an Zwey oder Mehrere gegeben, und Fein 


Mitbefig vorhanden, fo muß es ein gemeinfchaftliches Gut . 


feyn. Weil es indefien fo fehr auf den Ausdruck bey Werk 
leihungen anfommt, fo ift es, wenn man die Abficht har; 
einen gemeinfchaftlihen Beſitz zu ſtiften, gewöhnlich. und 


das Sicherſte, ausfchließlicher und bezeichnender Worte ih 
zu. bedienen, und den Beſitz dem A. und B. To zu verlew 


ben, daß fie als gemeinſchaftliche Beſitzer und 
nicht als Mitbefiger ihn haben follen. 
Was die Folgen’ des Beſitzes eines gemeinfchaftlichen 


Guts betrift, fo können die gemeinfhaftlichen Befiger ges - 
genwärtig (gleich den Mitbefigern) zufolge gewiſſer Status | 


ten zus Theilung ihrer Ländereyen gezwungen werden, woziu 


fie had) gemeinem Rechte nicht gehalten waren, "Sie haben 


\ 


* 
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* eigentlich. ‚getrennte, ‚Theile: und kein ‚ungetheiltes echt, 

und es findet, daher kein Anwachfungsvecht unter gemein: 
ſchaftlichen Befigern Statt, &o find fie auch, gleich Mit: 
Hefigerw, wegen der Einheit des Veſitzes gegenſeitig ber 
Klage; wegen Vewuͤſtung und. wegen Nechnungsablegung 
unterworfen. Was dagegen bie anderen Folgen des Mit. 
beſitzes betrifft, welche aus dem Anrecht oder aus der Ein: 
heit, ‚und Ungetheiltheit ‚des Beſitzrechts entfichen (mie die 
Verbindung. bey der, Rechtsverfolgung als Kläger und Bes 
klagte, ed ‚wäre denn eine untheilbare Sache Gegenftand 
des. Streits), fo find dieſe nicht anwendbar auf gemein, 
ſchaftliche Beſitzer, deren Beſitzrecht verſchieden iſt, und die 
nicht denfelben,, ſondern verſchiedene Titel haben. — 
— gemeinſchaftliche Beſitz kann nur auf zwiefache 
Weiſe aufgehoben werden: 1. Wenn alle Titel und Beſitz⸗ 
rechte duch Kauf: ober, auf andere Weife bey Einem Beſitzer 
zuſammen kommen, wodurch ein Sondergut entſteht, und 
2, wenn die- verfchiedenen gemeinſchaftlichen Beſitzer Theis 
dung. madhen, wodurch gleichfalld Seder ein. Sondergut er: 
Hält. Denn gemeinichafrliche Beſitzungen unterfcheiden- fi 
von. Sondergütern -eigentlih nur durch die Gemeinfchaft 
des Beſitzes. *. ur 2 

So viel Über ‚das Weſen und bie verfchiedenen Arten 
des Beſihzes von Grundſtucken. | = 


— ———— 


Dreyzehntes Capitel. 


Von dem Anrecht auf unbewegliche Sachen 
uͤberhaupt. | 


Noeqdem die vorhergehenden Capitel ſich beſonders damit 
becſchaͤftigt haben, das. Weſen der unbeweglichen Sachen 
zu beſtimmen, indem wir naͤmlich das Beſitzrecht (te⸗ 


* 
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nure) : etörtere und die : verfchiedenen Arten der B e⸗ 
ſitzungen (estates) oder der daran zuſtehenden Rechte 
Unterest) unterſchieden haben, komme ich num endlich auf 
die Betrachtung des Anrechts auf unbewegliche Sachen mit 


ber. Art und Weiſe, wie diefes erworben und verloren wird. F 
Ein Anrecht oder Titel iſt das Geſchaͤft, durch welches 


der Eigenthuͤmer von Grundſtuͤcken den rechtmaͤßigen Be⸗ 
ſitz feines Eigenthums Hat, Es gibt verſchiedene Stuffen 
des Rechts, ehe ein vollſtaͤndiger Titel gebildet wird, 
+ I Die unterſte Stuffe oder das unvollfommenfte An: ⸗ 
recht .ift der nackte Beſitz oder die koͤrperliche Inhabung 
des Beſitzes, ohne ein ſcheinbares Recht oder den Schatten 
und Borwand. des Mechts, diefen Beſitz inne zu haben und 
fortzuſetzen. Ein folcher Beſitz kann Statt finden, wenn 
Jemand fih in den Befiß eines Andern eindrängt, was 
eine Defißentfegung (disseisin), heißt, oder wenn nad) dem 
Tode Jemandes und vor dem Antritt- bes Erben ein Frem⸗ 
der es ſich anmaaßt, Beſitz von dem nachgelaſſenen Lande 
zu nehmen, und denjenigen abhaͤlt, welcher ein Recht dar⸗ 
auf hat. In dieſen und aͤhnlichen Faͤllen hat der Störer 
nur einen nadten Beſitz, dem. ber rechtmaͤßige Eigenthämer 
durch eine Dienge Ssechtömittel ein Ziel fegen fan, Sn 
ber Zwiſchenzelt iſt jedoch dieſer eingenommene Beſitz prima 
facie ein Beweis fuͤr das geſetzliche Anrecht des Beſitzers 
und kann durch die Laͤnge der Zeit und die Verſaͤumniß 
deſſen, dem das Recht zuſteht, nach und nach zu einem voll⸗ 
kommenen und unumſtoͤßlichen Titel werden. Ohne den 
koͤrperlichen Beſitz aber iſt in keinem Galle ein Anrecht 
vollfommen gültig," 2 

Il. Der folgende Schritt, ber zu einem guten und voll⸗ 


kommenen Titel fuͤhrt, iſt das Recht, zu befigen, welches 
Jemanden zuſtehen kann, waͤhrend der wirkliche Beſitz nicht 
bey ihm, ſondern bey einem Andern iſt. Denn went Je 
mand aus dem Beſitz verdrängt iſt, fo bleibe ihm, Anger . 
achtet der wirkliche Veſitz verloren, doch Hoc; immer das 
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Recht — und er kann davon Gebrauch Shen, warn 
er will, indem er den unrechtmäßigen: Beſitzer angreift und 
ihn aus dem widerrechtlidy erlangten Beſitz ſetzt. Diefes 
Recht, zu befißen ,. ift indeffen zweyerley Art; es gibt ein 
anfheinendes Beſitzrecht ), welches. duch den Beweis 
eines befferen Rechts umgeftoßen. wird, und. ein wirflihes 
Beſitzrecht, welches gegen alle Anfechtung: die Probe beftcht: 
Wenn z. B. derjenige, weicher einen Andern entfegt, oder 
von der Beſitznahme abhält, im Beſitz der: durch eine ums 
erlaubte Handlung: erlangten Güter ſtirbt, und .diefe auf 
feine : Erben. übergehen, : fo. hat der Erbe nad). gemeinem 
Recht ein anfheinendes Recht erlangt, wiewohl das 
wirkliche Rede: bey: der des Befiges :beraubten Perfon 


ruht, und diefer iſt es nicht erlaubt, das anfcheinende Recht 


durch bloße Befisnahme oder. durch eine andere eigenmächtige 
Handlung zu heben, vielmehr iſt eine rechtliche Klage dazu 
erforderlich; denn; bis das: Gegentheil durch vechtlihen Ber 
weis dargethan wird, mimmt das Geſetz an, daß das Recht 
ſich eher auf Seiten des. Erben, deſſen Borfahr. im Befige 
farb, als bey. Jemanden: befinde, dem keine folche. Vers 
muthung zu Statten kommt. Und wenn. der zum Beſitz 
Berechtigte in, einer beſtimmten Zeitfrift feine Beſitzklage 
anzuftellen verfäumt, ſo kann fein Gegner. unbemerkt im 


1* 





H Eigentlich unterſcheidet man in der Lehre vom Beſitz das 
Recht, zu beſitzen (ins possidendi) und die ans dem Beſitze 
euntſpringenden Rechte (ius possessionis). Den Engländern iſt 
right of possession nicht ius possessionis, ſondern ius possi- 
dendi, ſo wie wir unter Veſitzrecht auch das Recht, zu be= 
‚Üsen;.verftehen. Der Zuſammenhang wird es leicht erge- 
ben, wo Befi recht, wie in Diefem Gapitel, ius possidendi 
und wo ed, wie im Vorhergehenden durchgaͤngig, ius pos- 
sessionis bedeutet, und wenn ich früher tenure (das Lehns⸗ 
band) durch Befigteht gegeben habe, fo wird auch die ſes 

Fein Mißverſtaͤndniß veranlaſſen. 

D. Ueberſ. 


%v “ ® 
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Folge der Verſaͤumniß des Andern ein wirkliches Veſitrecht 
gewinnen. Dadurch, wie auf andere Weife, kann demjenl⸗ 
gen, welcher den Beſitz verloren hat, nichts mehr uͤbrig 


bleiben, als | r | — 
II Das bloße Rede des Eigenthms, zus 
Pröprietatis,' ohne den Befig und. ſelbſt das Recht des 
Beſitzes. Wenn z. B. die des Beſitzes entſetzte Perſon 


"von ihrem Rechtsmittel. in der vom Geſetze Beftimmten $tif 


feinen Gebrauch macht, fo erlangen der Defisnehmer und 
defien Erben das wirkliche Recht des Beſitzes, denn das 
Geſetz nimmt an, daß diefer entweder urſpruͤnglich ein gutes 


Recht hatte, Fraft defien er das in Frage ſtehende Land in 


Veſitz nahm, oder daß er jeit der Befignahme ſich ein Hin; 
veichendes Anrecht verſchafft habe, und es geftatter daher 
nad) einer fo langen Beruhigung nicht, daß ein Beſitz ge⸗ 


ſtoͤrt werde ohne Prüfung des abſoluten Eigenthumsrechts. 


Wenn aber dennoch bie des Beſitzes beraubte Perſon oder 
ihre Erben das wahre Eigenthumsrecht fortwährend behbe— 
halten, fo Fönnen fie, wenn gleich ihr Beſitzthum in ein 
bloßes Recht verwandelt it, am Ende dod durch den Be; 
weis diefes beffern Rechts ihre Güter zurücerhalten. Wenn 
wegen Zufalld, Verfäumniß oder aus andern Grinden der 
eine Theil eime guͤnſtige Entſcheidung in einer Beſitzklage 
O. h. einer ſolchen Klage, worin nur über das Recht des 
Beſitzes und nicht. Über das Recht des Eigenthums geſtritten 
wird) erhalten, und der andere Theil noch immer das Recht 
des Eigenthums auf: feiner Seite hat, ſo wird därdus -ein 
blobes Recht und wenn dieſes in einer Peritorifchen Klage 
rechtlich dargethan wird, fo. erhält er den Beſitz feines Lan 
des zuruͤck *). | | 
I Die petitorifhe Klage nennt der Engländer, weil fie das 
Recht betrifft, writ of rigtht. _ Diefeg wird deulicher durch 

das zehnte Capitel des dritten Önds, Bar 

* — D. Ueberſ. 
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Wenn alſo Jemand mid aus dem Beſitz meines Lan⸗ 
bes treibt, fo erhält ‚er dadurch nur einen nackten Beſitz, 
und mie bleibt noch immer das Recht des Befiges und 
das Recht des Eigenthums. Wenn der Beſitznehmer 
ſtirbt und das Land auf deflen Sohn übergeht, fo erlangt 


Biefer ein anfcheinendes Beſitz recht, ich behalte aber 


ſtets das wirkliche Recht des Beſitzes fowohl, wie des 
Eigenthums, Wenn ich dreyzjig Jahre mich. beruhige, 
ohne meine Klage auf Wiedererlangung des Beſitzes des 
Landes anzuftellen, fo erhält der Sohn das wirkliche 
Recht des Beſitzes, und ich behalte nur das bloße 
Recht des Eigentums. Und felbft diefes Eigenthumss 
recht wird erlöichen oder wenigſtens nicht geltend gemacht 
werden koͤnnen, wenn ich e& nicht in einer Ra von ſechs⸗ 
zig Jahren verfolge. 

IV. Ein Anrede ift nur dann vollfommen, wenn das 
Hecht des Befises mit: dem Eigenthumsrechte vereinigt und 
mit dieſem doppelten Rechte zugleich auch der — Beſitz 
verbunden iſt. | 


( 





Vierzehntes Capitel. 
Bon dem Anrecht durch Erbfolge *) 


En Anrecht auf -unbewegliche Sachen wird auf verſchie⸗ 
dene Weiſe ſowohl erlangt, als verloren. Das Geſetz fuͤhrt 


ſie auf zwey Erwerbarten zuruͤck, naͤmlich nn wo 





*) Die Dasikellung des Englifhen Erbrechts ift von der, an 
welche wir im Roͤmiſchen Recht gewöhnt find, ganz verſchie⸗ 
den, und fo confequent fie ift, füt und doc unbequem. Wir 
unterfheiden Erbfolge nah einem legten Willen und ab 


„u 
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das Geſetz allein Jemanden das echt beylegt, und Er: 
werbung, wo er & dur feine Handlung oder Einwil; 
ligung an 


—. 
* 





intestato und bringen ale vererbbaren Gegenſtaͤnde unter 
dieſe beyden Abtheilungen. In England aͤußert ſich der 
Unterſchied zwiſchen Grundeigenthum und beweglichem Gut 
in allen Zweigen des Staats: und Privatrechts von Wich⸗ 
tigkeit. Diefe Rüdficht und die Gefhichte des Englifihen 
Erbrechts werden Blackſtone ohne Zweifel beftinimt haben; 
die Erbfolge in Grumdeigenthum ımter deu Erwerbarten 
der unbeweglihen Sachen, und die Erbfolge in beweglichen 
Saden bey dem Erwerbarten diefer abzuhandeln. 

Die Lehrer ded Englifchen Rechts nehmen zwar an, daß 
über Grundeigenthum vor der Eroberung durch ein Teſta⸗ 
ment verfügt werden konnte; aber mit den Lehnsgrundfägen 
war dieſes unvereinbar, ımd bey Einführung der Lehnsord⸗ | 
nung in England. mußte diefe Befugniß alfo fehr beſchränkt 
werben. Mit einigen geringen Ausnahmen hörte daher 
nad der Eroberung die Befugniß, über Land zu teftiren, 
ganz auf. Es beftand demnach das ganze Erbrecht für Land 
in der Inteftaterbfolge (decent), welche Bladitone in dem 
vierzehnten Eapitel abhandelt, und alle Ausdruͤcke wie heir, 
inheritance 16. befihränfen fi in der Rechtsſprache nur auf. 
den Inteſtaterben der Grundftüde und auf unbes 
weglidhes Erbgut. Erſt Heinrich VIIL gab das ſoge⸗ 
nannte statute of wills (32. Heinrichs VII. C. 1. und 
84, Hein. VIIL €. 5.). welches den @ignern freyer Erb: 
güter verftattete,. durch einen fhriftlichen legten Willen über 
zwey Drittheile aller Nittergüter und das Ganze der freyen 
Erbzinsgüter (welcher Unterfhied nun nad dem Statute 
Carls 11. wegfält) frey au verfügen, nur Eonnte Koͤrper⸗ 
(haften nichts vermacht werden. Diefe Diepofition hieß 
devise, der Disponent devisor und der Teſtamentserbe de⸗ 
visee, und Bladftone Handelt davon im dreyundzwanzigften 
Capitel unter den Veränperungsarten der unbeweglichen 
Sachen. Was das beweglihe Gut Jemandes betrifft, fo 
hatte die Einführung dee Lehen auf das Recht, darüber zu 
teftiren, keinen Einfluß, da der bey dem Lande Statt fin: 


— 
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Erbfolge ift der Titel, durch welchen Jemand bey dem 
Tode ſeines Vorſahren deſſen Beſitzthum vermoͤge des Repraͤ 
ſentationsrechts, als geſetzlicher Erbe erhält. Ein Erbe iſt 





dende Grund zur Beſchraͤnkung nicht für bewegliche Sachen 
eintrat, nur möchte fie vieleicht auf die Engliſchen Aus- 
brüde für die Erben. der beweglihen Güter einen Einfluß 
gehabt haben. Der Teftamentserbe des beweglihen Guts 
bieß executor, Teftamentsvollzieher, ber Inteſtaterbe darin 
administrator, - Verwalter; Feiner von Beyden ward unter 
heir, Erbe begriffen. Wenn Jemand, ohne über feinem be- 
weglihen Nachlaß verfügt zu haben, farb, fo follte nah 
dem alten Recht der König, als parens patriae den Befig 

‚ beflelben haben. Diefed Vorrecht übte der, König eine 

. Meile durch feine Richter aus, verlieh es auch an Gute: 
befiger und Andere. Späterhin bekleidete er zu Gunften 

‚ ber Kirhe die hohe Geiſtlichkeit damit, und der Biſchof 

—konnte in pios usas den beweglihen Nachlaß, worüber fein 
Keftament errichtet war, benugen und veräußern... Der Miß: 
brauch, den .die. Geiftlihkeit von diefer Befugniß machte, vers 
anlafte die Gefehgebung zu. der Verfügung, daß der Biſchof 
die nähften Verwandten des Verſtorbenen mit.der Verwal: _ 
tung des beweglichen. Nachlaffes deſſelben beauftragen follte. 
War ein Teftament errichtet, fo erbten freylich die darim 

‚ernannten Erben das beweglihe Gut, allein da diefes dem 

RKechte der Geiſtlichkeit Eintrag that, fo fand man es billig, 

, ben Bifchuf zu hiren, ob das errichtete Teitament auch gültig 
ſey, daher konımt es, daß die Cognition über legte Willens: 
ordnungen hinfichtlih des beweglihen Gut& ‚(the probate of 

‚ wills) dem Bifchof bevgelegt wurde, und. diefe, wie wir im 

. dritten Buche fehen werden, einen: Zweig. der geiftlihen Ges 
richtsbarleit ausmacht. Won der Erbfolge im beweglichen 

Eut (testament- and administration) handelt das zweyunddrev⸗ 
zigſte Capitel unter den verfhiedenen Rechtotiteln für be: 
weglihe Güter. | 
Bey der ganz verfhiedenen Darftellung des Ennliſchen 
Erbrechts ſchien dem Ueberſetzer dieſe Zuſammenſtellung 
paſſend, um dem deutſchen Lehrer als Leitfaden zu dienen, 


. * 
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daher derjenige, auf welchen das Gefeg die Beſitzung un⸗ 
mittelbar- nach dem Tode des Vorfahren bringt, und eine 
Beſitzung, die auf dieſe Weiſe u den en Peru, > 
Ir ONE ER: — | 


Um einen Gegenſtand von NE allgemeiner Wichtigkeit 
deſto klarer darzuſtellen⸗ wollen wir uns lediglich auf die 
Lehre von Erbſchaften nad) gemeinem echte: befchränfen, 
und da es dabey auf das Wefen der Verwandtſchaft und 
die verſchiedenen Grade der Blutsfreundſchaft ankommt, ſo 
werden wir in möglichfter "Kürze den Begriff der Verwandt⸗ 
ſchaft oder Bluts verbindung vorausſchicken muͤſſen. 


Verwandtſchaft iſt die Verbindung oder das Verhaltniß 
zwiſchen Perſonen, welche. denſelben Stamm oder gemein-⸗ 
ſchaftlichen Vorfahr Haben, Sie find entweder Verwandte | 
in -grader Abſtammung oder Seitenverwandte. 


Verwandtſchaft in grader Abſtammung beſteht unter 
Perſonen, die in grader Linie von einander herſtammen, 
wie zwiſchen John Stiles und ſeinem Vater, Großvater, 
Urgroßvater und fo weiter in grader aufſteigender Linie, 
oder zwiſchen John Stiles und feinen Sohn, Enkel, Urs 
enkel und fo weiter in grader abfteigender Linie, Jedes 
Menſchenalter in dieſer gradelinigten Verwandtſchaft bilder 
einen verſchiedenen Grab, man mag auf⸗ oder abwärts rech⸗ 
nen; der Vater vom John Stiles iſt mir ihm im erſten 
Stade verwandt und daffelbe ift der Fall mit feinem Sohne; 
fein Großvater und fein Enkel im zweyten, fein Urgroßvater 
und fein Urenkel im. dritten Grade, Dieſes iſt die einzige 
natürliche Art, die Verwandtfchaftsftuffen in der graden 
Linie zu rechnen, und daher: allgemein, im Civil- und Ca; 
noniſchen Rechte fowohl, als im gemeinen — dieſes 
Konigreichs angenommen. 


Seitenverwandte fi ſind den Verwandten in grader Linie 
darin gleich/ daß n ie denfelben Stammvater haben, unter: 


\ 


\ 
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fcheiden ſich aber darin von ihnen; daß ſie nicht von einanber 
abftammen. Sie flammen alfo in grader Linie von einem 
und demfelben . Vorfahr ab, welcher stirps, bie Wurzel, 
oder stipes, der gemeinfchaftlihe Stamm ift, wovon 
diefe Verwandte fih als Zweige ausbreiten. „Wenn z. B. 

John Stiles zwey Söhne und jeder von diefen eine zahl; 
reiche Nachkommenſchaft bat, fo flammt leßtere in gras 
der Linie von John Stiles, als ihrem gemeinſchaftlichen 
Stammvater her, und es find Seitenverwandte, weil fie 
Alle von diefem gemeinfchaftlihen Vorfahr ihre Abkunft 
und einen Theil feines Bluts in ihren Adern haben, woher 
fie consanguinei heißen. Wir müffen immer daran den⸗ 
Sen, daß das eigentliche Weſen der Seitenverwandtſchaft 
in der Abkunft von einem und demfelben Stammvater besi 
ſteht. So find Titins und fein Bruder verwandt, weil. 
Deyde von demfelben Vater herſtammen. Titius und fein: 
; Vetter im erfien Grade find verwandt, weil Bepde einen 
gereinfchaftlichen Großvater haben, und die Verwandtfchaft 
mit feinem Vetter im zweyten Grade beruhet auf der ges 
meinfhaftlihen Ahftammung von demfelben Urgroßvater, 


Das Tanuonifhe Recht, dem unfere. Gefeke darin. fol⸗ 
gen, rechnet dieſe Verwandtſchaftsgrade auf folgende Weiſe. 


Wir fangen bey dem gemeinſchaftlichen Vorfahr an und 


sechnen abwärts. In welchem Grade nun beyde Perfonen: 
oder die entferntefte unter ihnen mit dem gemeinfchaftlicdhen 
Stammvater ſteht, das iſt der Grad ihrer Verwandtſchaft 
unter einander. So find Titins und fein Bruder im ers 
fien Grabe verwandt, denn‘ vom Vater zu jedem von Beys 
den ift nur eine Stuffe. Titius üft mic feinem Neffen im 
zweyten Grade verwandt, denn der Üeffe iſt zwey Grade 
vom gemeinfchaftlihen Worfahr, nämlich ‚feinem Großvater 
und des Titius Pater entfernt, | 


Nachdem nun das Wefen und die Grabe ber Ders 
wandtſchaft angedeutet worden, will ich einige Kegeln oder 


\ 
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J Grundſaͤtze aufſtellen, wornach u von dem — 
an den Erben uͤbergehen. 


J. Die erſte Regel iſt, ve die Befigung auf die 
Nachkommen des legten Beſitzers in grader Linie in infi- 
nitum geht, daß fie aber ‚in der graben aaa nie aufwaͤrts 
vererbt wird, . 


Um diefe und bie folgenden — ** zu maden; 
müffen wir. bemerken, daß kein Erbgut erworben werden 
und Keiner ganz in der Wirklichkeit der Erbe eined Andern 
feyn kann, ehe der Vorfahr geftorben if. Nemo est he- 
res viventis. Vor diefem Zeitpunkt. heißt Derjenige, wels 
er der naͤchſte in der Erblinie iſt, entweder der gewiſſe (ap- 
parent) oder der vermuthlihe (presumptive) Erbe. Ge⸗ 
wiſſe Erben find diejenigen, deren Erbrecht unabänderlich if,‘ 
fo fern fie nur den Vorfahr überleben, wie der ältefte Sohn 
oder deſſen Nachkommen, welche nach Vorfchrift des gemei⸗ 
nen Rechts ded Vaters Erben feyn follen, wenn er ſtirbt. 
Dermuthliche Erben find folhe, welche, wenn der Vorfahr 
jetzt gleich ſterben ſollte, unter den gegenwärtigen Umftäns 
den feine Erben feyn würden, deren Recht dbev durch den 
Zufall, daß ein näherer Erbe geboren wird, vereitelt werden 
kann; 3. D. ein Bruder oder Neffe, deren vermuthliches' 
Erbrecht durch die Geburt eines Kindes vernichtee, oder: 
eine Tochter, deren gegenwärtige Hoffnung * durch die 
Geburt eines Sohnes zerſtoͤrt wird. 


Wir muͤſſen ung auch erinnern, daß man von einem 
Vorfahr nur Land oder Befigungen erben kann, von denen. 
er den wirklichen Defig entweder durch eigne Inhabung 
2 ducch den Beſitz eines Zeitpachters und durch den Ge; 
nuß eines Pachtzinfes von dem Freylehn hat; fo wie bey 
unförperlihen Erben erfordert wird, - was dem Förperlichen 
Beſitz gleich gilt, z. B. die Einnahme des Zinfes, die Prä; 
fentotion zu einer Kirche und dergleihen. Wer nur eiy 


I 
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baloßes Recht oder einen Anfpruch auf die Beſitznahme oder 
€ vlangung des Beſitzes hat, wird nicht für - einen Erblaſſer 
arıgefehen. Es beruhen daher alle Fälle, die im gegenmärtis 


gen Eapitel vorkommen, auf der Vorausfegung, daß der 


fr agliche Erblaffer der legte wirkliche Defiger geweſen ift. 


- Finn nun alfo ein’ folder Beſitzer ſtirbt, fo geht die Erb—⸗ 


ſt haft zuerft auf feine Nachkommen, 3. B. wenn Gottfeied, 


Siohn und Matthias Großvater, Vater und" Sohm find, 
und Sohn Land Fauft und ftirbe, fo -ift fein: Sohn Mat: 


' thjtas fein Erbe, nicht aber der Großvater Gottfried, auf 


— 


den das Land nie, kommen kann da es 106 won: AR 


Arpmsferen Heimfälle *) 


Il, Der Mannsſtamm Pr vor dem weiblichen zuge⸗ 
laſſen werden. Wenn John Stiles zwey Söhne, Mats 
thias und Gilbert, und zwey Toͤchter, Margaretha und 


na 


Charlotte Hinterläße, fo foll zuerſt Matthias und (falls er 
unbeerbt verftorben) Gilbert zur er fommen, und 


— — vorgehen. 


I. ®o zwey oder. mehrere Männer in gleichem 


Grade ſtehen, fol ver ältefte allein erben; Frauen gleichen 


Grades erben dagegen alle zugleich, Wenn Jemand zwey 


Söhne hat, Matthias und Gildert, und zwey Töchter, 
Margarerha und Charlotte, ſo foll bey feinem Ableben fein 
ältefter Sohn Matthias. allein „feine Befigung erben, mit 


’ Ausfchlieffung. feines zweyten Sohnes Gilbert und beyder 


Töchter; wenn dagegen beyde Söhne ünbeetbt vor dem 
Vater fterben, fo erhalten die beyden Töchter Margaretha 
und Charlotte‘, ald Miterben, das Beſitzthum. 


’ ee 


*) Diefe Regel iſt eine Folge des Lehnsrechts, deſſen Grund⸗ 
ſatz war; „Successionis feudi talis est natura quod ascen- 
„dentes non succedunt.‘“ 

| 2. Weberf. 


‘ 
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Mit dem weiblichen Erben: verbleibt es ſtets bey dein 
alten Recht, denn ſie waren alle gleich unfaͤhig, perſoͤnlicht 
Dienſte zu leiſten, und da nun ein Hauptgrund des Vor— 
zugs der aͤlteſten wegfiel, ſo wuͤrde es unrecht geweſen feyn,: 
fie den übrigen Töchtern vorzuziehen. . Den’ zwepten Haupt⸗ 
zweck aber, Verhuͤtung einer zu großen Zerftückehing: dee 
Guͤter, überließ. manı der Beruͤckſichtigung und Sorge. der: 
Herren, welche bey der. Verheyrathung ihrer Töchter die 
nöthige Verfügung treffen. konnten. Es trat jedoch im Hin⸗ 
ſicht der Thronſolge die Succeſſion nach der Erfigeburt auch 
bey, dem weiblichen Gefchlechte ein, da eine alleinige. und 
fefte Erbfolge eben fo: nothwendig ift, wenn Frauen, als 
wenn Männer auf dem Thron folgen, Ebenfalls ward 
das Recht alleiniger Erbfolge: (jedody nicht der Erftgeburt) - 
bey weiblichen Würden und Ehrenftellen: eingeführt: . Wenn 
naͤmlich Jemand: die Grafenwuͤrde für. ſich und feine Leibes 
erben beſitzt und nur Töchter‘ bey feinem: Tode hinterlaͤßt, 
ſo iſt die aͤlteſte Tochter nicht von ſelbſt Graͤfin, ſondern 
die Wuͤrde bleibt in Zweifel (in abyance), bis der. König: 
feinen. Willen. erklärt, denn. diefer, als Quell der Ehre, 
kann fie beylegen, welcher Tochter er will: ı 7° 4 ven 


IV. Eine werte Regel für die Erbfolge iz daß die 
Nachkommenfchaft in grader Linie in infinitum den’ vers: 
ſtorbenen Vorfahr darſtellt, d. h. an derſelben Stelle ſteht, 
wo der Verſtorbene ſelbſt geſtanden waͤre, wenn er am 
Leben geweſen. 5 ——— 

Der Sohn, Enkel oder Urenkel oder die Tochter, En: 
£elin oder Urenkelin des dlteften Sohns erbt daher vor _ 
dem jüngeren Sohne und fo in infinitum, u 


Diefe Stellvertreter follen nur weder mehr, noch we; 
niger, ſondern grade fo viel erhalten, als ihre Stämme 
‚würden erhalten haben, Wenn-z B. zwey Schweſtern da 
find, Margaretha und Charlotte, und Margaretha mit 


\ 
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Hinterlaſſung von: fechs Töchtern ſtirbt, und darauf Hohn 
Stiles, der Vater der beyden Schweſtern, ohne andere Er⸗ 

ben mit Tode abgeht, fo follen diefe ſechs Töchter zuſam⸗ 
men grade daffelbe erhalten, was ihre Mutter Margarerha, 
wenn fie noch am Leben -gewefen wäre, erhalten Hätte, naͤm⸗ 
lich. die Hälfte deö Landes von Sohn Stiles, als. ungetheil: 
tes ‚Erbgut, fo daß, wenn die Theilung gemacht ‘und das 
Land in zwölf Theile zerlegt worden, bie Überlebende Schwer 
ſter Charlotte fechs, und ihre ſechs Nichten, die Töchter der : 
Margaretha, jede einen Theil davon erhalten. Diefes Erben 
vernöge des Mepräfentationdrechts heißt ‚die Erbfolge in 
stirpes, nad. Stämmen, da alle Zweige denfelben Theil 
erben, dem der von ihnen bargeftellte Stamm wuͤrde erhal⸗ 
ten. haben. Wiederum, wenn Sjemand drey Töchter bat, 
E. D. und E,, bie Alle verftorben find, €. aber zwey 
Söhne, D. zwey Töchter und €, eine Tochter und einen ' 
jüngeren Sonn Hinterlaffen, dann erbt, wenn ber Große 
vater ſtirbt, der aͤlteſte Sohn der. €, das eine Drittheil 
mit: Ausfchlieffung :feines ‚jüngeren Bruders, bie beyden 
Töchter der D. erben das zweyte Drittheil, als Miterben, 
und der Sohn der E. erhäle mit Ausfchlieffung feiner 
aͤltern Schwefter das übrige Drittheil. Dieſes Darſtel-⸗ 
lungsrecht tritt mit Beobachtung der Regeln und Be⸗ 
ſchraͤnkungen des Erbrechts abwärts in infinitum ein. 
So viel von der ‚Erbfolge in grader Linie, 


V. Eine fünfte Regel ift, daß in Ermangelung grader 

Abſtammung die. Erbfchaft auf. die Seitenverwandte gelan: 
gen fol, welche vom Blut des erften Erwerbers find, und : 
zwar nach Ableitung der drey vorficehenden Regeln. Wenn 
alfo Gottfried Stiles Land kauft, welches auf feinen Sohn 
Sohn Stiles vererbt wird, und John in deffen Befiß un: 
beerbe ſtirbt, ſo muß, wer diefes erben foll, vom Blut des 


Gottfried, des erften Erwerbers in der Familie ſeyn. Der 


erfte Erwerber, perquisitor, -ift derjenige, welcher zuerſt 
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die Beſitzung an feine Familie beachte, fie mag durch Han⸗ 
del: oder als Geſchenk oder auf jedesandere. ne als _. 

. Erbgur auf ihn gefommen feyn. 1" 

,. Man erfand: indeſſen ) eim Mittel, die Setawik 

wandte des Belehnten : zur Erbſchaft zuzulaffen, indem ihm 

ein fendum novum werlichen würde, um es als feudum 
antiquum ‚zw: beſitzen, das cheißt mit allen: Eigenſchaften 
eines von ſeinen Vorfahren herſtammenden Lehns, und dann 
hatten. die Seitenverwandte auch Zutritt zur Erbſchaft, ſo⸗ 

gar in infinituin;; denn fie haͤtten vom Blut, d. h. aus 
dem Stamme des erſten eingebildeten Erwerbers ſeyn koͤn 
nen. Do es nämlich bey dergleichen allgemeinen Vergleichun⸗ 
gen nicht beſtimmt iſt, von welchem Vorfahr des Belehnten 
man vorausſetzt, daß dieſes Lehn herſtamme, fo beſtimmt 
das Geſetz es auch nicht; dieſes nimmt vielmehr an, daß 
irgend einer ſeiner Vorfahren pro re nala ber erſte 

Erwerber gewefen fey, und daher läßt es auch einen Je— 
den feiner Seitenverwandten (der die übrigen nöthigen Eis 
genfchaften befißt) zur Erhſchaft, weil jeder Seitenverwandte 
von irgend einem feiner Vorfahren in. graber Linie Dafanis 

men muß. Ä 

Bon diefer Art, find alle Bergleihungen der freyen Erb⸗ 

guͤter dieſes Koͤnigreichs, denn gegenwaͤrtig finder fü ich in 

England nichts von einem feudum novum, dad als ein 


—— 


4) Indefſen bezieht ſich auf eine ausgelaſſene Ausführung 
Blackſtone's, ohne welche dieſer Sa nicht verſtaͤndlich iſt. 
Cr ſagt naͤmlich: Wie die Lehne zuerſt erblich wurden, 
mußte der Erbe von dem erſten Lehnsmann in grader Linie 
abftammen. Davon. war die Kolge, daß ein von dem Bea 
‚ figer erft erworbenes Lehn oder feudım novum nur anf feine. 
Leibeserben, nicht einmal auf feinen Bruder gehen Fonnte, 
was bey feudis antiquis wegen der gemeinfhaftlihen Ab⸗ 
ſtammung allerding8 angind. "Man wandte daher in jenen 
Fällen das im Text gedachte Mittel am und verlieh die 
feuda nova, als amtiqua, . D. Ueberſ. 
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feudum; antigquum. befeffen werden foll, es wäre bei er 
beſchraͤnktes Erbgut, wo. wir dieſe Regel genau angewandt 
und nur des erften Belchnten (oder -Erwerbers) Nachkom⸗ 
menfchaft in grader Linie zugelaffen finden.  Syede Ber: 
gleihung eines Guts als ein unbefchränkees Erbgut iſt da 
gegm bey uns ein, als feudum antiquum zu beſttzendes 
dendum tovunir, nämlih als. ein. Lehn, deffen Alter um 
beitimmt iſt; und ‘daher find :die Seitenverwandte des We 
lehnten. oder Diejenigen; welche von einem- feiner Vorfahren 
in grader Linie . REIN: Als, — m... I ‚9 
— 


Wenn indeſſen ein Gut im Eebgenge auf den lebten 
Wie gefommen iſt ſo wird die ſtrenge Regel des Lehns⸗ 
geſetzes ſtets angewandt, und Niemand zugelaſſen, der he 
ein Erbe berjenigen ift, durch welche die Erbfchaft gegangen. 
Bein z. B. auf‘ John Stiles von feiner Mutter Lucie 
Baker Land vererbfällt iſt, fo foll_Eein ‚Verwandter von 
feinem Vater jemals (als folcher) dieſes Land erben £önnen, 
und vice versa, wenn es von feinem Water, Gottfried 
Stiles, herſtammt, fo foll kein Verwandter feiner Mutter 
je dazu (als, folcher) zugelaflen werden, denn feine väter 
lichen Verwandte find nicht vom Blute der Mutter und die 
| märterfichen Verwandte wiederum nicht von dem des Vaters. 


Bir muͤſſen hier bemerken, daß, ſo fern das Lehn 
wirklich antiquum iſt, das Gefetz zuruͤckgeht und Keinen 
zur Erbſchaft gelangen läßt, als wer vom Blute der Vor: 
fahren, von denen das Lehn auf den legten Beſitzer gefoms 
men if. Wenn es aber bey der Länge dee Zeit die Spur 
nicht weiter zuruͤck verfolgen kann, wenn es z. B. nit 
bekannt ift, ob fein Großvater Georg Stiles daffelbe von 
feinem Vater, Walther Stiles oder von feiner, Mutter, 
Chriftiane Smith, geerbt, oder wenn es ſcheint, daß fein 
“ Großvater der erfte Lehnsbefiger war- und es (nach dem all: 
gemeinen Gelege) als ein Lehn von unbeſtimmtem Alter er: 


* 
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hielt: in allen; dieſen Fällen läßt: das Geſetz die Nachkom⸗ 
men jedes Vorfahren von Georg: Stile, ſowohl von muͤt⸗ 
terlicher, wie von vaͤterlicher Seite; in gehoͤriger Ordnung 
als Erben des Sohn Stiles in. dem Gute zu, weil es im 
enſten Falle wirklich ungewiß iſt und im zweyten als unge 


wiß angenommen wird," ob der. Großvater fein Anrecht vom, 
. Baer * vn Br —— — da re 


t 7 


en Eine. FE Hegel * daß von — * 
letzten VBeſia⸗⸗ pie .\ — ——— 
ee 445.3 a DR Tr, 

Erftlich oe er‘ fein nachter Ener ſeyn, 
an oder exjure repraesentaticnũs, welche Naͤhe 
nach den obgedachten Cannoniſchen Graden der Blutsfreund⸗ 
ſchaft beſtimmt witd. Da'nun der Bruder der erftle-Gra') 
iſt, fo ſchließt er und feine Nacqhkomm ienſchaſt den Oheirn 


und deſſen Nachkommenſchaft aus, welche erſt im zweyten 


Grade ſtehen. Wenn daher John Stiles ohne Leibeserbem 


‚firbe, fo kommt “fein Gut auf feinen "Bruder Francis oder’ 


deſſen Stamm, da diefer in grader Linie von Gottfried 
Stile, dem nächften Vorfahr oder Vater Johns, abſtamnit. 
In Ermangelung von Bruͤdern und Schweſtern oder deren 
Nachkommen fol die Erdfchaft auf den Oheim von John 
Stiles, der in grader Linie von ſeinem Großvater Georg 
abſtammt/ gehen, und ſo weiter fort im infinitum. — 

Aber zweytens braucht der Erbe nicht unbedingt, fon: 
dern nur sub modo der nächfte Verwandte zu feyn, d. 5. 
er muß der nächfte vollbärtige Verwandte feyn, Wenn - 
nämlich ein weit näherer Verwandter von halber Abftam: 


mung da iſt, fo wird diefer auggefchtoffen, und der volle 


bürtige Verwandte erbt; das But fälle ſogar eher .an dan 

Lehnsherrn zurück, als an die halbbuͤrtigen Verwandten, 
Ein vollbärtiger Verwandter iſt derjenige, welcher nicht 

bloß von einem gemeinfhaftlihen Vorfahr, fondern von 


I 
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demſelben Paar Vorfahren abſtammt. Da z. 8, das Blut 
des John Stiles aus dem Blute feines Vaters Gottfried 
Stiles und ſeiner Mutter Lucie Baker beſteht, ſo hat ſein 
Bruder Francis, welcher dieſelben Aeltern auf beyden Sei⸗ 
ten hat, ganz und‘ gar einerley Abſtammung mit John 
Setiles, exit fein vollbuͤrtiger Bruder, Wenn dagegen bie 
Mutter Lucie Baker nach Gottfrieds Tode fih mit Lewis 
Gay wiederum verheprathet und Kinder von ihm hat, fo 
hat diefe Nachkommenſchaft, weiche auf einer Seite! freylich 
Aus dem: Biute der Lucie, auf: der: andern aber aus dem 
des Lewis Gay (ſtatt Gottfried Stiles) befteht, nur zur 
Hälfte: gleihe Beſtandtheile mit dem des John Stiles, es 
find daher nur halbbuͤrtige Brüder und Fönnen aus dieſem 
Stunde ‚einander niemals beerben. *) 
Es iſt. indeſſen zu merken, daß u unferm Rechte, 
wie es naͤmlich jetzt ſteht, die Krone (das hoͤchſte Erbe im 
Reiche) auf die halbe Geburt des letzten Regenten kommen 
kann, fofern diefe nur vom Blute deſſen ift, der aus dem, 
regierenden Haufe die Krone zuerft erlangte oder (in der 
Lehnsſprache) ward. 

So kam die Krone von Ebnard VI. auf die Königin 
Maria ımd von dieſer auf bie Königin, Eliſabeth, welche 
Alle halbbuͤrtige Geſchwiſter waren, Da naͤmlich der Ed: 
nigliche Stammbaum immer bekannt genug iſt, ſo iſt fein 
Grund vorhanden, bey der vollen Geburt zu bleiben, um 
die Herkunft aus dem koͤniglichen Haufe wahrfcheinlich zu 
machen, deſſen Stammvater früher König Wilhehn der 
Eroberer War, und das gegenwärtig (zufolge Parlaments; 
ſchluſſes) won der Prinzefin Sophia von Hanover hetftammt. 

a a | | 

#) Die Ausſchließung ber halben Gebet iſt eine Eigenheit des 

Englifben Rechts und eine unvermeidliche Folge der ftren: 

gen Anwendung der Lehnsordnung. Es wird fi jedoch 


bald zeigen,. welche _—. es yon diefer Regel gibt. 
D ueberſ. 
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ESo iſt bey Lehnen mit eingeſchraͤnkter Erfolge, wo die 


Abkunft von dem erften Lehnsmann ſtrenge bewiefen werben 
’ muß, die halbe Geburt Fein Hinderniß bey der Abſtammung, 
weil es, wenn ber Stamm flar vor Augen liegt, „nicht 
noͤthig iſt, der größeren Sicherheit wegen fi an die volle 
Geburt zu Halten. Die Regel alfo, wie fie nun näher er⸗ 
laͤutert iſt, geht darauf hinaus: um die Befigung des John 


Stiles moͤglichſt nahe bey dem Stamm feines erwerbenden 
Vorfahren zu erhalten, muß fie auf den Stamm des nächften 
beerbten Paares Vorfahren Eommen, denn von denen, welche 


nur Einen gemeinfchaftlihen Vorfahr mit dem letzten Bes 


figer Haben, iſt es nicht fo wahrſcheinlich, daß fie aus dem 


Stamme des erften Erwerbers find, als von denen, welche 
von Beyden abſtammen. 


VI. Die ſiebente und letzte Regel ft, daß bey Ser 


tenverwandten der Mannsftamm vor dem weiblichek den 


Borzug hat (oder daß die Oprößlinge ans dem Blute maͤnn⸗ 


licher Vorfahren, wie entferne fie auch feyn mögen, vor 


denen aus. dem Blute weiblicher Vorfahren, fie mögen noch 


fo nahe feyn, zugelafien werden follen), außer wo die Güter 


- von einer, Frau herfiammen. So werden die Verwandte 


von — Seite in infinitum zugelaffen, che die 
von mütter Seite überall zur Erbſchaft gelangen, die 


Verwandte von dem Water des Water cher, als die von 
der Mutter des Vaters, und fo ferner, 


Wenn jedodh Güter notoriſch von muͤtterlicher Seite x 


anf jemanden gekommen find, fo wird diefe Regel nicht 
zur Anwendung gebracht, und kein Verwandter von väter: 
licher Seite, als folcher, kann .fie jemals erben, weil es 
möglich ift, daß er nie aus dem Blur des erften Erwar⸗ 
bers herſtammt. Und fo umgekehrt, wenn die Güter von 
der väterlichen Seite gekommen find, fo nie ein Verwandter 
der Mutter, als folcher, erben. | 
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Sunfjehnees Capite. 7 
Bon dem Antecht durd Ermwerbung: 
und erfilih durch Heimfall, 


Erwerbung (purchase), perquisitio im weiteſten und 
ausgedehnteften Sinne ift nach Littleton der Beſttz unbe 
weglichen Eigenthums, den Jemand durch feine Handlung 
oder Einwilligung, und nicht durch Erbrecht hat. Im. dies 
fem Sinne: ift es der Erlangumg durch Bluts verwandſchaft 
entgegengeſetzt, und befaßt jede andere Weiſe in ſich, wie 
man zu einem Beſitz gelangt, als durch Erbſchaft. *). 


Der weſentliche Unterſchied zwiſchen der Erlangung 
eines Beſitzthums durch Erbſchaft und durch Erwerbung bes 
ſteht vornaͤmlich in dieſen beyden Punkten. 1. Durch Er: 
werb erhält das Gut eine neue erbliche Eigenſchaft und 
wird auf das Geſchlecht des Eigners uͤberhaupt, nicht bloß 
auf das Geſchlecht eines beſonderen Vorfahren vererbt. 


2.Ein erworbenes Gut macht den Erben nicht für die 


Handlungen des Vorfahren verantwortlich, wie es bey- er: 

ebten Gütern der Fall iſt. Wenn nämlich der Vorfahr 
») Die Lehrer des Lehnrechts nannten purchase oder perquisitio 
c⸗onquisitio und den Erwerber, der eine Beſitzung an feine 
Familie brachte, congueror. Daher beißt Wilhelm von 
dei Normandie eöngueror und die Art, wie. er den Eng: 
liſchen Thron beitieg, Conquest. Det ürfprünglige Sim 
von conqueror ift daher der erfte-Exwerber,. der fein Land 
“ nicht geerbt, ſondern Auf andere Weiſe erlangt hat, und nur 
weil Wilhelm die Krone duch die Waffen erlangte, find 
“wie verleitet worden, mit dem Begriffe von comquest die 
Inwendung von Gewalt zu verbinden "Wilhelm machte auf 
Grundbefik im England nie durch das Recht des Sie 
gers Anfpruch, wie er feinen Auſpruch auf.die Krone dar 

auf gründete. Ä Ä 

D. Ueberſ— 
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buch einen Contrakt, eine Schuldverſchreibung, Ueberein⸗ 
kunft· oder dergleichen für ſich und feine Erben eine Vers 
pflihtung‘ übernimmt. und. ſtirbt, fo ſoll dieſer Contrakt, 


dieſe Schuldverſchreibung oder Uebereinkunft ſuͤr die Erben 


nur im fo weit verpflichtend ſeyn, als ein Erbgut von die: 
ſem Vorfahr auf fie vererbfaͤllt worden ift, das hinteicht, 
um der eingegangenen Verpflichtung zu entſprechen, fie md: 
gen noch in defien Beſitz feyn oder es vor angeftellter Klage 


veräußert haben. Ein folches hinreichendes Befiäthum heißt 


ih der Sprache des Rechts as⸗ets von dem Franzoͤſiſchen 
Worte assez, genug. 


Dieſes iſt die rechtliche Bedeutung bes Worts per- 
quisitio oder Ermerbung, und in diefem Sinne. fchließt es 
folgende fünf Erwerbarten eines Anrechts auf Guͤter tim: 
1. Heimfall. 2. Bemaͤchtigung. 3; Verjährung. 4. Ber 
wirkung, 5 Veraͤußetung. Von diefen allen nad) der 
Reihe = Ä en, 


wo Heimfall (escheqs).wär,wis wir erinnern, ein 
Erzeugniß und, eine Folge der. Lehnsverbindung. Das Wort 
ſelbſt iſt urſpruͤnglich Franzoͤſiſch oder Normanniſch, in. ivels 
her Sprache es Zufall bedeutet und bey uns beztichnet es 
eine Hemmung des Erbganges und folglich die Beendigung 
der Lehnsverbindung durch irgend ein unvorhergejchenes 
Ereigniß, in welchem Falle das Land natuͤrlich durch eine 
Are Ruͤckfall an den urfprämglichen Verlether oder Lehns⸗ 
00 
Dan theilt den. Heimfall in Seiinfall propter ‘des 
fectum sanguinis, wenn der Lehnsmann ohne (Erben ftiche, 
und proptor delictuin. tenentis, wenn er ein Verbrechen 
begeht, wodurch er feine Guͤter verlierkin. Beyde Arten 
ließen ſich indeſſen unter die erſtere Benennung befaſſen, 
denn wer ein ſolches Verbrechen begeht, iſt, da er nichts 
zu vererhen hat, dem gleich, der ohnt Erben ſtirbnDie 
— 24 * 
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Vererbbarkeit der Güter wird in dem einen Falle vernich-⸗ 
tee, in dem andern Falle eriöfht fie. 

Da ein Gut -alfo bloß wegen mangelnden Erbbluts, 
d. h. wegen fehlender. Erben Heimfältt, ſo wird fich die Lehre 


vom Heimfall am Heften darftellen laffen, wenn wir die ver 


ſchiedenen daͤlle betrachten, worin das Erbblut verloren geht. 


4. %. 3. Die drey erften Fälle, da das Erbgut aus— 
geht, beruhen auf den Negeln der Erbfolge, die in dem 
vorhergehenden Eapitel dargelegt find und daher nur wenig 
Erläuterung, bedürfen. Erftlih, wenn der Lehnsmann ohne - 
Verwandte von feinen Vorfahren überhaupt ſtirbt; zwey⸗ 
ters; wenn er ohne Verwandte von den Vorfahren firtdt, 
von welchen dad Gut herſtammt; drittens, wenn er ohne 
alle Verwandte aus dem ganzen Geſchlecht ſtirbt. Im 
zweyen diefer Fälle iſt das Geſchlecht des erſten Erwerbers 
gewiß, in: dem dritten wahrfcheintich erlofhen, und das 
her verordnet bad Geſetz, daß in allen drey Fällen das 
Land dem Lehnshern heimfallen- fol, denn diefer würd: 
offenbar verlegt, Menn, der urſpruͤnglichen ſtillſchweigenden 
Bedingung bey jedem Lehn entgegen, Semand als Nah: 
- folger'in dem Lande zugelaffen würde, der nicht von dem 
Biute des erſten Lehnsmannes fi, dem, wie man an 
nimmt. feiner perſoͤnlichen Verdienſte wegen das Gut vers 
liehen worden. en 

A: Ein Monftrum, das feine menſchliche Bildung, fons 
dern am irgend einem Theile Aehnlichkeit mit einem unver: 
nünftigen Geſchoͤpfe hat, beſitzt Fein Erbblut und kann Fein 
Land erben, wiewohl & in der Ehe erzeigt worden. : Wer 
aber eine menfchliche Bildung Hat und nur am einem Theile 
ſeines Koͤrpers verunſtaltet iſt, der kann Land erben. 

5. Ferner find unfähig zu erben, uneheliche Kinder, wor⸗ 
unter das Geſetz bey uns Kinder verſteht, die weder in 
einer rechtmäßigen Che, noch in einer ſtatthaften Zeit nad) 
deten Beendigung geboren find, Dergleichen Kinder gelte — 


* 
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gelten für nullius filii, für .Niemandes Kinder. denn es 
iſt Grundfag,“ qui est damnato coitu nascunhur, 
„änter liberos non computantur.: 

Einen Fall giebt es jedoch, wo unfere Gefeße den un 
: ehelichen Kindern einige Ruͤckſicht beweifen, nämlich. bey 
‚einem bastarde: eign& und mulier puisne, wie man fie 
— nennen pflegt. Dieſer Fall tritt ein, wenn Semand 

einen unehelichen Sohn hat, deſſen Mutter heyrathet und 

mit ihr einen ehelichen Sohn zeugt, welcher in der Sprache 
des Geſetzes ein mulier heißt oder, wie Glanvill iv: feinem 
Latein es ausdruͤckt, ſiüus mulieratus, da die Frau. naͤm⸗ 
lich vor der Heyrath eine concubina war und nachher 
mulier wurde, Hier iſt nur der aͤlteſte Sohn ein unches 
‚licher oder bastard eigne, und der jüngfte ein ehelicher 
„oder bastard puisne. Wenn .nun der Vater flirbr, und 
„ber bastard eigne von deffen Gut Befig nimmt, zeitlebens 
. biefes nugt und in deſſen Befiß ſtirbt, wodurch dafjelbe auf 
‚ feine Nachkommenſchaft übergeht, in dieſem Falle. koͤnnen 
‚der mulier puisne und ‚alle übrigen Erben (wenn es auch 
"Minderjährige und ſchwangere Frauen find, oder andere 
‚ Vorrechte ihnen zu Statten formen) von * Rechte 
keinen Gebrauch machen. 

Da uneheliche Kinder nicht ſelbſt Erben * koͤnnen, 
‚fo koͤnnen fie auch keinen anderen Erben haben, als ihre 
‚eignen Leibeserben. Alle Seitenverwandfchaft entfteht naͤm⸗ 
lich duch Abftammung von. demfelben gemeinfchaftlichen 
-Borfahr, und da ein uneheliches Kind Feine gefegliche Vor⸗ 
‚fahren hat, fo kann es auch Feine Seitenverwandte und 
folglich überall eine anderen Erben haben, als welche von 
‚ihm felbft abſtammen. Wenn daher ein Baftard Land- er; 
„wirbt und ohne Leibeserben, fo wie ohme einen leiten Wil 
‚ten errichtet zu haben, in deffen Beſitz ſtirbt, fo * das 
Land dem Lehnsherrn heim. 
6. Fremde find ebenfalls unfähig, zu erben, denn es 
. wird ihnen fein Erbblut zugefianden, freylich mehr aus 


⸗ 
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Gründen einer National⸗ oder bürgerlichen Politik, als aus 
ſtrenge lehnsrechtlichen Gründen,“ wiewohl doch auch, wenn 
Land in die Hände folcher Beſitzer Eommen koͤnnte, die der 
‚Krone von England feinen Gehorſam, als Unterthanen, 
ſchuldig find, -der Zweck ‘der Einführung der Lehne bey uns 
(die Vertheidigung des Reichs) vereitelt wäre, Wenn dar 
Jemand keine anderen: Verwandte, als Ausländer, vn: 
läßt, ſo fällt fein Land dem Lehnsherrn heim, ° 

Ferner, wenn ein Ausländer durch einen offenen Brief 
des. Königs eingebürgert wird und dann Land’ kauft (wozu 
er berechtigt ift), fo Fann (Mad) gemeinem Recht) fein vor 
der Einbürgerung geborner- Sehn nicht, wohl aber der nach 
derſelben geborne das Land erben, felbft wenn fein aͤlterer 
"Bruder noch am Leben iſt. Iſt der Ausländer dagegen 
durch eine Parlamentsacte naturaliſirt, fo kann ‚auch der 
ältere Sohn erben, denn die Naturaliſation ergänzt alle 
Maͤngel und hat eine ruͤckwirkende Kraft, welche die bloße 
Einbürgerung nicht befist. Auch Hält man jetzt dafür, daß 
die in England gebornen Söhne eines Fremden einander 
gegenfeitig beerben können, - 

7. Durch begangenen Verrath oder andere Verbrechen 
geht die Fähigkeit, zu erben und feine Güter zu veterben, 
verloren, Man muß den Unterfchted wohl merken, zwifchen 
der Verwirkung eines Guts an den König 'und den Heim⸗ 
fall an den Lehnsheren, Wegen der größe Aehnlichkeit in 
mehrerer Hinfiht und da die Krone fehr Häufig der unmittels 
bare Lehnsherr und daher zu Beydem berechtigt iſt, fo hat 
man fie oft miteinander verwechſelt. Verwirkung des Lan: 
des und alles deffen, was der Verbrecher befigt, als ein 
Theil der Strafe für das Verbrechen, war die Lehre des 
alten Saͤchſiſchen Rechts. Der Heimfall äußert nur eine 
dem "älteren und höheren Geſetze untergeordnete Mt 
ſamkeit. 

Die Lehre vom Heimfall wegen begangener Verbrechen, 
fuͤr ſich genommen, iſt dieſe: das Blut des Lehnsmannes 
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wird durch Begehung eines Verbrechens (felony), unter 
weicher Benennung vormals aller. Verrat (treason) mit 
‚begriffen war, verborben und befleckt und die urfprüngliche 
Schenkung des Lehns dadurch getilgt, da dieſes dem Bas 
fallen immer ftillfhweigends nur verliehen wird, dum bene 
se gesserit. In Folge diefer Verderbthett und Erlöfchung 
des Erbbluts müßte bey allen begangenen Verbrechen das 
- Land fogleih an den Herrn zurücfallen, aber da tritt das 
höhere Geſetz der Verwirkung dazwifchen und hält jene 
Wirkung in ihrem Laufe auf, im Falle eines Verraths für 
“immer, bey anderen Verbrechen nur auf Jahr und Tag, 
nach welcher Zeit es nach der Regel des Heimfalld an den 
ELehnsherrn kommt, wie es ohne die eingeführte Lehnsver⸗ 
bindung auf die Erben des Verbrechers gekommen waͤre. 
Daß dieſes die eigentliche Wirkung und die wahre Geſchichte 
des Heimfalls iſt, wird am klarſten daraus hervorgehen, 
daß die Gavelkind⸗Guͤter (welche der alte Saͤchſiſche Beſitz 
zu ſeyn ſcheinen) in keinem Falle wegen Verbrechen dem 
Heimfall unterworfen ſind, wiewohl ſie wegen begangenen 
Verraths verwirkt werden. 

Das Geſetz des Heimfalls geht indeſſen noch weiter · 
Da naͤmlich das Blut des Lehnsbeſitzers durchaus verdorben 
und erloſchen iſt, fo folge nicht nur, daß alles, was cr ge⸗ 
genwaͤrtig beſitzt, heimfaͤllt, ſondern auch, daß er unfaͤhig 
wird, in Zukunft etwas zu erben, Dieſes macht den Unter: 

ſchied zwifchen Verwirkung und Heimfall noch deutlicher, 
"Wenn daher Jemand ,. defien Bater ein freyes Erbgut bes 
fit, des Verraths fchuldig wird, und der Vater nun ſtirbt, 
fo fällt alles Land an den Lehnsherrn zuräc, denn der Sohn 
iſt wegen‘ des Fleckens im Blut unfaͤhig, zu erben, und ſo 
lange er lebt kann kein Anderer die Erbſchaft erhalten. An 
den Koͤnig iſt in dieſem Falle aber nichts verwirkt, denn 
der Sohn hatte niemals etwas von dem Lande, das ver: 
wirft werben koͤnnen. Diefes ift ein Fall, wo der Heim: 
* und nicht die Verwirkung Platz greift, in folgendem 
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Beyſpiele ift ed umgekehrt. Wenn nämlich” duch einem 
Parlamentsfhluß ein neues Verbrechen gefchaffen und (was 
‚häufig der Fall iſt) verordnet wird, daß diefes. auf: die Erb⸗ 
fähigkeir keinen Einfluß aͤußern ſolle, fo fallen die Guͤter 
bed Verbrechers nicht an den Lehnsherrn zuruͤck, dagegen 
aber find die Nutzungen davon auf die Lebenszeit des. Vers 
brechers, wenigſtens auf Jahr und Tag, dem Könige ‚ver: 
fallen. : Diefe Verderbtheit des Bluts kann nur dur das 
Anſehen des Parlaments gänzlid) gehoben werden. ‘Der 
König kann eine Verwirfung nachgeben, wobey allein das 
Intereſſe der Krone in Betracht kommt, er kann aber nicht 
bie Verderbtheit des Bluts tilgen, denn dabey hat ein Drits 
ter ein Intereſſe, der Lehmsherr, welcher den Heimfall fors 
dert. Wenn daher Jemaud, der einen Sohn hat, eines 
Berbrechens ſchuldig, aber vom Könige begnadigt wird,” fo 
kann dieſer Sohn ſeinen Water oder feine väterlichen Vor⸗ 
fahren niemals beerben, weil ſein Erbblut einmal durch das 
Verbrechen ſeines Vaters durchaus verdorben iſt und es nun 
beſtaͤndig bleibt. Iſt der Sohn aber erſt nach der Begna; 
digung geboren, fo fann er erben, weil der Water durch die 
Begnadigung ein teuer Menſch geworden ift und neues 
Erbblut auf feine nachher gebornen Kinder: bringen: Fann. 
‚ Aus diefem allen geht hervor, daß ein gerichteter Verbrecher 
- fo wenig feinen bisheriger Beſitz behalten, als Fünftig einen 
erben oder Erbgut auf feine Kinder bringen kann, die dann 
weder von ihm felbft, noch) ‚unmittelbar. durch ihn von einem 
-. entfernteren Vorfahr erben können, denn fein Erbblut, das 
ſowohl für den Befig als die Vererbung eines Lehnseigen⸗ 
thums erfordert wird, iſt erlofhen und für immer verloren, 
‚wovon die Folge, daß Güter, deren Erbgang auf dieſe 
Weiſe geftört iſt, zurüdgehen. und dem Herrn heimfallen. 
Diefe Verderbtheit des Bluts entfpringt alfo aus 
Grundſaͤtzen des Lehnrechts, möchte fih aber weiter er: 
ſtrecken, als diefe Orundfäge verbürgen, und ift lange als 
eine große Unbill angefehen worden. Daher ift auch bey 


\ 
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den meiſten (wenn nicht bey allen) neueren, feit-der Re _ 


sierung Heinrichs vn. vom Parlamente aufgeftellten Vers 
brechen erflärt, daß fie nicht die Verderbtheit des Bluts 
zur Folge haben ſollen. 


Ehe ich dieſes Capitel vom Heimfal ſchließe, muß ich 


noch eines, beſonderen Falles Erwaͤhnung thun, in welchem 
freye Erbguͤter dem Heimfall an den Herrn nicht unterwor⸗ 
fen find, felbft dann nicht, wenn ihe Befißer nicht mehr ft 
und feine Erben Hinterlaffen hat, denen fie zufallen; dieſes 
tritt naͤmlich bey einer Koͤrperſchaft ein. Denn wenn dieſe 
durch einen Zufall aufgeloͤſet wird, ſo faͤllt das Land wieder 
an den Schenker oder deſſen Erben zuruͤck, und nicht an 


den Lehnsherrn vermoͤge des Heimfallrechtes. Es Mrd dieſes 


aber auch der einzige Fall ſeyn, da bey der Verleihung 
eines freyen Erbguts ein Ruͤckfallsrecht ausgeuͤbt werden 
fann, indem das Gefe hier ftillfehweigends mit jeder Ders 
lelhung oder Gabe diefer Art die Bedingung verknüpft, 
daß wenn die Körperfchaft aufgelöfet wird, der Schenker 
oder Verleiher wieder eintreten folle, weil der Grund bes 
Geſchenks oder der Verleihung wegfällt, | 


} ERREGER 


Sechszehntes Eapitel. 
Bon dem Anrecht durch Bemaͤchtigung. 


Bemachtigen iſt das Ergreifen des Beſitzes ſolcher Dinge, 
welche bisher Keines Eigenthum waren. In ſo ferne von 
unbeweglichem Eigenthum die Rede iſt (denn von dem bes 
beweglichen handeln wir jegt nicht), Haben unfere Geſebe 
der Bemaͤchtigung ſehr enge Graͤnzen geſetzt, ſo daß ſie nur 

in einem einzigen Salle vorkommen Fönmte, wenn — 


— 


— 
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Jemand Beſitzer pur Auter vie war "über eine Beſitzung 
Hatte, welche ihm allein (ohne feiner Erben zu gedenfen) 
auf die Lebenszeit eines Andern verliehen war, under noch 
vor cestuy que vie oder demjenigen, auf deſſen Lebens: 
zeit er. den Defiß hatte, flarb. In dieſem Falle mochte, 
‚wer zuerft das Land in Befig nehmen Eonnte, Eraft der De: 
. mächtigung den rechtlichen. Beſitz tz ſo lange behalten, als 
cestuy que vie lebte, — 

Das Eigenthum des Landes kehrte in dieſem Falle 
‚nicht zu dem Verleiher zurück, denn dieſer hatte fein ganzes 
- Recht ‚fo lange, ald cestuy que vie leben würde, hingege⸗ 
„ben; es fiel nicht an den Lehnsherrn heim, denn Heimfall 
„trifft das ganze Gut und nicht ein daran bloß eingeräumtes 
Beſitzrecht; es gehörte nicht dem Belehnten, denn diefer 
war geftorben; es Eonnte nicht auf feine Erben fallen, denn 
es war nichts yon Erben in der Verleihung erwähnt, und 
es Eonnte den Erben feiner .beweglichen Haabe nicht zu Theil 
werden, denn dieſe konnten nicht in einem Freilehn folgen. 
Da ses. alfa Niemanden gehörte, fo ließ das Geſetz Dem: 
jenigen, der zuerft dazu gelangen konnte, es in Beſitz neh⸗ 
men und unter dem Namen eines Bemaͤchtigers ſich jueig« 
nien, fo lange cestuy que vie lebte. Es wurde jedoch ein 
Recht der Bemaͤchtigung nit eingeräumt, wenn das Land 
an den König zurücdkehren follte, denn wer die Anwartfchaft 
Hat, hat eben fo viel Recht wie jeder Andere, den erledig: 
ten Beſitz zu ergreifen,. und wo das Recht des Königs mit 
dem eines Unterthans zufammengrifft, fol das ‚Recht des 
Königs beftändig vorgehen. Es Eonnte daher gegen den 
König Fein. früherer Bemaͤchtigter anffommen, weil nul- 
lum tempus occurrit regi. "Und eben fo, wenn ber Be: 
fig pur auter vie jemanden und deffen Erben auf die 
Lebenszeit eines cestuy que vie verliehen ift, konnte und 
kann noch immer der Erbe den Beſitz ergreifen und behal: 
ten; er heißt alsdann in der Sptache des Geſetzes ein be: 
fondeter Bemädhtiger (special occupord), da er ein 
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beſonderes, ausſchließliches Recht nach dem Ausdruck der 

urſpruͤnglichen Verleihung bat, waͤhrend der noch uͤbri⸗ 
gen Zeit das verliehene Gut in Beſitz zu nehmen. Außer 
dieſem Fall aber iſt das Anrecht durch Bemaͤchtigung nach 
Erlaſſung zweyer Statuten”) jetzt ſo gut wie eingegangen. 
Durch das eine wird naͤmlich verfuͤgt, daß, wo kein beſon⸗ 
derer Bemaͤchtiger vorhanden, - welcher das Gut erlangen 
kann, der Beſitzer pur auter vie darüber in einem letzten 
Willen verfuͤgen koͤnne, oder daß es deſſen Erben in dem 
beweglichen Gut übergeben und zur "Bezahlung von Schü 
den angewandt werden ſolle; und das andere Statue vers 

ordnet, daß, was von einem ſolchen Beſitz pur aufer vie 

nach Bezahlung: der Schulden übrig‘ if, Wwie EN 
Güter, zut Theilung m bringen, 


Es werden nun ſchwerlich noch Faͤlle aufzufinden ſeyn, 
da das Geſetz nicht irgend Jemanden das Eigenthum eines 
Landſtuͤcks beygelegt haͤtte. Nehmen wir eine es einer 
einzelnen Perſon beftchende Körperfhaft, z. B. einen 
Pfarrer, fo ift, wenn diefer ſtirbt, fein gegenwärtiger 
Defiser des Landes da, bis der Nachfolger ernannt ift, und 
gleichwohl befteht nach dem Geſetze ein recht licher, wir 
- famer Beſitz. Wenn nämlih der Nachfolger ernanne iſt, 
ſo soll feine Ernennung eine ruͤckwirkende Kraft haben, Die 
ihm von dem Augenbli der Erledigung an ein Recht auf 
alle Nußungen gibt. Wenn in der Mitte eines Fluffes 
fih eine Inſel bildet, fo gehört fie denjenigen, welche zu 
beyden Seiten. des Fluſſes Land Haben, gemeinfhaftlih, liege 
fie aber der einen Seite näher, wie der andern, fo gehört 
fie nur dem Eigenthümer des -närhften Ufers, Entſteht das 
hingegen eine Sinfel im Meere, fo legt das Geſetz fie dem 
Könige bey Wenn von der See Land gewonnen wird 
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entweder buch Anfhwemmung (allusion), wenn Erbe 
-angefpület wird, fo daß fie mit der Zeit terra firma bil: 
«bet, oder duch Verlaſſung (dereliction), wenn das 
‚Meer Hinter der gewöhnlichen Fluthoͤhe bleibt, fo Halt man 
‚in beyden Fällen dafür, daß, wenn diefer Gewinn nad und 
nad in Fleinen unmerflihen Theilen, fommt, er dem Eigner 
des anliegenden Landes zufall. Denn de minimis.non 
curat lex. und überdies, ba Anlieger oftmals durch das 
Eindringen des Meeres verlieren oder durch. das Abhalten 
deffelben Koften haben, fo iſt diefer etiwanige Gewinn auch 
wieder ein Erfatz für dergleichen Koften oder Verluſte. 
Wenn aber das angeſchwemmte ober zurüdgelaffene. Land 
‚von Bedeutung ift und nicht Allmählig entfieht, dann ges 
hört es dem Könige. Wenn demnach ein zwifchen zwey 
Grafſchaften fliegender Strom allmählig auf das eine Gebiet 
übergeht und das andere troden zurücläßt, fo hat der Eis 
genthuͤmer, der fein Land unmerklih auf diefe Weife ver« 
liert, kein Rechtsmittel; wenn aber der Lauf des Fluffes 
"durch eine plößliche und gewaltfame Ueberſchwemmung oder 
auf andere Weife fchnell verändert wird, und jemand das 
duch feinen Grund verliert, fo behauptet man, daß er, 
was der Fluß an einer andern Stelle zurückgelaffen hat, 
als eine Vergütung für diefen plöglihen Verluſt erhalte. 





Siebenzehntes Capitel. 
Von dem Anrecht durch Verjaͤhrung. 


Ein⸗ dritte Art, wie man unbewegliches Eigenthum durch Er⸗ 
werbung erlangt, iſt Verjaͤhrung, wenn naͤmlich Jemand 
keinen anderen Titel fuͤr das, was er in Anſpruch nimmt, 
beybringen kann, als daß er und feine Vorgaͤnger ſeit 
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Menfchengedenfen baffelbe benußt Ehen, Wir haben oben 
(im dritten Abſchnitt der Einleitung) bereits von Herkom⸗ 
nen ober unordentlichem Gebrauch überhaupt, deffen Erfor⸗ 
derniffen und dembabey zu beobachtenden Megeln gehandelt, 
und: wollen daher hier nur zuvörderft Herkommen im 
ftrengen Sinne und Berjährung unterfcheiden, und fodanır 
zeigen, welche Gegenftände verjährt werden Fönnen. 


4. Der Unterſchied zwiſchen Gebrauch und Verjaͤhrung 
beſteht darin? daß ein Gebrauch eigentlich eine oͤrtliche 
Gewohnheit und nicht an eine Perſon geknuͤpft iſt, z. B. 
der Gebrauch auf dem landſaͤſſigen Gute Dale, wornach 
Landbeſitz auf den juͤngſten Sohn vererbt wird. Verjaͤhrung 
iſt bloß eine perſoͤnliche Gewohnheit, wie z. B. daß 
Sempronius und deſſen Vorfahren oder diejenigen, deren 
Guͤter er beſitzt, ſeit undenklichen Zeiten dieſen oder jenen 
Vortheil oder ein Vorrecht gehabt haben. Wenn z. B. 
im Kirchſpiel Dale ſtets der Gebrauch geweſen iſt, daß alle 
Einwohner des Kirchſpiels an einem gewiſſen Platze zur Er⸗ 
holung tanzen koͤnnen, ſo iſt dieſes ſtrenge ein Gebrauch, 
weil es von einem Orte überhaupt und nicht von befons 
deren Perfonen gilt; wenn aber der Defiger des landſaͤſſigen 
Guts Dale anfuͤhrt, daß er und ſeine Vorweſer, oder Alle, 
welche zu ſeinem Gute gehoͤren, die Viehtriftsgerechtigkeit 
auf einer Koppel ſeit undenklichen Zeiten gehabt haben, ſo 
iſt dieſes eine Verjährung, denn es iſt eine, der Perſon 
des Eigenthümers dieſes Guts bepgelegte Gewohnheit. Alle 
Verjährung beruft auf dem Beſitzer und deſſen Vorfahren 
oder auf ihm und denen, deren Gut er beſitzt, welches Letz⸗ 
tere Verjaͤhrung dutch ein que estate heißt, und jeder 
Beſitz, der Verjährung. begründen fol, muß wenigſten ſechs⸗ 
zig Jahre gewährt haben, Ä 


2. Was nun zweytens die verfchiedenen Arten von Saden 
betrifft, die verjaͤhrt oder nicht: verjährt werden koͤnnen, fo 
müffen wir 1. bemerken, : daß: man nub: unförperliche Erben, 
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— 


durch Verjaͤhrung erlangen kann, z. B. eine Wegegerechtig⸗ 
keit, Gemeinheit ic,, daß dagegen keine Verjährung ein Ans 


recht auf Land oder andere Körpermafien ertheilt, wovon 


beffere Beweiſe zu haben find, . Da es aber einen koͤrper⸗ 
lichen Beſitz von einer Wegegerechtigkeit, Gemeinheit oder 
dergl. nicht gibt, dieſe vielmehr nur von Zeit zu Zeit ein⸗ 
mal genutzt werden ſo kann auch das Recht dazu nur auf 
unvordenklichem Gebrauch beruhen. 2. Nur wer Beſitzer 
eines freyen Erbguts iſt, kann verjähren. Beſitzer auf 
Lebenszeit, auf Jahre, nad) Gefallen, oder Copyhoiders 
koͤnnen nicht verjähren, weil ihre Beſitzrecht unzureichend 
iſt. Denn da Verjährung unvordenklicher Gebrauch if, fo 


wäre es ungereimt, wenn fie fih anmaaßen wollten, . eine 


Sache zu verjähren, deren Befis für fie fett Menfchens 
gebenfen angefangen hat, Es muß daher der Copyholder 
unter dem Schutze des Beſitzes des Gutsherrn, und ber 


lebenslaͤngliche Beſitzer im Namen des freyen Erbherrn ver; 


jähren. 3, Verjährung. kann bey Feiner Sache Start finden, 


die nicht fähig iſt, verlichen zu werden. Das Geſetz läßt 


naͤmlich nur die Verjährung als Ergaͤnzung der verloren 
gegangenen Verleihung Zu, und. jede Verjährung ſetzt daher 
eine vorhergegangene Verleihung voraus. So kann der 
Herr emes landſaͤſſigen Guts bie Erhebung einer Abgabe 
oder eines Zolls von Fremden nicht durch Verjährung be⸗ 
gründen, denn da ein ſolches Recht niemals durch eine Ver⸗ 
leihung guͤltig ertheilt werden konnte, ſo kann es auch nicht 
durch Verjährung entfiehen. 4. Was aus öffentlichen Buͤ⸗ 
thern hervorgehen muß, kann nicht Gegenſtand der Verjaͤh⸗ 
tung ſeyn, fondern muß als Verleihung angeſprochen werr 
den, die in die Bücher eingetra gen ift, wie j B. das Kb: 
nigliche Vorrecht der Deodands, der Güter eines Verbrechers 


und dergleichen. Da nämlich diefe Gegenſtaͤnde nicht eher 
verwirkt werden, als bis das, wodurch Die VBerwirfung ent: 


fteht, aus einer Unterfühupg duch: Geſchworne hervorgeht, 


dlefes mithin auf öffentlichen Urkunden beruht, fo kann auch 


+ 
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werden. Das Vorrecht auf gefundene Schäße, auf Sachen, 
welche‘ ein Dieb; auf. der Flucht von fih -geworfen hat, auf 
herumirrendes Vieh und dergleichen laͤßt fich dagegen durch 


Verjährung begründen, denn dieſes wird bey einzelnen. Ers 


eigniffen geltend gemacht und nicht in Folge öffentlicher 


Verhandlungen. 5. Bey den unförperlichen. Sachen, welche: 
durch Verjährung erlangt. werden können, muß man in Hin, 


fie der Art, wie fie verjährt werden, einen: Unterfchied 


- machen, ob nämlid) Jemand durch einen que estate, oder: 
burch fih und feine Vorfahren verjährt, Denn wenn Ser 
mand durch einen que estate verjährt (d. h. durch fih und- 


diejenigen, ‚deren Gut er befigt), ſo koͤnnen nur ſolche Ge⸗ 
genſtaͤnde verjaͤhrt werden, die eine Gerechtigkeit oder ein 


ubehoͤr von Land ſind; wenn er dagegen durch ſich und 
ine Borfahren verjährt, fo kann er jede Sache verjähren,‘ 
die durch Verleihung zu Theil werden kann. 6. Endlich 
muͤſſen wir bemerken, daß durch Verjaͤhrung erlangte Ge 
genftände nicht auf ‚die Erben ohne Unterfchied gehen, ſon⸗ 


dern,. wenn Jemand eine Wegegerechtigkeit durch fih und 
feine Vorfahren verjährt, fo fol fie nur auf die Nachkom— 
men dee Linie feiner Vorfahren vererbt werden, durch 
welche er fie verjährte; und wenn er fie durch einen que 
‚estate verjährte, fo folge fie der Ark des Beſitzes, wobey 


die Verjährung Statt fand, und wird auf. diefelbe Weife, 


wie diefe, vererbt, die Befißung mag durch Erbfolge oder 
duch Erwerbung erlangt worden ſeyn; denn -jedes Zubehör 
folgt der Hauptſache. 


Achtzehntes Eapitel, 
Von dem Anrecht durch Verwirkung. 


MV emsirkung ift eine Strafe, welche dad Geſetz für den 
Eigner von Land, Befisungen oder Erben mit einigen ger 


ſetzwidrigen Handlungen oder Unterlaſſungen verbunden. hat, 


4 


wodurd er fein ganzes Recht daran verliert, und der ver 
legten Perfon die Güter als Erfaß für das Unrecht zufallen, 
das fie entweder allein, oder mit der Gemeinheit durch jenes 
Borfahren leider, Die Verwirfung entfpringt auf verfchies 
dene Weiſe. F u 


. I Aus Verbrehen und Vergehen, Diefes wers 
den wir im vierten Buch näher betrachten und wollen für 
jest nur im Allgemeinen bemerken, daß es vornaͤmlich fol: 
gende ſechs Verbrechen find, . welche die Verwirkung des 
Landes und Defised an die Krone nach ſich ziehen : 
1. Verrath. 2, Felonie. 8. Verſchweigung des Verraths. 
4. Praͤmunire. 5. das Ergreifen von Waffen gegen einen 
Dberrichter oder das Schlagen Jemandes in den koͤnig⸗ 
lichen Obergerihtshöfen. 6. Die Weigerung oder Nicht: 
beobachtung der gegen die Katholifen gegebenen Gefege *). 


HB. Aus gefegwibrigen. Beräußerungem, - nämlid 
Veraͤußerungen an die todte Hand oder gn einen Frems. 
ben oder von Seiten eines Theilbefigers. In den bey 
den erfteren Zällen ‚rührt die. Verwirkung davon. ber, daß 


‚ Derjenige, an den die Veräußerung geſchehen, unfähig ifl; 


zu befisen, im letzteren Falle von ber Unfaͤhigkeit des Ber: 
leihers, zu veräußern. nn... 


1, Veräußerung an bie tobte Hand zrl mortua 
manu ift eine Veräußerung von Land oder Beflgungen an 





* 


Dieſe Geſetze find jegt aufgehoben: 
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eine Koͤrperſchaft, dieſe mag aus einem —— oder Med: 

. seren beftehen, geiftlich oder weltlich feyn. . Da dieſe Ver⸗ 
aubsberungen jedoch hauptſaͤchlich am geiſtliche Stiftungen ge⸗ 
ſchahen, wodurch das Land beſtaͤndig bey einer todten 
Hand*) blieb, fo ift es gefommen, daf Veräußerungen am. 
Körperfchaften überhaupt Veräußerungen an die todte Hand 
genannt, und daß vornaͤmlich die geiftlichen Stiftungen bey 
den Geſetzen uͤber die todte Hand in ee genommen 
en. . 


Nach — Recht — ein — ſein Sant an 
RE andern Privartmann nach Gefallen veräußern, beſon⸗ 
ders als fich der Lehnszwang bey -Verdußerungen vermins 
derte. Mac biefem Lehnszwange war jedoch und iſt forte 
während eine Erlaubniß von der Krone: nothwendig, um 
Körperfchaften zur Erwerbung des Landes fähig zu machen, 
denn da der König oberfter Lehnsherr iſt, und ‘fein Heim⸗ 
fallsrecht, wie andere Lehnsvortheile verliert, wenn. das Land 
an Beſitzer gelangt, ‚welche weder fterben, noch eines. Vers 
brechens fchuldig werden koͤnnen, fo muß er auch zu einen 
ſolchen Veräußerung feine Einwilligung ertheilen. Außer 
biefer allgemeinen Erlaubnif vom Könige, als Oberlehnsherrn 
des Königreichs, war es aber (gleichfalls nach den Grund⸗ 
fügen des Lehnstechts) noch nöthig, wenn zwiſchen dem Ko— 
ige und Beräußerer ‚ein Lehnsherr in der Mitte ftand, auch 
deſſen Bewilligung: zur Veräußerung des betreffenden Landes‘ 
zu ‚erlangen... War nun.eine folche Erlaubniß nicht vorhans 
ben, fo konnte den Umftänden nach der. König oder foniftige 
Lehnsherr das an die todte Hand verduferte Land als ı vers 
wirt zu is — — Ania dere a7 € 3 A N 





*) Man betrachtete die Mönde, als eiviliter Mertai, ‚fie hatten 
”*  manum mortualn,' ael omnia reipublicae itinera torpentem. 
Das -ift die wahtſcheinliche Abſtammuns des Ausdruas 
«tobte vn 
rt ——— BD uebert 
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Wir werden uns überheben koͤnnen, bie verſchiedenen 
Geſetze, woͤrnach geiſtliche Stiftungen oder Körperfchaften 
das Eigenthum oder den Nießbrauch von liegenden Gründer 
nicht erlangen‘ können, aufzuführen, und auf der einen Seite 
die Geſchicklichkeit und Kunſt, womit die Geiftlichfeit diefe 
Sefeße immer umging, auf der andern Seite den Eiier,; 
womit mehrere Parlamente nach einander diefe Angelegenheit 
durch alle Ausweihungen und Krümmungen hindurch vers 
folgten, zu zeigen. Neue Maafregeln erzeugten ftets neue 
Ausflüchte, bis endlich die Geſetzgebung, wiewohl nicht ohne 
— einen entſcheidenden Sieg erlangte. | 

Das legte Geſetz in, Betreff der todten. Hand ift das 
9: George II. C. 36, nad) welchem feine Schenfung vom 
liegenden Gründen‘ oder Capitalien *) zu einem frommen 
Zwecke gültig ſeyn ſoll, wenn fie nicht in einer bündigen 
Urkunde gefhieht, die in Gegenwart zweyer Zeugen zwölf 
Monate vor dem Tode des Schenkers vollzogen und ſechs 
Monate nah deren Vollziehung im Kanzeleygericht einges 
teagen: wird, (ausgenommen Capitalien in den öffentlichen 
Fonds, welche binnen fehs Monaten nad des Schenkers 
Tode übertragen werden Eönnen,) und wenn: die Schenkung 
fo gemacht ift, daß fie unverzüglich in Wirkſamkeit tritt 
und nicht zurückgenommen werden kann; jede andere Schens 
kung iſt ungültig. - Don der Beftimmung dieſes Gejeßes. 
find jedoch die beyden Lniverfitädten, ihre hohen Schulen 
und die Hohen Schulen zu Eton, Wincheſter und Wefls 
minfter — “a, 


ee ⏑ö⏑⸗—— 


) Sind die Selber nicht zum Ankauf liegender Gründe * 
beſtimmt, ſo koͤnnen ſie allerdings in einem letzten Willen 
vermacht werben. 

— Das 48. Georgs IL €. 107 erlaubt 4 wieder, den Ver⸗ 
waltern der Stiftung der Koͤnigin Anna zur Verbeſſerung 
der kleineren Pfruͤnden Guͤter zu ſchenken. 

*na*) Die Geiſtlichkeit ſuchte dieſe Verbote unter andern dadurch zu 


\ 
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7.» 2% Veraͤußerung an’ einen Fremden bewirkt gleichfalls, 
daß das ſolchergeſtalt viräußerte Land der Krone verfällt; 


wicht bloß weil /der Fremde unfähig iſt, Land zu befigen und | 
mithin auch zu erwerben, fondern and) weil er fi vermißt, 
Grundeigenthum fich bepzulegen, was .ein Eingriff in die, 


Rechte der Krone ift, die dieſes nur erlauben fann. 

3 Endlich hewirkt eine von Theilbef itzern vorgenom⸗ 
mene Berdußerung, wenn ſie naͤmlich mehr geben, als wozu 
ſie berechtigt ſind, und die Anwartſchaft oder den Ruͤckfall ver⸗ 
eiteln, ebenfalls, daß das veraͤußerte Land Demjenigen ver⸗ 
fälle, in deſſen Recht dadurch ein Eingriff geſchieht. Wenn 
> B. ein Beſitzer auf feine Lebenszeit ein Grundſtuͤck auf 


die Lebenszeit eines Andern oder als ein eingeſchraͤnktes oder 
freyes Erbgut veräußert, fo ertheilt er dadurch einen Beſitz, 


der laͤnger, als ſein eigner, waͤhren muß oder waͤhren kann; 
es iſt daher deſſen Verleihung nicht nur unvereinbar mit 
feinem Rechte und uͤberſchreitet feine Befugniß, ſondern er 


verwirkt auch feinen eignen Theilbefig.an den, welchem die 


Anwartſchaft oder der‘ Ruͤckfall zufteht. Der Grund davon 


Na 


ſcheint zum Theil darin zu liegen, daß der Theilbeſitzer durch 


Verleihung eines größeren Beſitzrechts, als das Seinige ff, 


feinem eignen Beſitzrecht ſelbſt ein Ziel geſetzt und daffelbe 


aufgegeben hat; worauf denn ber Nachfolger berechtigt wird, 
ordentlicher Weiſe feine Anmartichaft oder feinen Ruͤckfall 
anzutreren. : Wenn indeffen Theilbefiger auf diefe Weife the 
Land verwirfen, fo follen doch alle früher von ihnen befug⸗ 





umgeben, daß ſie erdichtete Rechtstitel aufſtellte. Sie ftellte 
eiine Klage gegen den Beſitzer an, um das Land zurüd zw 
erhalten und wenn diefer nichts dagegen einwandte, fo 
wurde der Geiſtlichkeit das Land auf den Grund eines früs 


heren Ziteld zugeſprochen. Das war ber Urſprung der unter. 
dem Namen von common recorery, feitdem häufig gemordes - 


nen erdichteten gerichtlichen —— 
D Ueberl⸗ 
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ter Weife verlichenen. Rechte (3. B. wenn ein Beſitzer auf 
zwanzig Sjahre eine Pacht auf funfzehn Sahre- errichtet) und 
alle. dem Lande vechtmäßig enferlogten. Laften uͤltig und 
rechtsverbindlich bleiben. 2. 


- Der. gefeßwidrigen Veräußerung von Seiten eines —* 
beflkers ift dem Wefen und den Folgen nad) völlig gleich 
das bürgerliche Verbrechen der Lehnsverbindung. (dis- 
claimer), wenn naͤmlich ein Lehnsmann ſeinem Lehneherre 
nicht die fchuldigen Dienfte leiſtet und bey der wider ihn 
angeſtellten Klage auf deren Leiſtung das Lehn verleugnet. 
Dieſe Verleugnung vor einem Recotbgerichte hat, offenbar 
ans Gründen des Lehiföivefens, die Verwirkung des Landes 
an den Lehnsheren zur Folge, welche gleichfalls eintritt, 
wenn der Theilbeſitzer vor einem Retordgerichte eine Hands 
lung vornimmt, welche einer Berleugnung gleich fommt, 


s II. Verfall (lapse), *) ift diejenige Verwitkung, wo⸗ 
durch das Praͤſentationsrecht erwaͤchſt dem Biſchof, wenn 
der Patron, dem Erzbiſchof, wenn der Biſchof und dem 
Koͤnige, wenn der Erzbiſchof die Praͤſentation zu einer 
Pfarre verſaͤumt. Da naͤmlich um der Religion willen und 
zum allgemeinen Beſten die Kirche mit einem Diener verfehen, 
werden muß, fo iſt diefes Recht des Verfalls eingeführt, da. 
der Patron fonft, um die Leiftung feiner kirchlichen Pflichten 
zu fparen, das Kirchenamt unbeſetzt laffen und die fromme 
Abſicht feiner Vorfahren vereiteln könnte, „ Diefes: Reck: 
des Verfalls Fam um die Regierung Heinrichs II. auf, als 
die Biſchoͤfe anfingen, allgemein das Einfeßungsrecht bey 
den Kirchen auszuüben. Wo daher Fein Einfeßungsrecht 
ift, da iſt auch Fein Verfallsrecht, und es fann feine Pfründe, 
die der, Patron zu vertheilen hat, an den u verfallen, 





9 Lapse ift, was das Canoniſche Recht ius derolutionis nennt. 
D. Ueberſ. 
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Wenn fie nicht durch der Königin Anna Stiftung vereffert 
Aft. Das Verfallsrecht findet jedoch nicht — wenn die 
Praͤſentation der Krone beykommt. 


Der Zeitraum, worin das Praͤſentationsrecht wegen 
Verfalls der Reihe nach von dem Einen auf den Andern 
geht, ſind ſechs Monate *). Wenn aber der Biſchof oder 
Erzhbiſchof mit dev Beförderung ihres Geiſtlichen zur Pfruͤnde 
zoͤgert, und der Patron inzwiſchen, wenn gleich nach Vers 
Lauf. der fehs Monate, präfentirt, fo iſt diefe Prafentation 
nichts defio weniger gültig, und der Biſchof oder Erzbifchof 
gehalten, den Geiftlichen des Patrons einzufegen. Wenn 
das Präfentationsrecht aber au den König verfällt, fo wirkt 
das Lönigliche Vorrecht, daß der. Patron für dieſes Mal 
nad) Verlauf der fehs Monate nicht mehr präfentiren 
kann, wenn der König aud von feinem Beſetzungsrechte 
nicht ſogleich Gebrauch macht, denn nullum tempus 
occurrit regi. Wenn naͤmlich Bey der Zoͤgerung der Krone 
ber Patron feldft präfentirt, und fein Geiftliher eingefeßt 
wird, fo kann der König durch die Präfentation eines Ans 
dern den Geiftlihen des Patrons verdrängen und, wenn 
ee ſchon eingeführt IE, durch einen Writ quare impedit 
entfernen, Shut er diefes jedoch nicht, und der Geiftliche 
des Patrons ſtirbt als Pfründner, oder iſt canonifch feiner 
Stelle entfegt, fo hat der König fein Recht verloren, wel⸗ 
ches nur auf die naͤchſte oder erſte Praͤſentation ging, 
Wenn der Biſchof ohne hinreichende Gruͤnde es verweigert: . 
oder vernachläffige, den Geiftlichen des Patrons zu prüfen 
oder zuzulaffen, fo nennt das Geſetz ihn einen Stoͤrer 
(disturber) und gibt ihm fein Recht, wegen Verfalls zu 
präfenitiren‘, denn Niemand fol aus feinem eignen Unrecht 
Vortheil ziehen. Auch kann, wenn das Präfentationsrecht 





1 


Dert Biſchof sup jetzt ſechs Monate vorher den ‚Patron 
auffordern, ehe er das Verfallsrecht erlangt. 
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. zweifelhaft oder fireitig, und der Biſchof aufgefordert: ifk, 
fein Recht darzurfun, nicht eber von einem Verfall ‚die 
Frage feyn, als bis über das Recht. entſchieden iſt. 


IV, Biertens wird durch Sim onie das Praientationds 
recht zu einer Pfrände verwirkt und: fällt pro hac vice 
der Krone zu. Simonie ift die. Präfentation Jemandes zu 
einer geiftlichen Pfründe für Geld, Gabe oder Lohn, und 
har dieren Namen wegen der Aehnlichkeit mit der vom 
Zauberer Simon begangenen Sünde, wiewohl der Kauf 
der geiſtlichen ‚Würde feinem — — zu kommen 
ſcheint * 

Die Geſetze uͤber Simonie haben viele Zweifel veran⸗ 
laßt, was darunter zu verſtehen ſey 3 Folgendes wird aus⸗ 
gemacht Simonie ſeyn. 


% Das Erhandeln der Präfentation, wenn eine Pfründe 
erledigt ift und 2. wenn ein. Öeiftliher in eignem oder 
fremdem Namen die naͤchſte Präfentarion kauft und darauf 
einmal zu einer Pfründe prafentirt wird. Beydes iſt 
grade:u und offenbar Timonie. Aber 3. wenn ein, Later 
eine ſolche P:ajentation erfauft, um feinen Sohn zu vers 
forgen, fo wird diefes nicht für Simonie gehalten, denn 
der Sohn hat mit dem Handel nichts zu thun, und der 
Bater hat die natürlihe Pflicht, feinem Sohne eine Vers 
forgung zu verfchaffen. 4 Wenn ein folher Vertrag mit 
dem Patron eingegangen ift, und. der Geiftlihe feinen 
Theil daran hat, fo geht die Prafentation für diefes Mal 
zwar zur Strafe für den ſchuldigen Patron auf die Krone 
über, der Geiftliche aber, der unſchuldig iſt, ſoll dadurch 
nicht unfähig werden und. nichts verwirkt, haben. 5. Die: 





*) Er bot befanntlih den Apofteln Geld, um bie Macht zu er⸗ 
——— den a heiulgen Geiß m erteilen. , 
D Weber. 
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Ausſtellung einer Verſchreibung, wornach fuͤr die Priſcn⸗ 
tation Jemandes zu einem geiſtlichen Amte etwas zu from⸗ 
men Zwecken zu zahlen iſt, gehoͤrt nicht zur. Simonie, vor: 
ausgefeßt, daß der Patron oder deffen Verwandte feinen 
Vortheil davon haben, 6. Ein Verzicht im Falle der Non; 
zefidenz oder der Erlangung einer andern: geiftlichen Stelle 
ift fo wenig Simonie, als ein Verzicht, "wenn ber Sohn 
bes Patrons das Canoniſche Alter erreiht, und zwar letz⸗ 
tered aus dem fchon einmal angeführten Grunde, weil der 
‚ Vater die Pflihe hat, .für -feinen Sohn zu forgen. 
7. Endlih wird eine allgemeine Verfchreibung, daß man 
auf Verlangen des Patrond Verzicht leiften wolle, für ‚gülr 
tig gehalten, denn es ift möglih, daß fie aus einer der 
oben erwähnten erlaubten Rückfichten ertheilt ift, und we 
eine Möglichkeit vorhanden, daß etwas erlaubt feyn koͤnne, 
Hält das Geſetz es nicht ohne Beweis für unerlaubt, 
Kann der Berheiligte aber darchun, daß es ein geſetzwidri⸗ 
ger und daher ungültiger Vertrag gemwefen, fo wird er mit 
diefem Beweiſe zugelaffen. Auch darf der Patron von einem 
allgemeinen Verzichte feinen Mißbraud machen, z. B. eine 
Abhandlung der Zehnten dadurch erprefien, oder einem Ber: 
wandten ein Zahrgehalt verfchaffen, oder die Abtragung will⸗ 
Eührlih und ohne gegründete, 'd. h. vom Geſetz gebilligte 
Urfahe verlangen, mie zum Vortheil feines Sohnes, wegen 
Monrefidenz, Pluralität der Pfruͤnden oder grober Lafters 
haftigkeit des Pfründners, in welchen Fällen das Geſetz 
Grund zu deſſen Entfernung annimmt. 


V. Von der Verwirkung, weil Bedingungen ge— 
brochen oder nicht erfüllt werden, haben wir bereits ge 


Ä handelt, 

VI. Berwirfung wegen Verwuͤſtung (vaste), vas- 
Zum oder der Zerftörung von Gebäuden, Gärten, Baus 
men oder andern Eörperlihen Erben, um die Anwartſchaft 
oder den Ruͤckfall eines freyen oder eingefhränkten Erbguts 


’ 
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zu vernichten. Die Verwüftung gefchieht entweder mit 


Ab ſicht und iſt ein gefliſſentliches Vergehen, wenn z. B. 


Jemand ein Haus niederreißt, oder nur durch Zulaf, 
fung und ift ein Unterlaffungsvergehen, wie wenn das 


Haus einftürze, weil es nicht gehörig unterhalten wird. 


Alles, was für das Freylehn oder Erbgut ein bleibender 
Nachtheil iſt, heißt Verwuͤſtung, z. B. das Wegnehmen 


des Tafelwerks, der Fußboͤden oder was ſonſt in dem 


Hauſe feſt iſt. Eben ſo iſt das Fällen von Bauholz und 
die Verwandlung des Aderlandes in Holz, der Wiefen im 
Aderland oder umgekehrt, das Umwuͤhlen des Landes, um 
Gruben von Erz, Steinfohlen ıc. zu fuhen, Verwüftung ; 


find aber ſchon Gruben eröffnet, fo begeht der Befiger Feine... 


Verwuͤſtung, wenn er fie zu benußen fortfährt, denn als— 
dann gehören fie zu den jährlihen Nußungen des Landes. 
Ueberhaupt, was zur Zerftörung des Grundſtuͤcks oder zur 


Verminderung des Werths deffelben gereicht, wird vom Gas 


fege als Verwuͤſtung betrachtet, 


Ale, welche nur lebenslänglich oder auf noch — 
Zeit beſitzen, ſind ſtrafbar oder der Anklage unterworfen 
wegen abſichtlicher, wie zugelaſſener Verwuͤſtung, ſo fern 
nicht, wie bisweilen geſchieht, die Anklage wegen. Vers 
wüftung bey der Verleifung des Befiges ausgenommen oder 
es ausdrücklich ausbedungen' und vorbehalten ift, daß Nie; 
mand den- Befiger wegen Verwuͤſtung belangen folle (rm- 


: petere). Die Strafe wegen begangener Verwuͤſtung be 


fieht in der Verwirkung der verwüfteten Befigung und dreys 
fahen Schadenerfakes an den Eigenthümer des Erbguts. 


VI. Eine fiebente Art der Verwuͤſtung iſt die Ver⸗ 


wirkung der Coxyholds beſitzungen, wenn das Herkom⸗ 


men des Guts nicht beobachtet wird (breach of cu- 
stoms), Korpholdsbefigungen werden nicht bloß, gleich 
Erhzinsgätern, wegen Verbrechen und Vergehen, unzuläfiger 
Veräußerung und Verwüftung verwirkt, in welchen Bällen 
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der Lehnsherr die Güter ohne einen Ausſpruch der; Ger 
ſchwornen (presentment by the homage) zu fih neh, 
men kann, ſondern es gibt noch befondere Fälle, wo eine 
Verwirkung für diefe. Gattung von Befigungen eintritt, 
nämlich wenn die allgemeinen Gebräuche für jede Abfchriftss 
ftelle oder die beforideren drtlihen Gewohnheiten einzelner 
Landfäffiger Güter nicht beobachtet werden, und. da dieſe 
s Öüter urſpruͤnglich in. den, Händen der niedrigften und ver⸗ 
achtetſten Dienſtmannen waren, ſo finden wie bey biefer Art 
des Defischums auch die deutlichften Spuren, der Lehns 
herrſchaft. Die meiften Vergehungen, welche die Zuruͤck⸗ 
nahme des Lehns nad) dem Lehnsgeſetz zur Folge hatten ‚und 
felontae hießen, per quas va-allus emitteret feudum, 
find noch immer bei) ‘vielen unſerer neuern Coxyholds güb 
tige Urſachen dei Verwirkung. Dahin gehört, wenn bie 
perfönliche Aufwartung oder: Dienfte verweigert werden, 
wenn der Eoryholder das Lehn verlengnet oder ſchwoͤrt, daß 
er nicht Coxyholder ſey, wenn er ſich nicht binnen Jahr 
und Tag als Lehnsmann aufnehmen laͤßt, wenn er nach 
dreymaliger Aufforderung nicht im Gerichte erſcheint oder 
als Geſchworner ſich weigert, ſeinem Eide gemaͤß nach der 
Wahrheit zu urtheilen. In dieſen und vielen andern Faͤl⸗ 
fen ‚ derer Aufzählung für uns unmoͤglich, erfolge die Vers 
wirkung an den Lehnsheren nicht eher, als, bid von den 
Geſchwornen des game über die Vergehung erkannt 
worden. 


‚VL Die achte und leiste Art, wie Land und Bar 
fisungen verfallen, ift wegen Banferotts oder wenn es 
mand bankbruͤchig wird, worunter man verfieht, daß ein 
Handelsmann fih Heimlich davon macht oder andere Haud⸗ 
lungen vornimmt, wodurch er die Beeintraͤchtigung feiner 
Släubiger beabſichtigt. | 

Nach mehreren Gefeßen haben die Bankerotteommiſſio / 
nen freye Macht, über alle Laͤndereyen und Beſitzungen des 
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für bankbruͤchig Erflärten zu verfügen und diefelben zu ver 
kaufein oder verhältnigmäßig unter die Gläubiger zu vers 
theilen; und alle beträgerifchen MEER. zur Um; - 
gehung — Geſetze, ſind nichtig *). 





| Meunjehntes Eapitek 
Bon dem Anrecht durch Veräußerung. 


Dias ‚gewöhnlichfte und allgemeinfte Meittel, ein Anrecht 
auf: unbeweglihe Sachen zu erlangen, iſt Veräußerung, 
Uebertragung oder Erwerbung im engern "Sinne, worin 
jede. Art und Weife begriffen, wie Einer freymwillig Beſitz⸗ 
thuͤmer aufgibt und ein Anderer fie annimmt, ed mag die 
ſes bewirkt werden durh Kauf, Schenkung, Cheverträge, 
legten Willen oder wodurch fonft das Eigenthum nach gegens 
feitiger Einwilligung der Betheiligten übertragen wird. 
Bey Erörterung des Wefens der Veräußerung wollen 
wir erſt ganz kurz angeben, wer veräußern und an wen 
bie Veraͤußerung gefchehen fann, und dann ausführlicher 
unterfuchen, wie diefes bemerkftellige wird, oder die vers 
ſchiedenen Arten der Hebertragung Eennen lernen. 


Ale Perfonen, die im Beſitz find, find prima 
facie fähig, fowohl zu übertragen, als zu erwerben, fo 


— 


”) Alle Uebertragungen, die ein Gantmann zwey Monate vor 

‚.  bem Dato ber Beftellung einer Bankerottcommiſſion vor⸗ 
nimmt, find, wenn er auch ſchon etwas gethan hat, das als, 
Bankerott betrachtet wird, jegt nach „dem 46. Georgs TIL 
C.' 135 gültig, fo es der Käufer davon Feine — 


gehabt. 
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fern dad Geſetz fie nicht ausdrädlih dazu für unfähig 
erklärt. Hat Jemand nämlih nur das Recht des Der 
figes oder Eigenthums, fo kann er diefes bloße Recht nicht 
an einen Andern übertragen *), wiewohl erworbene Anwart⸗ 
ſchaften und Ruͤckfallsrechte verliehen werden fönnen, indem 
der Beſitz des Theilbefigers für den Beſitz des zum Rück 
fall oder zue Anmwartichaft Berechtigten gilt, wohingegen 
ungewiffe Anwartfhaften und bleße Moͤglich— 
feiten, wenn fie gleich nachgelaſſen, oder durch einen 
legten Willen vermacht werben, oder auf die Erben (heir 
or exccutor) übergehen können, fi) nur dann (wie man 
behanptet) auf einen Dritten übertragen laffen, wenn fie 
mit einem gegenwärtigen Beſibrecht (interest) verbunden 
find. 

Wecr des Verraths, der Felonie und eines — 
ſchuldig geworden, iſt, ſo fern er wirklich gerichtet, von der 
Zeit: des begangenen Verbrechens an unfähig, zu ver: 
äußern, denn diefe Veräußerung könnte dazu dienen, den 
König um das ihm verwirfte Gut oder den Lehnsheren 
um jeinen Heimfall zu bringen. Dahingegen kann ein fols 
er Verbrecher Güter faufen, doch werten diefe alddann 
fogleih der Verwirkung oder dem Heimfall unterzogen. 


Bloͤdſinnige und Irre, Unmündige und wer fid in 
unrechtmäßiger Haft befindet, find nicht ganz, fondern nur 
bedingt unfähig, Eigenthum zu Übertragen oder zu erwers 
ben, da bie von Ihnen vorgenommene Uebertragung und Evi 
werbung nicht an ſich nichtig find, fondern. nur dem Wider 
ruf unterliegen. Gewiß ift es, daß der König, um des 
Biödfinnigen willen, Veraußerungen und andere Kandlun - 





*) Der Grund davon ift, daß nicht vorgeblj che Rechte zur Be⸗ 
drädung — an Sroße verliehen werben. 
D Ueberſ. 
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gen, bie er vorgenommen, ungültig machen kann, dahin⸗ 
gegen bat man behauptet, daß dem mon compos felbft, 
wenn er fpäter zur gefunden Vernunft ‚gelangt, nicht ver⸗ 
ftattet fey, feine Verſtandesſchwaͤche vorzufhügen, um bie 
Veräußerung aufzuheben, da es nicht erlaubt ift, fi für 
einfältig auszugeben. oder ſich auf.feine Unfähigkeit zu be⸗ 
rufen. ‚Wenn fih aber auch gegen diefe Meinung Stims 
men erhoben ‚haben, fo iſt man doch wenigftens darüber 
einig, daß der naͤchſte Erbe oder fonft Betheiligte nach dem 
Tode des Blödfinnigen oder des. non compos bie Unfähigs 
keit benußen Eönne, um: die. Veräußerung ruͤckgaͤngig zu 
machen; fo wie auch, wenn Jemand während einer folchen 
Unfähigkeit etwas kauft und nach Erlangung feiner Ders 
nunft nicht den Kauf genehmigte, der Erbe nad) Gefallen 
die Befisung aufgeben oder annehmen kann. Ebenfalls 
fann ein Unmündiger nad) erlangter Volljährigkeit einen 
ſolchen Kauf oder Verkauf umftoßen. und wenn er ihn dann 
nicht ausdrüdlid genehmigt, fo koͤnnen feine Erben noch 
widerrufen. Wenn. Perfonen, während fie in unrechtmaͤßi⸗ 
ger Haft, veräußern oder erwerben, fo müffen fie nach Aufs 
hebung diefes Zwanges das Gefchäft beftätigen oder wider; 
rufen, RR. a 
Eine verheyrathete Frau kann ohne die Einwilligung 
ihres Ehemannes einen Befig erwerben und biefes Ges 
fhäft befteht während der Ehe, bis der Ehemann es durch) 
eine Handlung, die feine Mißbilligung erklärt, vernichtet, 
Wenn er aber auch nichts thut, um es ungültig zu machen, 
oder gar feine Einwilligung dazu ertheilt, fo kann die Ehes 
frau felbft nach dem Tode, ihres Mannes den Kandel ver, 
nishten oder davon zurücktreten, und ihre Erben Eönnen 
ihn noch aufheben, wenn fie vor ihrem Manne ſtirbt oder 
in ihrem Wittwenſtande nichts vornimmt, um ihre Geneh: 
migung oder Beftätigung auszudräden. Dagegen aber. find 
die von einer Ehefrau vorgenommenen Beräußerungen 
oder andere Eontrafte (ausgenommen, wenn es authentifche 
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Acten ſind) nicht bloß widerruflich, ſondern ganz und gat 
nichtig, und laſſen ſich mithin durch eine nachfolgende Ge— 
nehmigung nicht beſtaͤtigen oder ‚gültig machen. no 
Der Ball einesisgebornen Auslaͤnders gehoͤrt auch: hie 
her. : Diefer Kann nämlich. alles: erwerben, aber nichts’ Bde 
fißen, nur ein Haus zur Bequemlichkeit des - Handels: auf 
Jahre haͤuern⸗ ſo⸗ fern er aus einem befteundeten Lande iſt; 
alles Grundeigenthum, das er an; ſich bringt, verfaͤllt ſon 
gleich dem Könige, wenn. bey einer angeſtellten Unterſuchung 
dergleichen gefunden wird, - ud en Tr 
Katholiken; endlich; die, den, vorgefchriebenen Eid nicht, aba, 
Iegen, find unfähig, Land, Mensen oder Erben zu erwerben, 
und aller. zum; Nießbrauch oder als Fideicommiß für fie ‘gen 
ſtifteter Beſitz ift ohne; Rechtsbeſtand. — een lag 
Marien mer Teen ana en, rd 
2, U. Bi, wollen nun fehen,-auf welche Weife übers, 
‚tragen oder . erworben. wird. Dieſes führt uns auf: die: 
‚verichiedenen Arten ber Uebertragung, wobey wir länger, 
verweilen, muͤſſen. 4 eig 
Da das Geſetz der bürgerlichen Geſellſchaft Eigenthupm; 
einfuͤhrte oder ein ausſchließliches Recht auf Gegenſtaͤnde ers; 
theilte, die nah dem natuͤrlichen Geſetze in Gemeinfhaftz 
waren, fo war es auch nothwendig zu beſtimmen, auf welche 
Weife diefes ausſchließliche Recht -oder Eigenthum zuerft zu 
erlangen fand, und wir haben fchon mehrmals bemerkt, daß 
es durch Bemaͤchtigung oder die erſte Beſitznahme erlangt 
wurde. Wenn dieſer Befig num erlangt War, fo mußte er 
mothtwenbig au. fortgefept: werden, fanft, wäre die von Je 
manden aufgegebene Sache wieder in bie Semeinfchaft aus, 
rad. gefommen, und alle die Streitigkeiten und. Verwirtun⸗ 
gen wären. erfolgt, zu deren Vorbeugung igenthum einge⸗ 
führe war.  Sn- diefer Abſicht führte dns Geſetz Erbfolge 
und Veräußerung ein, wodurch das Eigenthum von-dem; 
Einen auf den Andern übertragen und der Beſitz fortgefegt, 
ward, und dieſe Uebertragung des Beſitzes mußte, ment, 
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nicht. Streit entſtehen ſollte, ſtrenge erwieſen werden. Die 
rechtlichen Beweiſe der Eigenthumsuͤbertragung heißen die 
gemeinen Verſiche rungen (commensasiurances) des 
KHoͤnigreichs, fie ſichern einem Jeden ſein Veſitzthum, und 
alle Streitigkeiten, Zweifel und Schwirrigkeiten werden da⸗ 
zu: verhuͤtet oder. entfernt. . © 2... 

Es gibt vier Arten’ von gemeinen Berfigerangen: 4 
—— durch ſchriftlichen Contrakt (by‘ matter im 
- pls - or deed); wenn nemlich zivey‘ oder mehrere Die 
vatperfonen in pais auf dem Lande,"d. h." nach dem als 
ten gemwinen Recht) auf dern Grundſtuͤcke ſelbſt die Webers 
tragung vorn hmen. 2. Durch auchentifhe Arten (by mat- 
#r. of record), oder eine Verfiherung - die uur in den 
Öffentlichen Recordgerichten gefchehen fann. 8. Nach beſon⸗ 
derem Gebrauch (by special custom). ter in einzels 
sien Gegenden Statt findet und mir: einige befondere Ars 
ten des Eigenthums ‘bettift. + Diefe drey Verfiherungen' 
düßern ihre Wirkſamkeit bey Lebzeiten des übertragenden 
oder verfichernden Theild. 4. Die vicrte tritt erft nach defs 
fen Tode in Kraft, naͤmlich die WVerfiherung durch einen 
legten Willen (by devise), Wir werden nun davon nach 
der u er | 
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B. Abhandlung der Contrakte will ich zuerſt bie allge⸗ 
meine Natur und dann “die verſchiedenen Arten derſelben 
mit ihren Eigenthuͤmlichkeiten betrachten. Um das Weſen 
der Contrakte zu zeigen, werde ich zuvoͤrderſt angeben, was 
ein Contrakt iſt, zweytens deſſen Erforderniffe und drittens 
wie derſelbe getilgt wird. 
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I. Ein Contrakt iſt eine von den Beteiligten be 
fiegelte und überlieferte Schriſt. Wird fie von mehr, als 
einem Theile errichtet, fo find in der Regel fo viele’ Crem 
plare davon zu machen, als Theile dabey find, und jedes 
Eremplar muß oben oder an der Geile eingeſchnitten oder 
ausgezackt werden AUndented) [vormals in fpigen Wi nkein 
— dentium; wie die Zähne einer Säge, gegenwoaͤrtig 

in einer Wellenlinie], ſo daß ſie an einander paffen oͤber zu 
einander gehoͤren; ein ſolcher Contrakt heißt indenture 
Gackenbrief Zärter). Vormals, als man bey Ausfertigung 
der Contrakte genauer war, pflegte man beyde Exemplare 
auf demſelben Stuͤck Pergament und in der Mitte irgend 
ein Wort oder Buchſtaben zu ſchreiben und das Pergament 
dann in einer graden ober gezackten Linie durchzuſchrie den 
ſo daß das Wort ih’ der Mitte auf jedes Süd zur Halfte 


fam. Dergleichen Contrakte hießen chirographa oder 


Handſchriften, da es gemeinlich das: Wort eirographum 
oder cyrographum wat, was man zum Durchſchneden in 
der Mitte wählte, wie es noch jetzt bey den Eontraften, bie 


than Endvergleihe (Fines) neunt und wovon wir unten | 


handeln werden, gewöhnlich iſt. Mit der Zeit aber. lieg 
man es bey dem Ausſchneiden allein bewenden, ohne daß 
Buchſtaben durchgeſchnitten wurden, und es ſcheint gegen⸗ 
waͤrtig nur dazu zu dienen, jener Art von Eonträften dem 
Namen Zadendriefe zu geben. Wenn die verſchiedenen Ex⸗ 
emplare eines Zackenbriefs gegenſeitig von den Beth biligten 
vollzogen ſind, ſo wird das von dem Verleiher vollzogene 
Eremplar die Urſchrift genannt und die übrigen find 
Abſchriftenz es it indeffen jege gedräuchliher, daß faͤmt⸗ 


* Betheiligte jedes Cremplar Antee finiiben, — ” 





'*) Das Eugliſche Wort Aced bezeichnet eine Schrift und es iſ 


nur von ſchriftlichen Eontralten, die zur Veraͤußerung von J— 


Srundſtuchen erforderlich find, die 
"2. ueberſ | 


[4 


- 


| Eremplare zu Originalen werden. Eine von„Einem Theile 


allein errichtete. Urkunde wird nicht ausgefchnitten, ſondern 
ganz glatt abgefchnitgen,(pplled) und: daher .deedpoll, | ein 
einmal: ausgefertigter Contrakt genannt. 

v U. Die Exforderniſſe eines Eontrafte beftehen zus. 
voͤrderſt darin, daß die sonltrahirenden. Perſonen zu den im 
Contralte enthaltenen Zwecken eine Verpflichtung übernehs 
men und an nehmen koͤnnen, und daß auch uͤber den Ge⸗ 
genſtand contrahirt werden kann; alles iſt durch hinreichende 


Senenau⸗⸗n zu bezeichnen. 


Zweytens muß... dem. Contrakt eine gute und bins 
veichende Betrachtung *) (Beweggrund consideration), 
zum. Grunde, liegen. Es muß: fein Wuchercontraft feyn,, 
er darf. nicht auf. Betrug oder ‚einem :geheimen Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe beruhen, um Erwerber in. gutem. Glauben: ober. 
redliche und rechtmaͤßige Glaͤubiger zu taͤuſchen; derglei⸗ 


Gen ſchlechte Betrachtungen machen den Contrakt nich⸗ 


tig und ſetzen Diejenigen,welche davon Gebrauch machen, 
der Gefahr, ‚das Erlangte zu verwirken, und oftmals dep; 
Haft aus. Dig Betrachtung iſt entweder Wohlwollen 
oder ein Preis. Die Betrachtung, der Verwandſchaft, na⸗ 
tuͤrlicher Liebe und Zuneigung, (wenn wan z. B. einem na⸗ 
hen 5 Lane eine Beſitzung verleiht). iſt Wohlwollenʒ 
eine Betrachtung die als Preis gilt, iſt Geld, die Ehe oder 
dergleichen. ; Jene wird als ganz" freiwillig angefehen und. 
oft. zum Beſten der Gläubiger oder Erwerber. in gutem Glau⸗ 
ben. verworfen. 

Drittens muß der Gontraft gef — oder (mei⸗ 
ner Meinung nah) mit Schriftzeichen und, in irgendeiner 
Sprache gedruckt feyn und zwar auf Papier ober Pers 





*) Da unfere fchriftlihen Urkunden Häufig mit den Worten „in 

».. Betracht‘ anfangen, fo wird ed dem jleberfeger erlaubt ſeyn, 

das Englifhe consideration woͤrtlich buch. Betrachtuns zu 
geben. 


⸗ 


Don Veräuferungen durch Contrakt. | 401 


gament, denn wenn es auf Stein, Holz, Leinewand, Les 
der oder dergleichen gefchrichen iſt, fo iſt es kein Contraft. 
Holz und Stein mögen dauerhafter und Leinewand mehe _ 
vor dem Nadiren gefihert fern, Papier oder Pergament 
vereinigt indeffen. beſſer, wie alles andere, diefe beyden wuͤn⸗ 
Shenswerthen Eigenfhaften. Es muß auch das gehörige 
Stempelpapier nach den verfchiedenen Statuten zur Vermeh⸗ 
‘rung der Staatseinnahmen dazu genommen werden, fonft 
kann e8 feinen Beweis abgeben. In früheren Zeiten ges 
ſchahen die Uebertragungen nur duch Wortes(by parol) 
oder mündlich ohne alles Schriftliche; da diefes aber zu vie” 
den Detrügereyen Anlaß gab, fo. verfügt das 29. Carls II 


‚, "E.3., daß nie bloß durch Uebergabe des Befißes oder münds 


lich auf Land, Beſitzungen oder Erben ertheiltes Recht (mit 
Ausnahme von Pachtungen, welche nicht über drey Jahre Hins 
ansgehen und wovon der .vorbehaltene Pachtzins wenigftens 
zwey Drietheile des ‚wahren Werths beträgt) nur für eine 
Pachtung oder einen Befig nach Gefallen gelten, fo wie daß 
£eine Ueberweifung, Verleihung oder Weberlaffung. irgend 
‚eines Beſitzrechts an Freylehnen gültig ſeyn folle, wenn nicht 
in beyden Fällen der Vertrag zu Papier gebracht und von dem 
verleihenden Theile. oder deſſen fchriftlih und in gehoͤriger 
Form ermächtigtem Gefchäftsführer unterzeichnet worden iſt. 

Viertens muß die Schrift in gefeglicher Form und 
regelrecht aufgefeßt feyn, d. h. die Ausdrücke muͤſſen die 
Uebereinfunfe genau angeben und die Eontrahenten zu bins 
den vermögen; ob fie dazu hinreichend, bleibe der Entfcheis. 
dung der Gerichtshoͤfe Überlaffen. Es ift nämlich nicht durchs 
ans nothwendig, daß ein Contraft Alles förmliche enthalte, 
womit die Briefe gewöhnlih-angefüllt werden, es genügt, 
‚wenn nur auf eine deutliche und rechtsbeſtaͤndige Weife die 
"Meinung der Betheiligten ausgedrüdt wir» Da indeffen - 
das Förmliche und Regelrechte darauf berechnet ift, die Weis 
nung fo deutlich, genau und Eräftig, wie möglich, zu erklaͤ⸗ 
sen, und von mehreren Menfchenaltern nach einander wohl 

26 
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erwogen und geordnet worden, ſo iſt es rathfam, nicht ohne 
‚guten Grund oder dringende, Nothwendigkeit davon abzu⸗ 
gehen. Zu dem Foͤrmlichen gehört folgendes *): 4. Der 
Eingang (premises), welcher die Denennung der Betheis 
ligten, die Aufzählung der Thatumftände, die Betrachtung 
und die Angabe der verliehenen Sache enthält, 2. und 3 
Das habendum. und tenendum vder die Beſtimmung 
was für ein Beſitz oder Recht verliehen. wird. 4 Das 
reddendum ober die Angabe deffen, mas für die Verleis 
hung. verfprohen wird, z. B. Zins ꝛc. 5. Die Bedin⸗ 
gung (condition) oder der bedingende Thatumſtand, wo⸗ 
von das Aufhoͤren des verliehenen Beſitzes abhängt. 6. Die 
Gewährfhaft (warranty), welche dem Erwerber bie Be; 
figung fihert.: 7. Die Uebereintunft, (covenants), 
wornach jeder Theil die Nichtigkeit gewiſſer Thatumſtaͤnde 
zufishert oder ſich verbindet, etwas dem andern zu leiften 
oder zu geben, und endlich 8. Der Schluß (comclusion), 
welcher die Vollziehung und das Datum des Lontrafts 
angidt. | — 
- Künftens muß der Contraft vorgelefen werden, wenn 
einer der Betheiligten es verlangt, und wenn biefes auf 
fein Verlangen nicht gefchieht, fo iſt der Contrafe für ihn 
ohne Gültigkeit, | Ye 
Sechstens ift es nothwendig, daß der Theil, der et; 
was verfchreibt, den Contrakt befiegele und in den mel; 
fien Fällen nach den Statuten wegen Betrugs, wie ich ber 
haupten möchte, auch unterfhreibe **). 


J 
23414 
‚8 
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«⸗*) Die Normannen führten den Gebrauch der Siegel: allge 
, ‚mein ein, als ein Zeichen der Echtheit ber. Urkunden; die 
Sachſen pflegten fie mit ihrer Namensnnterfhrift zu verſe⸗ 

hen und wer feinen Namen nicht ſchreiben Fonnte, ſetzte das 
"Zeichen eines Kreuzes. Erſt das 29. Carls I. €. 3, oder 
das Statut wegen Betrugs erneuerte wieder die alte Saͤch⸗ 
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Ein: fiebentes Erforderniß zu einem gültigen Contrakt 
iſt die Ueberlieferung defielben von dem Betheiligten _ 
‚oder deſſen beſtimmten Anwald, woher die Beglaubigung 
auch lautet? „beſiegelt und überliefere u.” Ein Con; 
trakt tritt nur nach diefer Einhändigung oder Ueberlieferung 
in Wirkſamkeit, denn wenn das Datum Falfch oder unmoͤg— 
lich feyn follte, fo beſtimmt die Webergabe die Zeit des Con; 
trakts. Das legte Erfordernig zur Gültigkeit eines Con: 
trakts iſt die Beglaubigung oder die Vollziehung deifels 
ben in Gegenwart von Zeugen, was freplich mehr zum _ 
Beweiſe, als zum Weſen bes Contrafts gehört. 

II. Wir Haben nun zu betrachten, wie ein Contraft 
getilgt oder unfräftig gemacht werden kann. Zuvoͤrderſt iſt 
es klar, daß wenn einem Contrakte eins der angefuͤhrten 
weſentlichen Erforderniſſe abgeht, derſelbe ab initio unguͤl⸗ 
tig iſt; dann kann er aber auch noch ex post facto ganz | 
oder zum Theil ungültig werden; ‘wie 1. Durch Schaben 
und Auskragen, Zwifchenfchreiben und fonftige Aenderungen. 
in einem wefentlichen Theile, es wäre denn eine Bemerkung 
bey der Vollziehung und Beglaubigung behgefügt. 2. Durch 
Abbrechen oder DVertilgen des Siegels. 3, Durch Einliefern 
des Gontrafts, um durchſtrichen (cancelled) zu werden. 
Es werden alddann Striche in Form eines Gitterwerfs oder 
cancelli über die Schrift gezogen,‘ doch wird diefer Aus: 
druck jegt ‚bildlich von jeder Art der Vertilgung und Zerftd: 
tung gebraucht. 4 Wenn Derjenige, deſſen Beytritt zur 
Gültigkeit des Contrakts nothwendig ift, feine Zuftimmung 
perfagt, wie. z. B. der Ehemann, wenn eine verheyrathete 
Frau dabey betheiligt iſt, oder wenn der unmündige oder in 

gorechtmatiger Haft befindlich geweſene Contrahent, fobalb 





ſiſche Sitte des Unterſchreibens, bis dahin beſiegelte man 
nur die Contrakte, wie denn auch noch jetzt die Formel der 
Beglaubigung iſt: „Beſiegelt und überliefert.” 
- D. Ueb erh. 
2. 
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er fähig wird, einzumwilligen, zuräcktritt und dergleihen 5. 
„Durch richterliches Erkenntniß, wennn es nämlich ſich zeigt, 
daß die Schrift durch Betrug, Gewalt oder andere ſchlechte 
Mittel erlangt iſt, oder ‘eine offenbare Verfaͤlſchung erwie⸗ 
ſen wird. Vor Zeiten gehoͤrte die Entſcheidung daruͤber zu 
dem Gebiet der Sternkammer, gegenwaͤrtig erkennt daruͤber 
das Gericht des Großkanzlers. 

Nachdem wir nun das allgemeine Weſen der Contrakte 
erlaͤutert haben, kommen wir auf die einzelnen Arten derſel⸗ 
ben und deren Eigenſchaften. Ich werde mich hier nur auf 
die Contrakte beſchraͤnken, welche bey Veraͤußerung des 
Grundeigenthums überall vorkommen. Sie werden lies 
bertragungen (conveyances) genannt und beruhen ent⸗ 
weder auf dem gemeinen Rechte oder auf dem Statut 
vom Nießbrauch (statute f uses). 


I. Unter den Uebertragungen des gemeinen Rechts koͤn⸗ 
nen Einige urſpruͤngliche oder anfaͤngliche Uebertra— 
gungen genannt werden, wenn namlich dadurch das Recht 
des Beſitzers gefchaffen wird oder entfteht; Andere find abs 
geleitete oder beygeordnete (secondary), wenn das 
durch ein früher ertheiltes Recht erweitert, befchränft, weis 
ter übertragen oder aufgehoben wird. 

Urfprüngliche Uebertragungen find 1. Belehnung ; 2% 
Schenkung; 3. Verleihung; 4 Verpachtung; 5. Tauſch; 
6. Theilung. Abgeleitete find 7. Verzicht; 8. Betätigung; 
9, Ueberlaffung; 10. Ueberweifung; 14. Annullirung. 


1. Belehnung (feoffment, feoffamentum*) kommt 
von dem Zeitwort Selehnen, to feofl feoffare, oder ine 
feudore, jemanden ein Lehn geben, "und daher ift Be 
lehnung eigentlich donatio feudi. Es ift die ditefte Art 
der Uebertragung, die feyerlichfte und sffentlichfte und daher 
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auch die, welche am leichteften im Andenken bleibt und bes 


wiefen wird, Sie ift die Ertheilung eines Förperlihen Ex; 


4 


bes an Jemanden; wer es ertheilt oder damit belehnt, heiße - 


der Lehnsherr, und die belehnte Perfon Lehnsmann. 
Die Belehnung kommt offenbar von der alten Lehns: 
- fchenkung her und iſt in der That nichts anders, wie diefe, 
denn wenn gleich das Wort verleihen, enfeoff, dabey 
gebräuchlich iſt, fo iſt doch das eigentliche Belehnungswort 
do. oder dedi. Wenn Jemand durch Belehnung einem An⸗ 


dern Land oder Befigungen verleiht und die Art des Ber * 
ſibrechts nicht beſtimmt, ſo hat der Lehnsmann nur auf ſeine — 


Lebenszeit den Beſitz. Nach ausdruͤcklichen Verfuͤgungen, 
ſoll indeſſen ein ſolcher unbeſtimmt ertheilter Beſitz laͤnger 
währen, denn dieſes war vor Zeiten die einzige Uebertra⸗ 
gung, wodurd unfere Vorfahren ein freyes Erbgut zu vers 
leihen pflegten, indem fie das Land einem Lehnsmanne hin: 
gaben, daß er und feine Erben es für immer befigen follsen, 
wiewohl aud) jeder andere Beſitz auf diefe Weife übertra; 
gen wurde, Aber mit den bloßen Worten des Contrakts 
iſt die Belehnung keineswegs vollſtaͤndig befchafft,, es bleibt 


noch eine fehr wefentlihe Ceremonie übrig,’ die fogenannte. 


-  Meberlieferung des Befiges (livery of seisin), ohne 

welche der Lehnsmann nur einen Beſitz nah Gefallen hat, 
| Diefe Ueberlieferung des Beſitzes ift die bloße Lehns: 
einkleidung oder die Uebergabe des Förperlichen Beſitzes von 
Grundſtuͤcken, welche man für durchaus nochiwendig hielt, 
um die Schenfung vollftändig zu machen, und felbft bey 
geiſtlichen Befoͤrderungen, wo das Freylehn auf die befoͤr⸗ 
derte Perfon Übergeht, wird: noch heutiges Tages die koͤrper— 


liche DBefignahme ‚erfordert, um dem neuen. Inhaber das 


vollfommene Eigenthum davon zu ertheilen, Auch felbit 
‚wenn Sjemanden durch das Geſetz eine Erbfchaft von Land 
zufällt, fo Bat er doch nicht eher dominium plerum. oder 
das volllommene Eigenthum, als bis er das Land Förperlidh 
in Beſitz genommen, denn wenn“er vor dem Antritt des 


*— 
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Landes ftirht, fo folf nicht fein Erbe, fondern der Erbe des 
letzten Inhabers berechtigt feyn, davon Befi zu nehmen, - 
Die Ueberlieferung des Befiges iſt entweder thaͤtlich 
(in deed) oder gefegßlih (in law). Die thätlihe 
Ueberlieferung wird auf folgende Weife bewerkſtelligt. Der 
Lehnsherr, Verpachter oder deſſen Bevollmächtigter kommt 
mit dem Lehnsmann, Pachter oder deffen Bevollmächtigten 
zu dem Lande oder Haufe, und erkläre dort in Gegenwart 
von Zeugen den Inhalt der Belehnung oder Verpahtung, 


„welche überliefert werden ſoll. Darauf übergibt der Lehns: 


herr, wenn das Lehn in Land befteht, dem Lehnsmann alle 
zum Gute gehörigen Perfonen, einen Rafen oder eine Scholle 


‚gder einen Zweig oder Aft von dem Gute mit diefen oder 


ähnlichen Worten: „ich überliefere Eu hiedurch den Beſitz 
„aller in dieſem Contrafte gedachten Ländereyen und Be: 


„ſitzungen?“. Bey der Uebergabe eines Hauſes dagegen er: - 


greift der Lehnsherr den Klöpfer oder Drüder der Haus: 
thür und überlieferte das_ leer fiehende Haus auf diefelbe 
Weiſe, darauf geht der Lehnsmann allein hinein und ſchließt 
die Thür ab, öffnet fie aber fogleich wieder und läßt die 
Vebrigen herein. Weberdieß ift es rathſam und gewoͤhnlich, 
die Veberlieferung des Beſitzes auf der Kehrfeite des Eon: 
trakts zu bemerken, und die Art und Zeit derfelben, fo wie 
den Ort nebft den Namen der Zeugen genau anzugeben. 
Die gefeßliche Ueberlieferung des Befiges findet nicht 
auf dem Lande Statt, fondern nur im Angefiht def: 
felben, wenn der Lehnsherr zum Lehnsmann fagt: „Ich 


gehe Euch jenes Land, geht Hin und nehme Beſitz davon.“ 


Dieſes ift eine gültige Webergabe, wenn der Belehnte 
bey Lebzeiten des Lehnsheren das Land in Beſitz nimmt; 
fonft aber nicht, es wäre denn, daß er aus Beſorgniß für 
fein Leben oder feine Gefundheit nicht dahin zu gehen tagte, 
da alödann die jährliche Erneuerung feiner Anfpräche in ge: 
höriger Form Rechtens in möglichfter Nähe des Landes ohne 
die Befisnahme hinreichend iſt. Dieſe gefeßliche Weberliefe: 
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zung kann jebach nicht durch Bevollmaͤchtigte auf der einen 
oder anderen Seite befchafft werben, fondern nur durch die 
Betheiligten felbft. 


2, Die Uebertragung duch Schenfung (gzfl), 3 


natio ift befonders bey der Errichtung von eingefchränften 
‚Erbgätern gebräuchlich, wie die Belehnung bey der Stiftung 


‚freyer Erbgüter und Verpachtung bey Befißungen auf Les - 


benszeit oder. Jahre, Sie unterfcheidet fih von einer Bes 
lehnung nur. durch die Befchaffenheit des dadurch uͤbertrage⸗ 
nen‘ Befißes, denn die Uebertragung gefchieht hier durch dies 
ſelben Worte do oder dedi, und die Schenfung eingefchränf; 
ter Lehne iſt eben fo -unvollftändig ohne die Weberlieferung 
des Beſitzes, als Belehnungen mit einem freyen Erbgut es 
* find. Sn ber. gemeinen Bedeutung wird Schenfung oft-mit 
der folgenden Art der Contrafte verwechfelt, naͤmlich mit 


3 Berleihung, concessio, Dieſes iſt die gewoͤhn⸗ 


Ache Art, wie nach gemeinem Recht das Eigenthum un: 
Eörperlicher Erben oder folder Gegenſtaͤnde übertragen 


wird, wovon keine Uebergabe Statt finden kann. Daher 


ſagt man, alle Förperliche Erben, wie Land: und Gebäude, 
:werden übergeben und die unförperlichen, wie das Patro; 
nat, Gemeinheitsrechte, Renten, das Ruͤckfallsrecht 2c, ‚wer: 
den verliehen. Leßtere gehen daher durch die bloße Einhäns 
-digung des Contrakts über, und die Verleihung ift von der 
Belehnung nur durch den Gegenftand.. derfelben verfchieden, 
«denn die dabey gebräuchlichen Worte find — et concessi, 
Hhabe gegeben und verliehen”, 

4. Verpachtung (lease) iſt die ————— von 
‚Sand oder Befisungen (gemeiniglich gegen Renten oder ans 
«dere jährlihe Vergütungen) auf Lebenszeit, auf Jahre oder 
mach Gefallen, immer aber auf eine Fürzere Zeit, als des 
Verpachters Beſitzrecht währt, denn wenn er fein ganzes 
„Mecht. überträgt, fo iſt es eigentlich" mehr eine Meberweifung, 
als eine Verpachtung, Die dabey gebräuchlichen Worte find 


verpachten, uͤberlaſſen, bewilligen⸗“. Die Weberlieferung 


— 
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bdes Beſitzes iſt gewoͤhnlich und nothwendig, wenn koͤrperli⸗ 
che Erben auf Lebenszeit verpachtet werden, in andern Faͤl⸗ 
* aber nicht. 

[Nah dent gemeinen Rechte Eonnee Jeder den ihm 
— Beſitz auf ſo lange Zeit verpachten, als ſein ei⸗ 
genes Recht waͤhrte. Der Beſitzer eines freyen Erbguts, wel⸗ 
cher ein unbegraͤnztes Recht hatte, konnte daher Verpadhs 
tungen auf jede längere‘ oder kuͤrzere Zeit vornehmen, wos 
gegen bie Verpachtung von Seiten des DBefißers mit be: 
ſchraͤnkter Erbfolge oder auf Lebenszeit den fubftituirten Er; 
ben oder den zum Rückfall Berechtigten nicht band, und 
der Ehemann die Güter der Frau nur. auf ihre gemeinfchaft: 
liche Lebenszeit zu verpachten befugt war. Ferner bedurf: 
‚sen einzelne geiftliche Körperfchaften, Biſchoͤfe, Pfarrer, Bis 
fare ıc. dazu der Genehmigung der Berreffenden; zuſam⸗ 
mengefeßte Körperfchaften dagegen hatten eine folhe Ges 
nehmigung nicht nothig. Diefe Befugniffe nun find durdy 
verfchiedene Statuten zum Theil erweitert, zum Theil 
beſchraͤnkt. Erweitert ift 1. dad Recht der Beſitzer 
‚mit befchtänfter Erbfolge, welche den fubftituirten Erben 
(nicht aber den zum Rückfall Berechtigten), 2. das Recht des 
Ehemanns, welcher, fo fern die Frau beytritt, deren Erben, 
und 3. das Recht aller Kirhenbediente, die ein Freylehn 
Namens der Kirche befisen (mit Ansnahme der Pfarrer 
und Vifare), welche ohne weitere Genehmigung ihre Nach: 
folger durch eine von ihnen vorgenommene Verpachtung 
binden. Doc, find in allen diefen Fällen manche Vorſchrife 
ten zu beobachten, wenn die Verpachtung bindend feyn foll, 
“und fie fann nur auf drey Mienfchenteben oder einundzwan⸗ 
zig Jahre fih erfireden. Beſchraͤnkt wird durch dieſe 
Statuten das bisher hinſichtlich der Zeit unbefhränft gewe⸗ 
fene Recht der Erzbiſchoͤſe und Bifchöfe, welche nur auf 
drey Menfchenleben oder einundzwanzig jahre zu verpadhs 
ten befugt find und das Recht der zuſammengeſetzten geiſt⸗ 
lichen Körperfchaften, da das betreffende Statut verordnet, 


s 
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daß alle hohen Schulen, Domkirchen und andere geiſtliche 
‚oder fromme.. Körperfchaften, fo wie alle Pfarrer und Di 
kare, nur auf drey Leben oder einundzwanzig Jahre ver⸗ 
pachten dhrfen und dabey einen jährlichen Pachtzins vorbe⸗ 
halten muͤſſen. Von dieſer Beſtimmung ſind nur Haͤuſer 
in Koͤrperſchaften oder Marktflecken ausgenommen, die, ſo 
fern es nicht das Herrenhaus des Verpachters und nicht 
mehr als zehn Acres Land dazu gehoͤrig, und wenn der 
Pachter zu deren: Unterhaltung verpflichtet wird, auf eins 
undzwanzig Jahre verpachtet werden können. } *) 

ı Wenn nun gleich alle, bdiefen Geſetzen mwiderlaufende 
Verpachtungen ungültig find, fo wird doch der Verpach—⸗ 
ter, fo lange er lebt, dadurch verpflichtet, wofern er eine 
einzelne Körperfchaft ift, und kann die Verpachtung auch ge⸗ 

gen eine zufammengefeßte Könperfchaft geltend gemacht. wer⸗ 
* den,‘fo lange: als. der, welcher an ihrer Spige ſteht, am Les 
ben ift, da diefer am. meiften dabey betheilige erachtet wird, 
denn das Verbot ift nur zum Beſten des Nachfolgers geges 
ben, und Keiner foll aus feinen eignen Unrecht Vortheil ziehen. 
In Hinfiht der Verpachtungen, welche hohe Schulen 


vornehmen, verordnet das fechste Statut aus dem ade: - 


zehnten Negierungsjahre der Königinn Elifabeth noch, daß 
der dritte Theil des bisher bezahlten Zinfes Fünftig im . 
Waitzen oder Malz vorbehalten werden folle, und zwar. ein 
Malter Waitzen für jede 6 Schilling 8 Pence und ein 
Malter Malz für jede 5 Schilling; oder daß die Pachter 
dafür die lehten Marktpreiſe des Waitzens oder Malzes 
auf den zumächft beiegenen Marktplägen, wenn der Zins 
fällig geworden, zu bezahlen Haben. Man Hält diefes für 
eine RUM des —— sau nad Burleigh und des. das 





*) Die ganze eingefchaltete Stelle get der Ueberſetzer aus dem 
Originalwerke ausgezogen, da ihm der Auszug des Herrn. 
Gifford durch zu große zn... der — ” er⸗ 
mangeln ſchien. 
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maligen erften Staatsfefretairs Sir Thomas Smith, welche 
erwogen, das durd) die Menge von Gold; und Silberbar: 
ven aus dem neu entdeeften Indien der: Werth. des. Bel: 
des fehr gefunfen und. der Preis aller Bedürfniffe dagegen 
‚geftiegen war, welches Mißverhältnig wahrfcheinlich noch ge⸗ 
fleigert würde, und: daher dieſes Mittel: erfannen, um den 
Hohen Schulen ihre Einnahme zu erhalten, Sie haben darin 
fehr Recht gehabt, denn, ſtatt daß der in Korn vorbehaltene 
‚Zins anfangs nur im Dtittheil des früheren. Zinfes oder die 
Hälfte von dem’ war, was noch in Geld bezahlt wurde, ift 
das Verhaͤltniß gegenwärtig: wenigftens umgekehrt, 

5. Tauſch (exchange) ift die gegenfeitige Verleihung 
‚gleicher Befißrechte, des einen gegen. das andere, Die aus; 
getauſchten Befige mäffen der Quantität nach gleich feyn, 

“dd nicht im Werthe, denn: das- ift unweſentlich, fondern 
dem daran zuftehenden Rechte (interest) nad, wie freye 
„Erbgäter gegen freye Erbgüter,. eine Pacht auf zwanzig Jahre 
‚gegen eine. Pacht. auf. zwanzig Jahre umd fo: ferner, Es ift 
ſelbſt bey der Vertauſchung von freyen Erbgütern, feine Weber; 

lieferung des Befißes erforderlih, um die Hebertragung voll: 
‘ftändig zu machen, dagegen muß aber auf beyden Geiten 
die Befisnahme erfolgen.. Wenn dem einen Theile die von ihm . 
eingetauſchten Güter: wegen mangelhaften Anrechts des An⸗ 
dern. abgeftritten werden, fo ſoll derfelbe kraft der ſtillſchwei⸗ 
‚genden Gewährleiftung, die in jedem Taufche liegt, den Be: 
ſitz feines eignen Landes zuruͤckerhalten. 

6. Eine Theilung (partition) iſt —— wenn 
mehrere Mitbeſitzer, Miterben oder: gemeinſchaftliche Beſitzer 
uͤbereinkommen, die in Gemeinſchaft befindlichen. Güter auf: 
zutheilen, fo daß ein Jeder feinen: abgefonderten ‚Theil: als 
ein Sondergut für fih erhält, Da bier in einigen Fällen 
‚Einheit des Beſitzrechts und in allen Einheit des Beſitzes 
‚vorhanden iſt, fo iſt es auch nothwendig, daß Alte eirtander 
. gegenfeitig die einzelnen Güter, welche nun ein Seder für 
fih abgefondert befigen foll, übertragen, und verfichern, 


* 
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. Diefes find die uͤrſpruͤnglichen oder anfänglichen 
Uebertragungsarten. Es find nun noch bie abgeleiteten 
oder beygeorbneten übrig, welche. eine vorhergehende 
Uebertragung vorausfegen und nur dazu dienen, die durch 
ſolche urfprünglithe Uebertragungen verlifenen Beſitzrechte 
gu erweitern, beſtaͤtigen, verändern, beſchraͤnken, wieder her: 
auftellen oder auf Andere zu bringen, Dabin gehören 

7. Verzicht (release), eine Losfprehung oder die 
:Mebertragung der Rechte, die. Jemand an Land oder Ber 
figungen hat, auf einen Andern, der ſchon im Beſitz ift. 
Die dabey gebräuchlichen Worte find „erlaſſen, nachgegeben 


“oder für immer verzichtet”. Verzichte können jemanden 


etwas zufihern entweder 1. durch Erweiterung. feines 
Beſitzes; wenn z. B. ein Beſitzer auf Lebenszeit da iſt, 
und ein Anderer, der die Anwartſchaft als freyes Erbgut 
hat, auf fein. ganzes Recht zu Gunſten des Theilbeſitzers 
und deſſen Erben verzichtet, fo erhält. diefer dadurch. ein 
freyes Erbgut, In diefem Falle aber muß der Erwerber 
im Beſitz des Gute feyn, welches der Gegenſtand der Ders 
zichtung feyn fol, 2, Durch Abtretung eines Guts, 
wenn z. B. eine Miterbinn ihr ganzes. Recht der andem 
abtritt, fo geht das Gut dadurch ganz auf. fie über, Sm 
beyden Fällen müflen die Beſitzungen der Contrahenten in 
einer folhen Beziehung zu einander fteden daß fie. rechtlich 
nur einen und denfelben. Befis ausmahen, 3. Durch Abs 
ttetung eines Rechts, wenn Semand aus dem Beſitz 
vertrieben tft und fein ganzes Recht dem Vertreiber über: 
läßt. Diefer yerlangt dadurch ein neues Recht, welches die 
Beſchaffenheit feines. Beſitzes ändere und. ihn geſetzmaͤßig 

‚macht, anftatt daß der Beſitz vorher beeinträhtigend und 
ungerecht war, 4 Durch Erloͤſchung, wenn der. vn 
mir auf feine Lebenszeit eingefegte Beſitzer dem A. eine 
Pacht auf Lebenszeit und dem DB, und. deffen Erben: bie 
Anwartfchaft ertheile, und ich zu Gunften des A Verzicht 
leiſte; dann erloͤſcht mein Recht auf den Rückfall und. ber 
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Verzicht foll zum Vortheil für die Anwartſchaft des B. fo 
wohl, als des Theilbefiges von A. gelten. 5. Durch Be: 
fignahme und Belehnung, wenn Zwey vereint Jeman⸗ 
den aus dem. Befig vertreiben und der Vertriebene für Eis 
. nen von ihnen fich feines Rechts begibt, ſo ſoll dieſer allein 
den Beſitz haben und feinen früheren Genoſſen davon aus; | 
fhließen. Es iſt diefes anzufehen, als. wenn ber. Entfeßte 
das Land in Beſitz genommen, dadurch die Vertreibung bes 
feitige und darauf dem- einen Vertreiber das Gut zu: Lehn 
gegeben haͤtte. 

8. Beſtaͤtigung ——— iſt dem Verzicht 
nahe verwandt. Sir Eduard Coke nennt ſie die Uebertra⸗ 
gung eines Landſtuͤcks oder Rechts im esse, wodurch ein un 
gültiger Beſitz zu einem ı fi ern und unauflöslihen gemacht 
oder wodurch ein Theilbefig vergrößert wird. Die dabey 
vorkommenden Worte find: „habe gegeben, xerlichen, ges 
"nehmigt, gebilligt und beſtaͤtigt.“ 

9. Ueberlaffung (surrender) sursumredditio, 
oder Uebergabe ift das Gegentheil vom Berzicht. Diefer 
bringt nämlich ein‘ größeres Hecht auf das geringere, bie 
Uebergabe dagegen verbindet ein geringeres Recht mit einem 
Bedeutenderen. Man verfteht darunter das Hingeben eines 
Beſitzes auf Lebenszeit ‚oder Jahre an denjenigen, welcher 
den unmittelbaren Ruͤckfall oder die Anwartfchaft hat, wor: 
in der Theilbefig durch beyberfeitige Uebereinkunft unter ih: 
nen fih nunmehr verliert oder untergeht. Die Worte da; 
‚bey find „hat überlaffen, verliehen und hingegeben’‘. Der 
BVerleiher muß im Beſitz feyn und der Erwerber ein befleres 
Recht haben, worin das überlaffene fich verlieren kann. 

10. Eine Leberweifung (assigrnment) ift die Ues 
bertragung oder Uebermachung eines jeden Rechts, das Je⸗ 
manden an einer Befigung zuſteht, wird gewöhnlich aber 
nur von Vebertragung eines Beſitzes auf Lebenszeit oder 
Jahre gebraucht. Bon der Verpachtung iſt fie nur darin 

verſchieden, daß bey diefer ein geringeres Necht, ala das des 


ze 
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Berpachters, verliehen und nur der Ruͤckfall vorbehalten _ 


wird, bey der Ueberweifung dagegen Jemand fein ganzes Eis 
genthum hingibt und der Empfänger in jeder Hinſicht die 
‚Stelle des Berleihers einnimmt. 

11. Tilgung (defeazance) ift ein ähnlicher Vertrag; 
fie wird mit einer Belehnung oder anderen Uebertragungen _ 
verbunden und enthält gewiffe Bedingungen, bey deren Eins 
tritt der geftiftete Beſitz sertier feyn und ganz aufhoren 
ſoll. J 
II. Wir haben nun noch von einigen Uebertragungen 
‚zu reden, welche dutch: das Statut vom Nießbrauch 
(statute of uses) aufgefommen find, 

Der Begriff von Nießbrauch und Fideicommiſſen (trusts) 
wurde durch die fremden Geiftlihen um das Ende der Res 
gierung Eduards III. aus dem Roͤmiſchen Rechte nach Enge 
dand verpflanzt, um das Verbot der Verdußerungen an die 
todte Hand zu umgehen, wenn ihren geiftlihen Stiftungen 


"nämlich. Ländereyen nicht geradezu als Eigenthum, Tondern 


nur zum Nießbrauch verlichen wurden. Die geiftlichen 
Kanzler jener Zeiten hielten dergleichen Verleihungen für 
fidei- commissa und deren Ausrichtung für PRO 
und  erzwangen daher die Erfüllung derfelben. 

Diefe Ausfluht wurde nun zwar hinſichtlich der geifts 
lichen Stiftungen: fogleich gehoben, man machte indeſſen fpär 
terhin zu bürgerlichen Zwecken vielfachen Gebraud) : davon. 
Da diefed aber große Nachtheile Hatte, fo .erfchien das 27. 
Syeinrihs VII. €, 10,, welches gewöhnlih das Statut 


vom Nießbrauch und in Dokumenten und bey gerichtlis 


chen Berhandlungen das Statut, wornah Nießbrauch 
An Befig übergeht (for Zransferring uses into pos= - 


session) genannt: wird, Es verordnet: „wenn Jemand 


„Rand ıc. in Beſitz bekommt, ald ein anvertrantes Gut, 
„Fideicommiß oder zum Nießbrauch für eine einzelne Pers 
„ſon oder einen politifhen Körper, fo foll die Perfon 
„oder Koͤrperſchaft, weicher. des Nießbrauch des Landes 
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„als freyes oder eingefchränftes Erbgut, auf Lebenszeit, 
„Jahre oder anderweitig verliehen wird, kuͤnftig den Be⸗ 
„ſitz des Landes ic, erhalten mit denſelben Rechten, wie 
es ihnen zum Nießbrauch oder als Fideicommiß verliehen 
„wars und dad Recht Desjenigen, welcher einen folchen 
„Beſitz zum‘ Nießbrauch eines Anderen erhielt, ſoll auf 
‚Den s oder Diejenigen, welchen der Nießbranch verlies 
„hen, in ‘der Eigenfchaft, Art, Form und Lage übergehen, 
‚wie es zuvor Behuf des Nießbrauchs Statt hatte.” Auf 
Diefe Weife vollzieht (exechtes) das: Geſetz den Nießbrauch, 
wie unſere Rechtslehrer es nennen, dh. es fügt den Be 
fig zum Nießbrauch und verwandelt den Nießbrauch in den 
Beſitz, wodurch es cestuy que use (det Nutznießer) zum 
Eigner der Güter und Befigungen wiacht, dem nun fowohl 
nach dem firergen Rechte, als nad den Orundfäßen ber 
Billigfeitögerichte das volllommene Eigenthumsrecht darau 
zuſteht. | | | 
Machdem das Geſetz folchergeftalt nicht die Uebertra— 
gung zum Nießbrauch unguͤltig gemacht, ſondern nur den 
Mittelbeſitz des Belehnten vernichtet und das Recht des 
Nutznießers in ein Eigenthum nach ſtrengem Recht, anſtatt 
eines Eigenthums nach der Billigkeit verwandelt hatte, ſo 
erſann man neue Spitzfindigkeiten, und es wurde in vor—⸗ 
kommenden Faͤllen entſchieden, daß, was fein Nießbrauch 
wäre, den das Geſelz vollziehen koͤnne, von den Billigkeits⸗ 
gerichten als Fideicommiffe (trusts) zu nehmen, die ald Ge. 
wiffensfache ausgerichtet werden müßten, Die Gerichte ber 
trachten daher jest win folches Fideicommiß (ed mag aus— 
druͤcklich erklärt feyn oder vom Gefeße angenommen werden), 
wie ein gefeßliches Eigenthum, das nach denfelben Regeln 
Spurtheilt wird und jeder Belaͤſtigung nach der Billigkeit 
unterliegt, wie das. übrige Eigenthum nah dem firengen 
Recht; und dur eine Menge gleihförmiger Entfcheidungen 
haben fie im Verlauf eines Jahrhunderts: mit dem Beyftande 
der Gefeßgebung ein neues Syftem ber Billigkeit (rational 
N f 
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jurisprudence)" ‚eingeführt, wornac dergleichen Fideicom⸗ 
miſſe im Allgemeinen allen wohlthaͤtigen Zwecken des Nieß⸗ 
brauchs entſprechen, ohne deſſen Unzutraͤglichkeiten zu their 
len oder zu aͤhnlichem Betrug. Anlaß zu geben. Der Fidu⸗ 
ciar (trustes) wird: bloß als. das Werkzeug der Uebertra⸗ 
gung betrachtet und kann mit der Beſitzung nichts. vor 
nehmen, als etwa ſie an Jemanden, der nichts. von. dem 
Fideicommiß weiß, gegen einen Kaufpreis veräußern, web 
ches ſich aber, da der Nußnießer im Beſitz iſt, fehr felten 
zutragen kann. Das Fideicommiß geht auf die Erben uͤber, 
kann veraͤußert werden, haftet fuͤr Schulden, es werden 
darin. gerichtliche Erkenntniſſe, Schuldverſchreibungen und 
Verpflichtungen vollzogen, es iſt der Verwirkung unterwor⸗ 
fen, kann verpachtet und mit andern Laſten beſchwert wer⸗ 
den und kann ſogar Curteſy eines Ehemannes ſeyn, wie ein 
nach dem ſtrengen Rechte guͤltiger Beſitz. Es iſt nur noch 
nicht zum Witthum eingeräumt, freylich mehr, weil man 
einigen uͤbereilten Vorgaͤngen aͤngſtlich folgte, als aus folges 
rechten Grundſaͤtzen. Auch hat man. ed:nicht dem Heimfall 
an den Xehnsheren wegen eines begangenen Verbrechens _ 
oder wegen mangelnder Erben unterzogen, weil das Fidel 
commiß dem Lehnsherrn nie zu. Gute kommen fann. 

Der einzige Nußen, den das Statut vom Nießbrauch 
gegenwärtig hat, befteht demnach) darin, daß es eine neue 
und geheime Uebertragung einführt, deren man fich bedient, 
um folche Geſchaͤfte moͤglichſt verborgen zu halten und. fi 
die Unbequemlichfeit der förmlichen Ueberlieferung des Be 
fißes, der einzigen alten Uebertragung förperlicher — 
zu erſparen. 


12. Eine zwoͤlfte Uebertragungsart heißt das Ver— 
ſprechen, Behuf des Nießbrauches im Beſitz blei— 
ben zu wollen (convenant to stand heized to uses), 
wodurch "der Beſitzer eines Grundſtuͤcks in Betracht der 
Verwandtſchaft oder Ehe ſich verpflichtet, in deſſen Beſitz 


! 


e 
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bleiben zu Wolfen, damit fein Kin, feine Shefran oder * 
Verwandten auf Lebenszeit, als eingeſchraͤnktes oder als 
freyes Erbgut den Nießbrauch davon erhalten. Hier voll 
zieht das Statut den Beſitz fogleih, der. mit der Wohlthat 
Bedachte erwirbt auf der Stelle den Nießbrauch und wird 
gleichſam durch Zauberey des Parlaments: in den wirklichen 
Beſitz des Landes geſetzt, ohne es je zu Geſichte zu befoms 
men. Doc Hat diefe Mebertragung nur Wirkung, wenn 
ihr getwichtige umd ‚bewegende Vetrachtungen zum Grunde 
Wegen ‚ wie Berwandeſchaſt oder Ehe. 


413. Eine dreyzehnte, durch dieſes Sur eingeführte 
Abebiritagungsart ift die-Mebertragung durch Handel und 
Berfauf- (of a bargain and sale), wodurd der Ders 
Täufer gegen einen Preis fich verpflichtet, Land an dem Käus 
fer zu übertragen, "fo daß der Fiduciar oder Beſitzer zum 
Nießbrauch des Käufers wird. Das Statut vom Nießs 
brauch macht in diefem Falle den Handel vollfiandig oder, 
wie man es richtig ausgedruͤckt Hat, der Handel ertheilt 
(vests) erft den Nießbrauch und dann ertheilt das Statut 
den Beſitz. Soll auf diefe Weife ein Freylehn rechtögültig 


‚ übertragen werden, fo muß die Lebertragung durch einen 


Zackenbrief gefchehen und binnen fehs Monaten bey einem 
der Gerichtshoͤfe zu Weftminfter oder bey dem custos ro-. 
tulorum (Archivarius) der Graffchaft eingetragen wer 
den. Bon heimlichen Verkäufen, wodurd Feine dinglichen 
Rechte übertragen. werden, fo wie von Verpachtungen auf 
Jahre nahm man feine Kenntniß und ließ fie nicht im die 


Öffentlichen Bücher eintragen, dieſes veranlaßte 


14. Eine vierzehnte Art ber Uebertragung, nämlich 
durch Verhäurung und Losſprechung (by lease and 
release). Serjeant Moore brachte diefe Uebertragung bald 
nach dem Erfcheinen des Statuts vom Nießbrauch auf, 
und gegenwärtig iſt fie die. gewöhnlichfte unter allen und 
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darf daher niht Äbergangen: werden *). „. Sie-befieht darin, 
daß, der Beſitzer eines. Freylehns dieſes Jemanden gegen 
einen Preis auf ein Jahr verhäuert ‚oder uͤberlaͤßt. Dabey- 
bleibt ‚ohne daß etwas im die Öffentlichen Bücher eingetras. 
gen wird, der Verhäurer im gefeßlichen Defiß (seized); 
and der Häurer erhaͤlt den Niefbraud auf ein Fahr, wo— 
mit>das Statut Alddann fogleich den Beſſi tz (possession) 
‚verbindet, - Wenn er nun auf, diefe Weiſe im Beſitz ift, ſo 
Bann er von Zurücdlieferung ded Guts kosgefptochen werden. | 
(receive. a release), wozu, wie wir oben geſehen haben, 
der Beſitz erforderlich war, und es erfolgt demnach am fols 
. genden Tage feine Losſprechung. Man hält dafür, daß 
dieſes die Stelle der Aleberlieferung des Beſitzes vertrete, - 
und: es gilt daher eine Uebertragung durch Fe 
und Losiprehung der» Belehnung gleich. 


45. Ferner gehören hierher afle- Vertraͤge, welche eine 
Erklärung oder nähere Beſtimmung anderer mehr 
bivefter Uebertragungen, z. B. det Belehnungen, Endver⸗ 
gleiche und gemeinen Butu eforderungen, wovon im ſeigen · 
den apien. enthalten, und ' 


46, ‚ Verträge Wegen Burhduaime. des Hier 
brauch s (renocation of. uS@3) 7 weiche: fich auf die. bey. 
Errichtung des Nießbrauchs vorbehaltene Befugniß gründen, 
gewiſſe näher, zu bezeichnende Nutzungen zu widerrufen und) 
an deren Statt andere zu beſtimmen, eb, mit des Defuge, 
niß der. Zuruͤcknahme verbunden, iſt. RS BE 

Dieſes ‚wird, zur Darſtellung der burd dag Statut. 
vom Niefbrauc, begründeten Uebertvagungen. hinreichen und, 
befchließt unfete, Abhandlung der Contrakte weiche das, Ei⸗ 
geuthum, unbeweglichen, Sachen uͤberttzagen. ‚Ehe. wir, 
indeſſen dieſes Capitel ſchließen, wird es nicht unpaffend- 
fehn, einige Bimerkungen uͤber diejenigen Eontrakte. Binz 


— 





—— — — — — — — 
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zufügen, deren man ſich nicht bedient, um Land zu über 
tragen, fondern um daffelbe mit Laften und Auflagen 
zu befhweren, oder um fie.davon zu befreyen, wor 
bin Schuldverfhreibungen und vr BILEWUS- einer 


Schuld gehören, 


41. Eine PERS (obligation) ift eine 
Urkunde, wodurch Syemand fih für fih und feine Erben’ 
(heirs, executors and administrators)' verpflichtet, eine. 
gewiffe Summe Geldes an einem beftimmten Tage zu ber 
zahlen *). Wenn die Verfchreibung weiter nichts enthält, 
fo Heißt fie eine einfahe Verfhreibung, simplex obli- 
gatio; es wird indefien gewöhnlich eine Bedingung hinzu: 
gefüge, daß wenn der Schuldner etwas Beftimmtes leiftet,. 
die Verfchreibung nichtig feyn, fonft- aber in Kraft bleiben: 
folle. Solche Leiftungen find z. DB. die Bezahlung von 
Zinfen, Erfüllung übernommener Verpflichtungen, oder bie. 
Zuruͤckbezahlung des von dem Gläubiger angelichenen Haupt: 
ſtuhls mic Zinfen, welcher Hauptſtuhl gewöhnlich die Hälfte 
von ber in der Verfchreibung angegebenen Straffumme bes 
tragt. Wenn biefe Bedingung nicht erfüllt wird, fo ver: 
fällt die Verſchreibung oder wird rechtlich unbedingt und 
verpflichtet den Schuldner, fo lange er lebt und nad) deffen 
Tode feine Erben, welche zuvörderft aus den beweglichen 
Gütern und, wenn biefe nicht hinreichen, aus den Grunds 
ſt uͤcken des Erblaffers deffen Schuld zu-tilgen haben, wobey 
fie jedody von dem Ihrigen nichts zulegen dürfen. Es kann 
diefes daher, wenn auch nicht eine unmittelbare, doch 
eine'miittelbare Beſtaͤtigung des Landes genannt werden. 
Wenn die Schuldverſchreibung verfiel, ſo konnte vormals 
nach ſtrengem Recht die ganze Strafſumme eingeflagt wer; 
ben, gegenwärtig aber kann ‘man nur auf den Hauptſtuhl 
nebſt Zinſen und Koſten oder auf Erfat Flagen. en 


ee mann en een — 





*) ©. den Anhang Beylage 3 : — 


* 


— 


Von Veraͤußerungen durch Contrakt. 419 


2. Eine Verpflichtung (recognizance) ft eine 
vor einem Recordgerichte oder einer dazu ermaͤchtigten 
Obrigkeit eingegangene Verbindlichkeit, irgend eine beſondere 
Handlung vornehmen zu. wollen, wie z. B. in dem Land⸗ 
gerichte zu erſcheinen, Frieden zu halten, eine Schuld zu 
bezahlen oder dergleichen. In vielen Hinſichten iſt dieſe Ver⸗ 
pflichtung einer Schuldverſchreibung gleich -und der Haupt⸗ 


unterſchied beſteht darin, daß bie Verſchreibung eine neue 


Schuld verſchafft, die Verpflichtung dagegen die Anerken: 
nung einer früheren Schuld vor dem Prorofolle iſt. Es 


wird derſelben eine Erſtigkeit in Hinſicht der Zahlung ein: 


geräumt und die Grundftüde des Ausfiellers haften, von 
ber Zeit der Eintragung ins Protokoll dafür. : | 


3. Die Tilgung (defeazance) eine Schuldver— 
ſchreibung, einer Verpflichtung oder eines richterlichen Er: 
Eenntniffes, das Jemand erlangt, ift ein Vertrag, welcher 


die Schuldigkeit, wenn fie erfuͤllt if, auf diefelbe Weiſe 


tilgt ober aufhebt, als ein auf Grundſtuͤcke ertheiltes Recht 
nach dem Obigen durch Tilgung aufgehoben wird, Sie 


unterſcheidet fich von. der gewöhnlichen Bedingung einer 


Schuldverfchreibung nur dadurch, daß letztere beftändig in 
ben Contrakt oder die Verſchreibung ſelbſt hineingefege 

ird, die Tilgung dagegen eine befondere, oft ſpaͤter aus⸗ 
geſtellte Urkunde ſt. 
en Diefes find die hauptfächlichften Arten ber Contrafte, 


I 


wodurch man Beſitzungen überträgt oder anderweitig dar⸗ 


über verfügt, Unter dieſen fommen die Uebertragungen . 
zum Nießbrguch bey. ‚weitem am haͤufigſten vor, wiewohl 
fie einem ſehr fuͤhlbaren Mangel, dem Mangel binreichender 
Kundbarkeit unterliegen, fo daß Käufer oder Glaͤubiger nie 
mit völliger Sicherheit willen können, wie es eigentlich mit 
der Befitzung und dem Anrecht darauf ſteht, worauf ſie 


ihr Geld darleihen oder anlegen wollen. Es verdient daher 


wohl.in; Erwaͤgung gezogen zu werden, ob nicht die Eine 
| | 28T * 
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führumg eines allgemeinen Protokolls" für. Contrakte, letzte 
Willensordnungen und andere Geſchaͤfte, die ſich auf Grund⸗ 
eigenthum beziehen, dieſer Unzutraͤglichkeit abhelfen möchte, 
Sn Schottland wird dieſes Geſchaͤft und jeder Vorgang, 
der -die Uebertragung des Eigenthums betrifft, vegelmäßig 
in Protofolle eingetragen. Und einige: Provinzen:: Eng: 
lands, namentlich die ausgedehnte Grafſchaft. York ‚und. die 
volfreiche Grafſchaft Middlefer, haben ad —— 
Brot, — — ob 





Einundzwanzigſtes Capitel. 
Von Veraͤußerungen durch authentiſche J 
Atem 
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——— — authentiſche Acten Gymalter 
of record) *) ‚find 1. Parlamentsſchluͤſſe in Privatſachen. 
2. Koͤnigliche Bewilligungen. 8. nn und 4. ges 
meine Zuruͤckforderungen. > 


4. Privat: patementsſchidfſe find, beſonders 
in fpäteren Zeiten, eine fehr gewöhnliche Verficherung ges 
worden. Eine Beſitzung ift nämlich bisweilen durch eine 
Menge ungewiſſer Anwartſchaſten und anderer kuͤnſtlichet 


— * u | Fr D 4 .>, ” 'ı 
- ' — ' zu Js dry 4 a 


— Record heißt ein Ptotokoll, und man da in PTR die 
Gerichte in ſolche ein, deren Prokokolle authentiſche Kraft 
daben (courts of record) und folde,. bey: denen dieſes nicht 

der Fall ift ‚(courts mot. of record). Matter of record; wel: 

ches nah dem Folgenden nicht bloß Verhandlungen bey den 

Recordgerichten bezeichnet, fi nd daher authentiſche Acten im 

—— Finger ie 

See 7 Webergin 
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Erfindurigen fo verwirrt und verwickelt: daß es fo ‚Wenig 
‚An der Macht der ordentlichen... wie der Billigkeitsgerichte 
ſteht, den. Eigenthuͤmer derfelben zu fihern. Oder der Be— 
ſitzer eines Guts tft eines Rechts beraubt, das ihm- billig 
zukommen müßte, "gleichwohl aber von keinem Gerichte zu⸗ 
geſprochen werden kann Oder es kann, wenn man einen 
Beſitz ftiftet, noͤthig ſeyn, diefen gegen die Anfprüche: Um: 
mündiger und ‚Anderer fiher zu ftellen, die das Geſetze in 
befonderen Schuß nimmt, und die duch Feine Entfcheidum. 
gen. der ordentlichen: Gerichtöhöfe. gebünden werden. In 
diefen und ähnlichen Fällen nimmt man die Allmacht des 
Parlaments. in Anfpruh, um den Gordifchen Knoten zu 
‚zerhauen. und durdy ein-befonderes, für. den einzelnen Fall 
gegebenes Geſetz bie Beſitzung zu entfefleln, oder dem In⸗ 
haber derfelben billige ⸗Befugniſſe einzuräumen, oder fie dem 
‚Käufer. gegen entfernte... oder verborgene. Mıfprüche Unmuͤn⸗ 
:diger oder Anderer zu ſichern, und di rechtigten hin⸗ 
Aänglichen . Erfaß für feinen. num adgemwiefenen Anſpruch 
auszuſetzen. 

Dergleichen Handlungen werden in San: Häufern 
‚ mit großer Ueberlegung und Vorſicht geleitet, im Oberhaufe 
pflegt man fie an zwey Michter zu übergeben, um. die ange: 
führten Thatumſtaͤnde zu unterfuchen. und darüber zu be; 
richten, auch alles in. die kunſtgerechten Formen zu bringen. 
Obgleich folhe Parlamentsſchluͤſſe für alle Bechelligten der 
Bil, bindend find, fo werden fie doch mehr wie eine Pri⸗ 
vat⸗Uebertragung, als wie eine feyerliche. Acte der Gefeß: 
gebung angefehen., Sie find daher nur Privatz:,: feine 
öffentlihen Statuten, und werden nicht mit den übri; 
gen Statuten der Sitzung gedruckt und befannt gemacht. 
Sie verlieren ihre Kraft, wenn fie durch betrügerifche Anz 
‚gaben erfchlihen find, fo wie man fie auch für ungültig ge: 
halten hat, wenn fie gegen Gefek und Vernunft fireiten, und 
kein Richter oder Geſchworner iſt verpflichtet, Kenntniß davon 
zu nehmen, ſo fern ſie nicht ausdruͤcklich angezogen werden. 


2 Bruch M. Cap. 21. 


I, Die Koͤniglichen Bewilligungen gehören eben⸗ 
“falls zu den Authentifhen. Arten; Es ‚werben dadurch 
Land, Würden, Befteyungen, Vorrechte ꝛc. in Gnadenbrie= 
fen. verliehen, die man auch offene Briefe, literae paten- 
tes nennt, weil fie nicht zugeſiegelt, fondern zur Einſicht 
offen find *), Sie: werden vom Könige an feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Linterthanen überhaupt: gerichter und find mit dem 
grogen Siegel, das daran herabhängt, verfehen, Wenn ein 
offener Brief ertheilt werden fol, fo machen der Oberfach« 
walter und Anmwald der Krone zuerſt in: Folge Ermaͤch⸗ 
tigung von der Krone einen Entwurf, welcher, als Bill 
eingebracht und, wenn er angenommen, mit dem fönig: 
tihen Handzeihen und Privarfiegel verfehen wird, 
das ſich immer bey dem erften Staateſekretair befindet, und 
darauf erfolgt bisweilen fogleich die Ausfertigung unter. dem 
großen Siegel, in welhem Falle. das Patent mie den Wor: 
ten unterfhrieben wird „per ipsum regam, durch den. 
König felbfi*, Die gewöhnliche Weife ift aber, daß ein 
Auszug der Bill dem Privatfiegel:Bewahrer ertheile 
wird, welcher alddann einen Befehl oder eine Erlaubniß an 
die Kanzeley ausfertigt, 

II, Ein Endvergleih (fire) ift bie wirkliche oder 
erdichtete gütlihe Beylegung einer Rechtsſache mit Bewil⸗ 
Uligung des Königs oder feiner Richter, wodurd ein Theil 
auf das fraglihe Land ein Recht erhält oder ein Recht 
darauf anerkannt wird **), Uefprünglid lag ein wirklicher 
Nechtöftreit zum Grunde, der zur Wiebererlangung des. 
Beſitzes von Land oder anderer Erben erhoben war, und 





*) Im Gegenfaß der literae clausae, verfchloffenen Briefe, welche 
im die close-Protofolle, fo wie die offenen Briefe in die pa- 
tent-Protofolle eingetragen werden. 

D. Ueberſ. 


) S. Anhang Beylage 4. 


' 


Von Veräußerungen durch authentifche Atten. 423 


den durch ‚einen folhen Vergleich erlangten. Befig hielt 
man für fo ficher und wirkſam, daß zur Erlangung diefer 
- Sicherheit erdichtete Klagen angeftellt wurden und noch 
‚alle Tage vorkommen, | 
ni Diefee-Sontraft heißt fine, weil er zu Ende (finis) 
bringt nicht bloß den angefangenen Prozeß, ſondern auch 
alle uͤbrigen Rechts- und Streitſachen uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand. Das Verfahren dabey iſt Folgendes. Der Theil, 
dem das Land uͤbertragen oder verſichert werden ſoll, bringt 
gegen den. andern ein praecipe oder eine Klage aus, die 
auf einen vorgeblichen Vergleich oder Vertrag ſich gründet, . 
wornach die eine Parthey an die andere Land übertragen 
fol, und wegen defien Nichterfüllung die Klage angeftelle 
‚wird, Es wird num eine Bewilligung (licence) ertheilt*), 
die Sache gütlich beyzulegen, und darauf erfolgt der Vergleich 
- felbft (concord), gemeiniglid eine Anerkennung von Seis 
ten deffen, der dem Andern den Beſitz vorenthält, daß das 
fraglihe Land dem Kläger rechtlich beykomme. Wegen die: 
fer Anerkennung (recognition) des Rechts heißt der Theil, 
‚welcher. dag Grundſtuͤck überträgt (lerying the fine) ber 
Bekenner (dognizor), und dem es überträgen wird, der 
Anerfannte (cognizee). Diefe Anerkennung muß ents 
weder Öffentlich vor dem Gerichtshofe der bürgerlichen Pros 
zefle oder vor. dem Lorb Präfidenten oder einem andern 
Dberrichter diefes Hofes oder wenigftens vor zwey Commiſ—⸗ 
ſarien der Grafihaft, die eigends durch einen Writ dedi- 


“‘ 





‘ *) &leih bey Ertheilung des Mrits wird dem Könige eine 
Geldbuße (primer, fine, denn fine ift auch Geldbuße) bezahlt; 
eine zweyte Geldbuße (past fine) wird für die Bewilligung 
zum Wergleih vom Kläger erlegt. Einer folhen Bewil- 

ligung bedarf ed nämlich, da der Kläger bey Anftellung der 
Klage Bürgen ftellen muß, welche er in Gefahr feßt, wenn 
er. bie. Sache - Bewilligung fallen läßt. 
D. ueberſ 


x 


- 
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"mus potestatem dazu ermächtigt find, gefchehen ‚ und Vie 


Richter und Commiffarien haben darnach zu fehen, daß die 
Bekenner volljährig, bey gefunder Vernunft und anf freyen 
Füßen find. Befindet fich eine verheyrathete Frau unter 
den Bekennern, fo wird fie allein für ſich befragt, ob fie 
willig und frey, oder von ihrem Ehemanne gezwungen, das 
Recht anerkenne. Es muß cin Auszug oder eine kurze 
Nachricht von dem Verfahren (mote, abstract) in dem 


betreffenden Amte zu Protokoll genommen werden, und nad) 


Anleitung des Schluffes, oder Fußes (foot) des Endvers 
‚gleiche, der das ganze Gefchäft zufammenfaßt, werden 


Zackenbriefe im Amte des Schreiber (chirögrapher) aus⸗- 


gefertigt, ‚oder ind Neine gefchrieben und den Betheiligten 
überliefert. Wenn der Vergleich ins Neine gefchrieben iſt, 
fo wird er viermal öffentlich ini Gerichte vertefen, einmal 
in der Sikung, in welcher er zu Stande Fam, und einmal 
in jeder der drey folgenden Sißungen (während deffen alle 
andere Nechtsfachen ruhen) und diefe Bekanntmachungen 
werden auf der Kehrfeite des Protokolls bezeugt. 

Die auf diefe Weife errichteten Contrafte find vierer⸗ 
in. 4. Was im unferm: Gefeg : Franzöfifchen _ Heiße ein 
Endvergleih sur cognisance de droit, come ceoque 
ıl ad de son done vder ein Endvergleih- duch Anerfen: 
nung eines Rechts, das Semand als ein Geſchenk des Der 
Fenners hat. Diefes ift die befte und die fiherfte Art der 
Endvergleiche, denn dadurch erfennt der Bekenner Cum feinen 
Vertrag mit, dem Kläger, wornach er das_fragliche Land 
an diefen übertragen foll, zu halten und zugleih die Forms 
tichkeit. einer Belehnung und Beſitzuͤbertragung zu erfparen) 
‚eine frühere Belehnung oder Beſitzverleihumg vor Gericht 
an, die von ihm an den Kläger vorgenommen iſt. 2. Ein 
Endvergleich sun eognizance. de, droit. tanlum, ‚oder 
durch bloße Anerkennung des Nechts ‚ohne vorhergehende 
Schenkung von Seiten des Bekenners. Diefer- bedient man 
fidy gewöhnfih, um ein Ruͤckfallsrecht des Bekenners zu 


’ 
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Abertragen. 3, Ein Endvergleich stur Goncessrt, wenn der 
Baekenner/ * eiti vorhergehendes Nacht. anzuerkennen, 
"int dem⸗Streit ein Ende zit machen, dein Klaͤger vermit⸗ 
telſt eines erdichteten Vergleichs einen Beſitz de novo‘ ver: 


\ 


-Jerhe, gewöhnlich‘ auf Lebenszeit ober auf Jahre. Ai Em. 


Endvergleich sur’ done, grant and render ift ein zwie⸗ 


facher Eontrakt, der den sur cognizance de droit:come 


’ceo etc. und den sur concessit: begreift und gebraucht 
"wird, um An’ einen Grundftäct beſondere Rechte zu ver— 
"leihen: Im Ganzen ift aber die erſte Art sur cognizande 
de droit come cẽo etc. die’ gedräuchlichfte, da fie eih 
"reines und unbedingtes Freylehn überträgt und dem, Er: 
Werber einen gefetzlichen Beſitz ohne foͤrmliche Beſitzuͤber⸗ 
lieferung ertheilt, und Heißt daher ein vollzogener End; 
vergleich, wogegen die uͤbrigen nur vollziehliche find.. \ 

Die Kraft und Wirkung eines Endvergleiche beſteht 


“darin, daß es eine feyerliche Webertragung durch eine an: ' 


thentifhe Acte vom Bekenner an den Erwerber iſt und 
hicht Bloß die Partheyen und die ſogenannten privzes, 
d. 5. Diejenigen, melde auf itgend eine Weife mir den 
Partheyen verwandt find und als deren Blutsverivandte 


oder Erben Auftreten, fondern auch jeden - Dritten bindet, 
fo fern er Nicht binnen fünf Jahren nach der Befannts 


mahung Einfpruch thut, vorausgeſetzt, daß er nicht reihe; 
lich unfähig ift, und daß er ein gegenwärtiges Recht ander 
Sache hat. Rechtlich unfähig find die Ehefrau‘ während 
der Ehe, wer unmündig, feiner Freyheit beraubt, wahr: 
ſinnig und zur See abweſend iſtt Befindet fich‘ Jemand 
“in” einem diefer Falle, fo hat. er noch fünf Yahre nach. Ber 
eitigung des Hinderniſſes, um Einſpruch zu” thun. Auch 
"Diejenigen, denen ‘fein gegenwaͤrtiges fondern ein- erſt kuͤnf⸗ 
tig eintretendes Recht, wie Anwartſchaft und Ruͤckfall an 
der Sache zuſteht, koͤnnen in einem Zeitraume von fuͤuf 
Jahren nach dem. Erwerb dieſes Rechts ihre Anſpruͤche get: 
tend machen. Ein Jeder aber, der im dieſer Friſt nicht 
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Einſpruch thut oder nicht ein Jahr nach geſchehenem Eins 
Spruch fein Recht durch Anftellung einer Klage wirklich vers 
folgt, ift feines Rechts. verluftig, von welcher Art diefes 
auch feyn mag, nach dem fechszehnten Statut. (of non- 
claim) aus dem Aten Regiesungsjahre der, Königin Anna. 
Zu einem wirkfamen Endvergleich gehört indeffen, daß beyde 
Theile wirklih ein Recht oder einen Beſitz in dem Lande 
Haben, das der Begenftand des Eontrafts iſt; es wäre 
fonft möglih, daß zwey Unberechtigte ſich verbinden und 
‚ohne alle Gefahr die Eigenthümer betrügen koͤnnten, indem 
fie deren Land vermitteift eines Endvergleichs übertragen, 

IV, Die gemeine Zurädforderung (common 
recovery) erfanden die Geiftlihen, um die Verbote ber 
Veräußerung an die todte Hand zu umgehen, und wurde 
fpäterhin durch die Spißfindigfeit der Gerichtshoͤfe im zwoͤlf⸗ 
ten Regierungsjahre Eduards IV. gefördert, um allen bes 
ſchwerten Erbgütern nicht bloß, fondern auch den eingefchränf; 
sen Zehnen, Anwartſchafts⸗ und Rüdfallsrechten ein Ziel. zu 
ſetzen. Ich will erftlich das Wefen und zweytens die Kraft 
und Wirfungen berfelben betrachten *). 

Die gemeine Zurücdforderung bat die Aehnlichkeit mit 
dem Endvergleich, daß ſie eine wirkliche oder erdichtete Klage 
oder ein Rechtſtreit iſt, wodurch man Land von dem Beſitzer 
‚eines Freylehns zurüdfordert (recovers); es wird ans 
genommen. daß das Recht gerichtlich zuerkannt wird, was 
‚Alle bindet und wodurch der Reklamant ein unbefchränftes 
einfaches Sreylehn erwirbt. Um das Wefen und Verfahren 
berfelben zu erläutern, wollen wir feßen, daß David Ed; 
wards Beſitzer eines Freylehns fey und eine gemeine Zus 
ruͤckforderung zuzulaffen wünfche, um allen Beſchraͤnkungen, 
Anwartfhaften und Rüdfallsrechten daran ein-Ziel zu feßen 
und bdaffelbe als freyes Erbgut an Francis Golding zu. über: 

tragen. Um diefes zu bewirken, verfhafft Golding fich 
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einen. Writ praeeipe quod reddar (von den Anfang 
oder Hauptworten, als -das- rechtliche Verfahren noch Latel⸗ 
niſch war) unter dem Anführen, daß der Beklagte Edweirds 
(Hier der Befiger genannt) Fein gefeßliches Anvecht auf--das 
Land Habe, fondern in deſſen Beſitz gekommen fey, nachdem 
ein gewiffer Hug Hunt den Kläger daraus vertrieben. Das. 
folgende Verfahren ift protofollarifh. In einem Protolofle 
(recovery-roll) wird zuerft der Writ mit der Beſchwerde 
des Klägers angeführt, darauf erfheint der Beſitzer und be: 
ruft fih auf einen gewiſſen Jakob Morland, welcher : bey 
dem urfprünglihen Handel für das Anrecht des Beflisers 
angeblich die Gewähr geleiſtet. Er bitter alsdann, daß der 
"befagte Jakoh Morland gerufen werden möge, um das von, 
ihm verbürgte Anrecht zu vertheidigen. Diefes heißt das 
Rufen, voucher vocatio des Jakob Morland zur Ge: 
währleiftung und Morland heißt der Gerufene (vouchee). 
Es erfcheine nun Jakob Morland, wird angeklagt und ver 
theidige das Anrecht, Wenn diefes gefchehen iſt, fo bittet 
der Kläger Golding dag Geriht um Erlaubniß, mit dem 
Gerufenen ſich ingeheim zu befprechen (imparl), was ihm 
bewilligt wird. Bald: nachher kommt der Kläger Gol⸗ 
ding ind Gericht zuruͤck, der gerufene Morland dagegen er: 
ſcheint nicht. Darauf wird dem Kläger Gplding, der jet 
der Reklamant (recoverer) heißt, der Spruch ertheilt, 
daß ihm das fragliche Land vom Befiger Edwards, der nun 
recoveree heißt, wieder zurückzugeben; und Edwards erhält 
den Sprudh, daß er von Jakob Morland Ländereyen. von 
gleichem Werthe, als Erſatz für das von Legterem verbärgee, 
nun aber durch deſſen Nichterfcheinen‘ verloren gegangene 
Land erhalten folle, Diefes heißt der Erfab (recovery iu 
value). Da nun aber Jakob Morland, der gemeiniglich 
‚der Gerichtsbote iſt (und weil er fo häufig aufgerufen wird, 
der allgemeine Gerufene (common vouchee) ge 
nannt wird), ſelbſt fein Land hat, fo iſt es klar, daß Ed⸗ 
wards nur dem Namen nah einen Erſatz für das folchers 
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geſtalt an Golding wieder. zurückgegebene Land erhält; das 
Rand aber iſt ein unbedingtes Eigenthum des gedachten Re— 
klamanten durch rechtlichen Spruch, und der Sheriff der 
Grafſchaft ſetzt ihn in den Beſitz des Landes. Es iſt dieſe 
abgekartete Zuruͤckforderung daher eine bloße Uebertragung 
zum freyen Erbgut von dem eingeſchraͤnkten Beſtitzer Eb: | 
wards an den Erwerber Golding. - Diefes wird einen Be 
griff. von dem Wefen diefes Gefhäfts geben, defien Kraft 
and Wirkung. darin zu befiehen fcheint, daß es nicht bloß 
‚den eingeſchraͤnkten Lehnen, fondern auch Anwartfchaften 
sund:Rückfallerechten, die bey dem Aufhören jener Beſitz⸗ 
rechte eintreien, ein Ziel .feßt. Es kann daher ein einge: 
ſchraͤnkter Beſitzer duch diefe Art von Verfiherung fein 
Sand, ‚ganz frey und entledigt aller Bedingungen und Be; 
ſchraͤnkungen, der eingefchränften Erbfolge, wie aller An: 
wartſchaften und Nürkfallerechte, an den Reklamasten, des; 
* Erben und Verwalter uͤbertragen. 

Ehe ich dieſen Abſchnitt ſchließe, muß ich noch ein 
Wort: über: die Verträge hinzufügen, welche eine nähere 
Beſtimmung oder Erklärung der Endvergleiche oder 
‚gemeinen Zurüdforderungen enthalten (deeds zo leard or 
to «declare the uses. of fines and of recoveries). 
Dieſe Contrafte liegen ſich nämlich niche fo einrichten, daß 
‚fie immer dem beabfichtigten Zwecke entfprahen,. wenn ein’ 
Hausvater für feine Familie gewiſſe Anorönungen und Be 
ſtimmungen zu machen gefonnen war. ;, Es waren daher , 
aus fuͤhrlichere Urkunden erforderlih,, , um. den . befonderen 
Zweck und Gebraud) genauer, anzugeben. . Gehen nun diefe 
Verträge dem Hauptvertrage voran, fo. heißen ‚fie Verträge 
zur näheren Beſtimmung, folgen „fie demſelben nad), 
zur Erklärung des Endvergleichs oder, der ‚gemeinen Zurück 
forderung. Wenn z. B. A., welcher eingefchränfter Lehns; 
befißer- mit dem Rückfall auf ſich ſelbſt zum freyen Erbgut 
it, dem B. feinen Befis_auf Lebenszeit, dem C. die Ans 
wartſchaft mit befchränfter und dem. D. mit unbedingter 
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Erbfotge-überetegen wollte, ſo wäre dieſes etwas, wozu er 
nach dem Geſetze nicht befugt iſt,ſo Lange er ſeibſt in der 
Erbfotge beſchraͤnkt iſt. Nachdem er daher die beadſichtigte 
Berfügung getroffen, uͤbertraͤgt er gewoͤhnlich der B. das 


Grundſtuͤck durch einen Endvergleich (oder wenn noch meh⸗ 


rere Anwartſchaften zwiſchen ihnen ſtehen, durch -eine Bus 
ruͤckforderung)/ and beſtimmt, daß dieſe Webertragung zum 
Zweck der erwähnten Anordnung geſchehen ſolle. Dieſesiſt 
ein Vertrag zur naͤheren Beſtimmung des Endvergleichs 
oder der gemeinen Zuruͤckforderung und die Uebertragung 
ſoll nur zu dem angegebenen Zwecke dienen. Denn obgleich 
E. der Anerkannte oder Reklamant, durch den Endvergleich 
oder die Zuruͤckforderung ein freyes Etbgut erwirbt, ſo wird 
er doch durch jenen Mebenvertrag zum bloßen Werkzeug oder 
Leiter, der nur zum Nutzen des B., C. und D. nach "eins 
ander: den Befis hat, ‚welche Nutzungskraft des Staturs⸗ 
vom Nießbrauch ſogleich vollzogen wird. Oder wenn eine 
Uebertragung durch Endvergleich oder: Zaruͤckforderung ge 
ſchehen iſt, und dara uf die Betheiligten einen Vertrag ein⸗ 
gehen; um zu erklaͤr en, welchen Zweck die Uebertragung 
Habe, ſo ſoll dieſes eben ſo guͤltig ſeyn, als wenn der Wir, 
trag, der dieſe beſonderen Beftimmungen enthält, der Ueber⸗ 
tragung durch Eudvergleich — — —_—n 
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daher ein ſehr befhränftes Anrecht, ‘das nur bey Beſttungen 
vorkommt, welche Jemand kraft einer Abſchrift der Hof 
rolle oder durch Herkommen in alten Domainen oder aͤhn⸗ 
lichen landſaͤſſigen Guͤtern hat, und welche, da fie ganz 
eigner Art und urſpruͤnglich nur unbedingte oder bevorrech⸗ 
tete Bauernleihen find, durch keinen Contrakt veraͤußert 
werden koͤnnen, da naͤmlich ein Contrakt den Gutsherrn um 
feine Oberherrlichkeit bringen und daher die Verwirkung ber 
Abfchriftöftelle zur Folge haben wuͤrde. Eben ſo wenig 
innen. ſolche Beſitzungen durch authentiſche Arten, ſelbſt 
nicht in den koͤniglichen Gerichten, ſondern nur in dem Ge⸗ 
richte des Gutsherrn uͤbertragen werden. Die uebertra⸗ 
gung geſchieht durch Ueberlaſſung. 
Ueberlaſſung (surrender), sursum redditio iſt bie 
Uebergabe eines Befisthums von Seiten des. Beſitzers an 
den Gutsherrn zu den in der. Ueberlaffungsfchrift angegebe⸗ 
nen Zweden, 3. B. zum. Nießbraud ‚für A. und beffen Er⸗ 
ben, zu feier. eignen willkuͤhrlichen Benutzung und derglei⸗ 
chen. In den meiſten Guͤtern iſt das Verfahren Folgendes. 
Der Beſitzer geht zu dem Verwalter entweder im Gerichte 
(oder wenn der Gebrauch dieſes zulaͤßt, außergerichtlich) 
oder auch zu zwey Gutseingeſeſſenen, deren Beſitz gleichfalls 
auf dem Herkommen beruht, (ſofern naͤmlich der Gebrauch 
dieſes zulaͤßt) und indem er ein Reis, einen Handſchuh oder 
ein anderes Sinnbild nach Anleitung des Gebrauchs über: 
gibt, legt er durch den Verwalter oder die beyden Guts— 
eingeſeſſenen, die dieſes annehmen, fein ganzes Beſitzthum 
und fein Aurecht daran in die Hände des; Gutsherrn, um 
es wieder an die Perfonen und zu folhen Zwecken zu vers 
leihen wie’ diefes in der Ueberlaſſungéſchrift angegeben toicd, 
and der Gebrauch des Guts es zulaͤßt. Iſt die Ueberlaſ⸗ 
ſung außergerichtlich geſchehen, ſo muß am naͤchſten oder an 
einem der erſten Gerichtstage das Gutsgeſchworengericht 
eine Anzeige machen und auf ſeinen Eid daruͤber erkennen; 
welche ‚Anzeige eine: Benachrichtigung: des Gutsherrn oder 
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feines Verwalter von. deimjenigen iſt, was außergerichtlich 
verhandelt worden. Nach einer folhen gerichtlichen Weber: 
laſſung oder der, Anzeige einer außergerichtlichen Uebertaffung 
verleiht der Gutsherr durch feinen Verwalter das Land fo: 
gleich wieder an cestuy que use (welcher bisweilen, wies 
wohl uneigentlih the ‚surrenderee oder dem überlaffen 
wird, heißt) um folches gegen Leiftung bes alten Zinfes "und 
der hergebrachten Dienfte zu befigen, und ertheilt demſelben 
die Abfchriftsftelle in der Form und nah dem Inhalt der 
Ueberlaffung, welche genau zu beobachten iſt. Dieſes ger 
fchieht durch Zuruͤckgeben des Reifes, Handſchuhs oder was 
ſonſt gegeben war, anſtatt und als Zinſen der koͤrperlichen 
Beſitznahme des Landes und der Beſitzungen. Bey dem 
Antritt bezahlt er nach Anleitung des Herkommens einen 
Handlohn an den Gutsherrn und legt den Lehnseid ab. 

Dieſes Verfahren iſt den Beſitzungen, die auf einer 
Abſchrift der Hofrolle beruhen, eigenthuͤmlich, ſo daß eine 
Abſchriftsſtelle ſich eigentlich durch keine andere Verſicherung 
übertragen läßt, Eine Belehnung oder Verleihung wuͤrde 
in dieſem Falle ohne alle Wirkung ſeyn. Wenn ich eine 
Abſchriftsſtelle mit einer andern zu vertauſchen beabſichtige, 
fo ann ic) diefes nicht durch einen ordentlichen Taufchs 
contrakt nad) Anleitung des gemeinen Rechts beiwerkftelligen, 
fondern wir müffen beyde Beſitzungen einander zur Nutzung 
überlaffen und der Gutsherr genehmigt dieſes. Wenn ich 
fie Jemanden vermachen will, fo muß ich fie zuvoͤrderſt Je⸗ 
manden mit Beziehung auf meinen legten Willen zur Nutzung 
überlaffen *), in meinem legten Willen alsdann meine Ab⸗ 
fihten 'erflären und Jemanden namhaft machen, der nun⸗ 
mehr Anſpruch hat, als ‚soefiger vom m Guttherru augelaffen 
zu werben. — 
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** wird Grundeigenthum durch einen letzten Bi 
ken: (devise) oder. eine Verfügung übertragen, .die in es, 
mandes letzten Willensordnung enthalten iſt. Es ſcheint 
ausgemacht, daß man von der Eroberung durch einen letz⸗ 
ten Willen. Land uͤbertragen konnte. Bey, Einfuͤhrung der 
Kriegslehne aber hoͤrte natuͤrlich die Befugniß, Grundeigen: 
thum in einem letzten Willen zu uͤbertragen, auf, als eine 
Folge des lehnsrechtlichen Grundſatzes, daß ohne Einwil⸗ 
ligung des Gutsherrn Feine Veraͤußerung vorgenommen. 
werden koͤnne; wovon nur Kent, einige alte Burgflecken 
und einzelne landſaͤſige Guͤter, welche Gegenden durch be⸗ 
ſondere Verguͤnſtigung ihre Saͤchſiſchen Sespheiten, ‚beybes 
m. eine Ausnahme machten - z 
Als aber der Scharfjinn der Geiſtlichen die Lehre vom 
Viehbrea erſunden hatte, den man vom Eigenthum des 
Landes trennte, da, fing man an, auch in einem letzten 
Willen den Nießbrauch zu vermachen, und damit Bedachte 
konnten deſſen Vollziehung bey dem ——— verlan⸗ 
Miefbraud Sn und dieſer, der nun in das Eigenthum , 
des Landes ſelbſt verwandelt war, ſich nicht: mehr vermachen 
ließt Dieſes würde. num eine ‚große Veränderung in der. 
Lehre von Teftamenten.bewirft, haben, wenn nicht, das Stan 
tut von lebten Willensordnungen,. das erfte, aus den oᷣwen 
unddreyßigſten Regierungsjahre H Heinrichs VOL, fünf Jahre 
darauf erfchienen wäre, welches, durch das fünfte Statut 
aus dem vierunddreyßigſten Sabre: deſſeiben Koͤnige naͤher ber 
ſtimmt, verordnet, daß wer..ein freyes Erbgüt beſitzt (mit 
Ausnahme verheyratheter Frauen, Unmuͤndiger, Bloͤdſin⸗ 
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niger und Wahnfinniger), jeder anderen Perſon Caber nicht 
Körperfchaften) von den Ländereyen, Beſitzungen und Er 
ben, die. er als Ritterlehn beſitzt, zwey Drittheile und ſeine 
freye Erbzinsguͤter ganz durch einen letzten Willen vermas 
chen koͤnne; und da nun durch das Geſetz Carls des zwey⸗ 
ten alle Lehne in freye Erbzinsgüter verwandelt worden; 
fo kann gegenwärtig jedes Grundeigenthum durch legten 
“Willen ganz übertragen werben, nur Coppholdöbefigungen 
ansgenommen. Berner hat das Statut von Betrug und 
Meineid, das dritte aus dem 29. Negierungsjahte Caris 
II., verordnet, daß alle letzten Willensorbnungen, worin 
Land und Befigungen binterlaffen werden, nicht bloß -fchrifts 
lich verfaßt, .fondern aud von dem Teftator oder einem 
Anderen in: feiner Gegenwart und nad) feinem ausdruͤckli⸗ 
chen. Auftrag unterzeichnet werden follen, und daß drey ober 
vier glaubwürdige Zeugen in feiner Gegenwart zu unters 
fhreiben “haben. - Ungefähr dieſelbe Foͤrmlichkeit iſt zum 
Widerruf eines fchriftlihen Teflaments erforberlih, was 
freylich auch‘ durch Verbrennen, Durchſtreichen, Zerreiffen 
oder Dernihten vom Teſtator oder mit feiner Zuftimmung 
und im feiner Gegenwart: zurüdgenommen werden fann, 
fo wie es fhon von. felbft wegfällt, wenn fi die Um⸗ 
fände und Lage des Teflators ganz veränderh, wenn er }. 
D. heyrathet und beerbt wird, Eine Entfcheidung der 
Oberrichter, daß ein Legatar oder ein Gläubiger Fein flattı 
hafter Zeuge bey einem Teftamente fep, worin Grundeigens 
thum vermacht werde, veranlaßte das 26. Georgs II. C. 
6., welches ſowohl die Statthaftigkeit, als die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit ſolcher Legatare und Glaͤubiger wiederherſtellt, 
Anden es alle Vermaͤchtniſſe an’ Zeugen für unguͤltig er 
Eldrt, wodurch jede Möglichkeit verſchwindet, daß das: Zeugs 
niß der Legatarien. durd eignen Bortheil beftimme werde, 
und das Zeingniß. dber- Gläubiger wohl zuläßt, ‚über deren 
Blaubwürdigfeit aber (wie bey. allen übrigen Zeugen) das 
Seriht und die Geſchwornen, vor welchen die Sache vor 
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handelt wird, nah Erwägung aller Umftände entſchei⸗ 
den laͤßt. 
Alle letzten Willens verordnungen und Teſtamente, Ber 


ſchraͤnk ungen, Verfügungen und Beftimmungen, welche von _ 


freyen Erbbefigern oder‘ Anderen, die befugt find, einen 
legten Willen zu errichten, über Grundeigentum gemacht 


achten, und es fteht dem Gläubiger eine Klage gegen den 
Inteſtaterben fowohl, als den Teftamentserben zu Auch 
ift zu bemerken, daß ein letter Wille nur über ſolche Land: 


ſtücke verfügen kann, bie -dem Teftator zur Zeit‘ der Volk 
- ziehung. und Bekanntmachung feines Teftaments ‚gehören. 


Es Eann, daher alles fpäter erlangte Grundeigenthum darin 
nicht befaßt werden, wenn. der Teftator nicht, nachdem er 
es an ſich gebracht, feinen edeen Willen von Neuem be 
kannt macht. 


Wir Haben nun bie verfchiedenen Arten der gemeinen - 


Berfiherungen betrachtet, wodurch ein Anrecht auf Land 
und Beſitzungen ertheilt und von Einem atıf den Andern 


_ übetragen wird... Ehe wir jedoch diefen Abfchnitt fchließen, 
wird es paffend feyn, daß wir uns mit einigen allgemeinen 


Negeln und Grundfäßen befannt machen, welche die Ger 
richte über die, Auslegung und Erklärung jeder Art von 
Verſicherungen aufgeftellt Haben. Diefe find: 


. „werden, find, fo weit fie einen Stäubiger, der eine Schuld: . 
verſchreibung befißt oder andere Anfprüche an das Grund: 
ſtuͤck hat, beeinträchtigen, für ‚betrügerifch und nichtig zum 


’ 


4. Die Auslegung muß fo vortheilhaft feyn, wie- 


die Meinung und vermuthliche Abficht der an und 


Rechtögrundfäße ed nur zulaſſen. 


2. Wo die Abſicht Elar ift, foll kein zu großes Ger 
wicht auf die firenge und genaue Bedeutung der Worte 
gelegt. werden. 

3. Die Auslegung geht, nad) dem ganzen Contraft und 
nicht nach einzelnen Stellen außer Verbindung. 

4. Der Kontrakt iſt im Zweifel mehr gegen den Se 


% 
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benden, der. eine Leiſtung oder Verpflichtung übernimmt, 
und zu Gunften des andern Theils auszulegen, | 

5. Wenn die Worte eine doppelte Auslegung leiden, 
wovon die eine mit den, Gefeßen im Einklang, die andere 
im Widerfpruch fteht, fo ift der Sinn. anzunehmen, welcher 
am meiften den Geſetzen gemäß. 

6. Wenn in einem Contrafte zwey Saͤtze find, Die | 
einander fo durchaus widerſprechen, daß fie hicht zufammen. 
beftehen koͤnnen, fo foll der erftere davon gelten und der: 
leßtere nicht in Betracht kommen. In dieſer Hinſicht ift 
ein Unterfchied zwifchen einem Contraft und einem legten 
Willen zu machen, da hier der le&tere von den beyden wi⸗ 
derſprechenden Sägen angenommen wird, 

7. Eine legte Willensordnung iſt aufs Vortheilhaftefte 
zu erklären, damit, wo möglich, die Abfiche des Teſtators 
erreicht werde, der wohl nur, weil es ihm an Kenntnig 


oder an Kath fehlte, die gefeglichen und eigenchdunticgen 


Redensarten nicht brauchte, 
Wir haben nunmehr in dem gegenwartigen und den | 
drey vorhergehenden Eapiteln eine kurze Ueberficht.der Lehre 


von den gemeinen Verfiherungen gegeben und fchliefen die 


“ Betrachtung des Anrechts auf unbewegliche Sachen oder 


die Darlegung, wie diefe auf der einen Seite entäufert 
und auf der anderen erworben werben, nachdem wir alle in 
den Gefegen begründeten Rechte an unbeweglichen Eigen: 
thum kennen gelernt haben *). 


— 








) Blackſtone ſchließt dieſes Capitel mit * Aeußerung, daß die⸗ 
fer Zweig der Rechtswiſſenſchaft ſchwierig und verwicelt ſev, 
und er nicht erwarten koͤnne, uͤberall verſtanden zu werden, 
wenn der Leſer nicht einmal mit den Kunſtausdruͤcken vorher 
bekannt gewefen fey. Dem Weberfeger wird es erlaubt ſeyn, 
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Vierundzwanzigſtes Capitel. 
Bon bewegliden Sade n. 


Die Benennung von beweslihen Sachen oder fahren: 
der Haabe befaßt alle Arten von Sachen, welche man mit 
ſich fortfhaffer kann. Da das Geſetz nur fo lange Kennt 
nig von ihnen nimmt, als fie fih im bdefien Bereich und 
Schub befinden, und da fie ihrer Natur nach vergänglich 
find, fo werden fie nicht für fo wichtig gehalten und nicht 


"fo fehr vom Gefeße beachtet, ald Sachen, welche ihrer Nas 


tur nach mehr bleibend und unbeweglich find, wie Land 
umd Gebäude und die daraus kommenden Nußungen. Unfte 
Vorfahren hatten eine fehr geringe Meinung von allem ber 
weglihen Eigenthum, worin fie nur vorübergehende Vor; 
theife ſahen. Freylich war die Maffe des beweglichen Guts 
vergleichöweife auch fehr unbedeutend, fo lange noch wenig 
Geld vorhanden und ber Lurus mit feinen Verfeinerungen 
unbekannt war, wie in den Zeiten. des Lehnswefens *). 
Späterhin aber, als Handel und Verkauf bey uns fi auss 
breiteten, und die Mäffe. der beweglichen Haabe, welche als 
lein der Gegenftand des Handelsverkehrs ausmacht, bedeu⸗ 
tend vermehrte und folglich auch deren. Werth vergrößert 





diefe Aeußerung zu beungen, um bey den noch weit größer 
ten Schwierigkeiten, die Englifhe Rechtslehre vom Grund⸗ 
eigenthum und den dinglichen Rechten im Deutfchen wieder 

‚zu geben, die nachſichtvollſte Benztheilung der Kefer in Anz 
fpruh zu nehmen. 

* Die aͤlteren Engliſchen Rechtslehren anßern ſich gar nicht 
über bewegliche Sachen und dad Wenige, was Glanvill, 
Bracton und Fleta davon beybtingen, iſt faft nur aus dem 
Mömifhen Recht entlehnt. Auch find things read nur une 
beweglihe Sachen, und beweglihe Güter heißen im Eng⸗ 
lifchen a man’s personality oder things personah 

D. Ueberſ. 


— 
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wurde, Haben wir gelernt, uns einen anderen Begriff de: - . 
von zu machen, und num ift unferen Gerichten das be 
wegliche Eigenthum faſt eben fo wichtig, wenn nicht ganz, 
wie ber Grundbefig, nur behandeln fie jenes freyer und 
‚weniger kunſtgerecht, als das Grundeigenthum. 
Zahrende Haabe begreift nach unſeren Geſetzen indeſ⸗ 
ſen nicht bloß bewegliche Sachen, ſondern noch etwas 
mehr, überhaupt alles, was das Wort cnattels in ſich 
faßt. Dieſes ift nah Sir Eduard Coke ein Franzöfifcher 
Ausdruc, der Güter bezeichnet, wird aber richtiger von dem 
Lateinischen. Kunſtausdruck catalla abgeleitet, welcher ur⸗ 
ſpruͤnglich nur Hausthier bezeichnet, dann aber auch auf 

. alle beweglihen Güter, überhaupt angewandt wird. . In 
dem grand cowtumier ber Normandie wird chattel als 
etwas Bewegliches angegeben, zugleich aber dem Lehn ents 
gegengefeßt, fo daß nicht bloß Güter, ſondern alles, was 
nicht Lehn, für chattels gerechnet if. In diefem leßteren, 
weiten und negativen Sinne nun nimmt es-unfer Gefeß, 
und der Begriff von Gütern oder bloß beweglichen Sachen 

iſt zu eng, um alles zu befafien, was das Geſetz als fahr: 
rende Haabe (chattel interest) betrachtet. Zweyerley wird 
nämlich nach Zeit und Ort für ein Lehm oder Erbgut ers 
fordert, Daner und uUnbeweglichkeit. Wo es nun an einer 
dieſer Eigenſchaften fehlt, da iſt Fein unbewegliches 
Gut, und mithin muß es Fahrniß (chattel) ſeyn. Nach 
dieſem weiteren Begriff nun theilt das Geſetz die fahrende 
Haabe (chattels) in zwey Claſſen ab, es ſind entweder ge⸗ 
wife Rechte an Grundſtuͤcken (chattels reäl) oder 
eigentlihe bewegliche Güter (chatiels personal.) 

1. Chattels real, fagt Sir Eduard Cofe, find Rechte, 
die ſich auf Grundſtuͤcke beziehen oder damit in Verbindung 
fiehn, wie eine Zeitpaht von Land, die Vormundſchaft bey 
Nitteriehne (fo lange die Ritterlehue beſtanden), die naͤchſte 
Praͤſentation bey einer Kirche, der Beſitz zufolge des Kauf: 
manns⸗ oder des Marktſtatuts, des Writs elegit oder derglel⸗ 


\ 
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hen, wovon bereit geredet ift. Diefe heißen real chat- 
tels, ald Rechte, die aus unbeweglichem Eigenthum ents 
fpringen oder damit verbunden find. Sie haben von die 
fen die eine Eigenfchaft, Unbeweglichkeit, ermangeln aber 
der enderen, einer vechtlich hinlänglichen unbeftimmten 
Dauer, und dieſer Mangel ift es, wodurch fie führende | 
Haabe (chattels) werden. | 

2. Chattels personal fi find im eigentlichen und enges 
ren Sinne bewegliche Sachen, weiche der Perfon - des 
Eigenthuͤmers folgen und mit ihm von einem Ende ber 
Welt zum andern ſich fortbewegen können. Dahin ®.hören 

Thiere, Hausgeräthe, Geld, Edelfteine, Korn, Kleider, 
überhaupt alles, was ſich in Bewegung feßen und von eis 
nem Drt zum’ andern fchaffen läßt. Diejes eigentliche bes 
wegliche Gut iſt nun der Vorwurf der nachfolgenden Capis 
teln, wohingegen das Wefen der gleichfalls zur fahrenden 
Haabe gehörenden echte an Grundftüden nothwendig bey 
der Abhandlung des unbeweglichen Eigenthums, zugleich mit 
erörtert werden mußte. Wir werden demnach zuvoͤrderſt 
das Weſen des Eigenthums, welches an beweglichen Sas 
hen zufteht, und darauf das Anrecht auf diefes Eigen⸗ 
tum, oder wie bafjelbe verloren und erlangt wird, bes 
trachten. 4 


Fuͤnfundzwanzigſtes Capitel, 
Vom Eigenthbum an beweglihen Sachen. 


Wer Eigenthum an beweglichen Sachen hat, hat dieſe 
entweder im Beſitz (in possession), wenn Jemanden 
nämlich nicht bloß das Recht, eine Sache zu befigen, fonts 
dern auch der wirkliche Beſitz derfelben zuficht, oder er hat 
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fie zur Klage (in action), wenn er nur ein bloßes Recht 
ohne Inhabung oder Benutzung befist. Die erfte Art des 
Eigenthums iſt zwiefach, ein ab ſolutet und ein aualifi— 
eirtes Eigenthum. 

I. Ein Eigenthum mit dem abſoluten Beſitz iſt 
vorhanden, wenn Jemand allein und ausſchließlich ein Recht 
an beweglichen Bütern und zugleich den koͤrperlichen Beſitz 
davon hat, fo daß ſie ohne eine Handlung oder Unterlaf: 
fung von feiner- Seite "nicht von ihm auf’ einen Andern 
übergehen “oder -anfhören können, die Seinigen zu feyn. 
Ein. folches Eigenthum befteht an allen leblofen Gegen; 
fänden, 3. B. an Waaren, Süberzeng, Geld und derglei: 
hen, fo wie an allen Erzeugniffen aus dem Pflanzen: 
reiche, z. B. Früchten oder anderen Theilen eines Ge: 
wächfes, wenn fie vom Stamm ‘getrennt find. Es kann 
davon nichts aus dem Beſitz des Eigenthümers- kommen, 
_ ohne daß er ſelbſt handelt oder einwillige oder wenigftens 
eine Beeinträchtigung erfährt, deren Hinderung oder Ab⸗ 
huͤlfe das Geſchaͤft des Geſetzes it, und es iſt daher von 
diefem nur noch wenig zu fagen. - 

Mas dagegen Thiere betrifft, welche die Urſache und 
Kraft der Bewegung in ſich ſelbſt haben, ſo findet nach 
den verſchiedenen Claſſen derſelben ein großer Unterſchied 
Statt. Sie werden eingetheilt in Thiere domitae und 
ferae naturae, da einige zahm und andere von wilder 
Art find. An den zahmen und -Hausthieren (z. B. an 
Pferden, Kuͤhen, Schaafen, Federvieh und dergl.) befteht 
ein abſolutes Eigenthum, ſo wie an lebloſen Dingen, an 
Thieren Jerae naturae dagegen men ein ſolches nicht 
Statt. 

Bon -allen zahmen und Hausthieren gehören die Juns - 
gen dem Eigenthuͤmer des. weiblichen Thiers oder der Mur: 
ter, ausgenommen junge Schwäne, welche die Eigner des 
männlichen: Thiers und des Weibchens unter fich theilen; 
ſie Haben nämlich gleiches Recht daran, weil der männlide 
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Schwan durd fein beftändiges Bufuntmenhalten mit dem 
Weibchen ſtets bekannt iſt. 

II. Ein qualificirtes, beſchraͤnktes oder beſon— 
deres Eigenthum iſt dasjenige, was ſeinem Weſen nach 
nicht dauernd iſt, ſondern zu Zeiten beſtehen und -zu Zeiten 
nicht befiehen kann. Ein foldies Eigenthum hat man an 
allen Thieren ferae naturae entweder per industriam, 
Propter impotentiam oder propter privilegium. 

1. Ein qualificietes Eigenehum kann an Thieren ferae 
uaturae Statt finden per industriam .hominis, wenn 
Semand fie durch Kunft, Gefchicklichkeit und Erziehung 
zaͤhmt und firre macht, oder wenn er fie in feiner unmit: 
telbaren Gewalt hat, dergeftalt, daß fie nicht entkommen 
und ihrer natürlichen Freyheit genießen Finnen. Dergleis 
chen Thiere find Rehe und Kirche in, einem Thiergarten, 
Hafen oder Kanincheri in einem Gehege, Tauben in einem 
Taubenſchlage, Faſanen oder Rebhuͤhner in einem Vogel⸗ 
hauſe, Falken, die von dem Eigner gefuttert und abgerich⸗ 
tet werden, und Fiſche in Weiher oder in Wafferleitungen. 
Die Thiere find fo lange und länger nit Jemandes Eis 
genthum, als ſie in feinem. Verwahrfam oder wirflihen 
Beſitz bleiben; menn fie aber einmal ihre natürliche Freyheit 
wieder erlangen, fo hört fein Eigenthum fogleicd auf, fos 
fern fle nicht animum revertendi haben, den fie nur dur) 
die Gewohnheit, zurüdzufehren beweifen. Wenn fie dages 
gen ohne mein Wiffen umbherfchweifen und nicht, auf bie 
gewohnte Weiſe zurückkehren, fo hat jeder Andere das 
Recht, ſich derfelben zu bemächtigen. Hat aber eim Hirſch 
oder ein anderes wildes Thier, dad Jemand gezähmt, ein 
- Halsband oder ein anderes Merkzeihen und es geht nur 
nah Gefallen. Hin und her, oder ift ein wilder Schwan 
eingefangen und gezeichnet und bewege fich frey Im Fluſſe, 
fo währt das Eigenthum daran fort und es ift feinem Ans 
bern erlaubt, biefe Thiere zu fi zu nehmen, wozu er als 
lerdings das Recht hat, wenn der Hirſch lange Zeit ent: 
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fernt gewefen ift oder der Schwan die Nahbarfchaft ver⸗ 
läßt. Bienen find: gleichfalld ferae naturae;. wenn Se , 
mand fie aber in einen Stock thut und zähmt, fo erlangt 
er. ein qualificirtes Eigenthum daran,“ und wenn ſich auch 
ein Schwarm Bienen auf einen Baum niederläßt, fo, wers 
den fie doch nicht eher mein Eigenthum, als * ich ſie in 
einen Stock gebracht habe. 

So lange dieſe Geſchoͤpfe auf ſolche Art mein qualifk 
eirtes oder unficheres Eigenthum bleiben, Habe ich dafür 
den Schuß bes Geſetzes, als wenn fie mein unbedingtes und 
feftes Eigenthum wären, und mir ſteht eine Klage gegen 
Sjeden zu, der fie vorenthält oder auf eine gefeßmwidrige 
Weiſe toͤdtet. Auch erklärt das gemeine Recht es eben fos 
wohl für ein Verbrechen, wenn: Sjemand bie efbaren Thiere 
„ diefer ‚Art entwendet, als wenn zahme Thiere entwandt 
werden. Diefes iſt aber nicht der Fall, wenn fie nur zum 
Vergnügen, aus Meugier oder Laune gehalten werden, wie 
Dären, Raben, Affen, Papageyen und Singvögel, weil fie 
feinen inneren Werth haben, fondern diefer nur in der 
Laune des Eigners beruht, wiewohl ein folher Eingriff in 
Sjemandes Eigenthum zu einer bürgerlichen Rechtskraͤnkung 
werden und eine bürgerliche Klage erzeugen fann, 

2. Ein qualificirtes Eigenthum kann an Thieren fe- 
rae naturae ferner ralione impotentiae, wegen ihrer 
eignen Unfähigkeit befiehen. Wenn 3. DB. Falken, Reiher 
oder andere Vögel in meinen Bäumen horften oder wenn 
"Kaninchen oder andere Thiere ihre Lager oder Höhlen auf 
"meinem Lande machen und Sjunge darin haben, fo habe ich 
ein qual-ficirtes Eigenthum an diefen jungen, bis fie davon 
- fliegen oder weglaufen,, wodurch mein Eigenthum erlöfcht, 
und wer fie mir wegnimmt, wird einer Cigenthumsverles 
Kung und unter Umftänden fogar eines Verbrechens (felony) 
ſchuldig. 

: 3. Man hat endlich ein qualificirtes Eigenthum an 
Thieren ferae naturae propter privilegium, d. h. man 
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kann das ausfchließliche Vorrecht haben, diefelben zu jagen, 
ergreifen und tödten. Hier hat. Jemand ein vorübergehen: 
des Eigenthum an dem Thieren, die mm Wild zu nennen 
pflegt, fo kange fie in feiner Gewalt find, und Eann jeden 
Anderen abhalten, fie fih zujueignen; in dem Augenblick 
aber, da ſie aus feiner Macht kommen, Hört diefes qualifis. 
eirte Eigenthum auf. 

Außer den Thieren ferae naturae können auch viele 
ändere Dinge Gegenftand eines qualificirten Cigenthums 
werden, wie Feuer oder Licht, Luft und Waſſer. Man kann 
an diefen Dingen kein abfolutes, dauerndes Eigenthum has 
ben, wie man es an dem Grund und Boden hat, da fie unſtaͤter 
ind flüchtiger Arc find, und daher nur ein unficheres und 
qualificietes Eigenthumsrecht zulaſſen, welches fo lange 
währt, ald man fie im Gebraud und Beſitz hat, und nicht 
Länger. Wenn Jemand einen Andern im Beſitz ftört und 
ihn des rechtmäßigen Genufles defielben beraubt, wenn Se: 
mand die lange vorhandenen Fenfter eines Andern verbaut, 
die Luft in feinem Kaufe oder Garten verdirbt, fein Wafı 
fer verunreinigt oder es ablaufen läßt, oder wenn er einem 
Gewäfler, das feit langer Zeit auf. eines Andern Müple 
oder Wiefe gefloffen, eine andere Richtung gibt, fo fieht das‘ 
Geſetz darin eine Rechtskraͤnkung und ſchuͤtzt dem Beein: 
frächtigten im Beſitz. Das Eigenthum an diefen Dingen 
Hört aber in dem Augenbli auf, da fie aus dem Beſitz 
kommen, denn wenn Keiner den Beſitz davon inne hat, fo 
werden fie wieder Gemeingut, und Jeder hat gleiches Recht, 
fie fi) zuzueignen und fie zu benußen. 

Sin diefen Fallen wird das Eigenthum durdr die ei: 
| genthuͤmliche Beſchaffenheit des Gegenſtandes qualificirt, es 
kann aber auch, wenn die Sache ſelbſt eines abſoluten 
Eigenthumsrechts ſehr faͤhig iſt, wegen des beſonderen Ver: 
haͤltniſſes des Beſitzers von beſonderer Art oder qualificirt 
werden; z. B. wenn Güter zum Unterpfand oder zu ei- 
nem. befonderen Zwecke jemanden übergeben werden, wie 
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einem Fuhrmann, um ſie nach London zu bringen, einem 
Gaſtwirth, um ſie in ſeinem Gaſthof zu bewahren und in 
aͤhnlichen Faͤllen. Hier ſteht das abſolute Eigenthum dem 


Verpfaͤnder fo: wenig, als dem Pfandnehmer, denjenigen, 


welcher die Sachen übergibt fo: wenig, als dem fie uͤberge⸗ 
ben find, zu, denn der Verpfänder hat nur das Recht und 
nicht den gegenwärtigen Befig, und der Pfandnehmer hat 
nur den Beſitz und ein vorübergehendes Recht. Beyde has 


ben aber ein qualificietes Eigenthum und eine Klage, im 


Falle die. Güter befchädigt oder MWeggenommen' werden, der 
Pfandnehmer wegen -feines gegenwärtigen Beſitzes, und der 


‚Verpfänder, weil der Befig des Pfandnehmers jeden Aus 


genblick der Seinige werden kann. Ein Diener aber, der 
die Aufſicht über Sachen und Gut feines Herrn hat, wie 


+ D. der Tafeldecker-über das Silberzeug, der Hirte über- 


.. 


die Schanfe, Hat überall fein Eigenthum, weder ein abfos 


lutes, noch ein -qualificirtes und keinen Beſitz, iii nur 


einen Auftrag oder eine Auffiht. 
Nachdem wir die verfchiedenen Arten des Eigen⸗ 
thums im Beſitz kennen gelernt haben, welches dann nur 


beſteht, wenn Jemand das Recht und zugleich die Deten⸗ 


tion der Sache hat, wollen wir nun das Weſen bes Eigen; 
thums betrachten, das 'man zur Klage hat oder woran | 
jemanden nicht der Beſitz, fondern nur das Recht, zu 
befigen, zufteht und der Beſitz erft durch eine Klage oder 
auf dem Wege Nechtens erlangt wird, woher es eine Sache 


oder chose zur Klage heißt. So ift Geld, das Jemand 


nah einer WVerfchreibung fefuldig iſt, eine chose -zur 


Klage; denn das. Eigenthum der fchuldigen Summe - erwirbt 
‚der Gläubiger zu der in der Schuldverfchreibung angegebes 


nen Verfallzeit, der Beſitz tritt aber nicht eher ein, als bis 
fie duch Hülfe des Gefehed eingefommen iſt. Wenn er 
mand verfpricht oder fich in einem Vertrag gegen mich: vers 
pflihtet, etwas zu thun, biefes aber nicht erfülle und ich 


dadurch Schaden leide, fo iſt der Erfag meines Schadens 
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eine chose zur Klage, denn obgleich ich das Recht auf 
eine Verguͤtung zur Zeit des erlittenen Schadens erwerbe, 
ſo kann doch nur durch einen Ausſpruch von Geſchwornen 
beſtimmt werden, welcher Art und wie groß. dieſe Verguͤ— 
tung feyn foll, und. dee Beſitz wird mic erft durd) einen 
Richterſpruch und deſſen Vollziehung ertheil. Es beruht 


daher alles Eigenthum zur Klage lediglich auf einem aus 
drücdlihen oder ftilfhweigenden Vertrage; dieſes iſt bie 
einzige Art, wie in ber. Regel eine Sache zur. Klage ers 


worben wird. Wir werben unten ausführliher davon hans 
dein und bemerken, für jegt nur, daß auf alle Contrakte 
oder Zuficherungen, fie mögen ausdrüdlich oder ftillfchwei: 
‚gend feyn, das Geſetz dem beeinträchtigten Theile irgend 
eine Klage im Falle der Michterfüllung gibt, um den Fre: 
velnden zu zwingen, dem Gegentheil, dem er ſich verbinds 
lich machte, Recht zu thun, und, wenn er dasjenige, zw 
deſſen Leiftung er ſich verpflichtet, nicht vollbringt, einen dem 
erlittenen Schaden gleichfommenden Erfaß zu leiften. 

Wir haben nun noch über die Zeit des Beſitzes 
bewegliher Sachen und die Zahl der Eigenthümer ein 
Wort hinzuzufügen. Zuvoͤrderſt von der Zeit des Beſitzes. 
Wenn Jemand durch einen Vertrag oder letzten Willen 
feine Bücher oder fein Hausgeräthe dem A. auf Lebenszeit 
und die Anwartſchaft darauf dem B. ertheilt, fo. iſt diefe 
Anwartfhaft vechtöbeftändig., Wenn dagegen von bewegli: 
hen Sachen der Beſitz mit befchränfter , Erbfolge Einem 
oder dert Andern ertheilt wird, jo verlangt diefer das ganze 
unbedingte Eigenthum, und es. fann darauf feine Anwart: 
fchaft mehr folgen. Denn wären in diefem Falle Anwart; 
ſchaften zuläßig, fo wäre fein Ende abzufehen, da der Erbe 
oder mit ‚dem befchränften Beſitz der beweglichen Güter 
Delehnte Fein Mittel hatte, der Befchränfung ein. Ziel zu 
feßen, und daher ertheilt das Gefeb ihm mit Einem Male 
das volle Eigenehum der Güter. Zweytens die Zahl der 
- Kigenthümgr Bewegliche Sachen fönnen ‚einen. ober 


' / 
‚ 


. 
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mehrere Eigner haben, welchen fie entweder. als Sonder⸗ 
gut, oder im Mitbefis und als gemeinfhaftlihes Gut, 
‚gleich den unbeweglichen Sachen gehören. Miterben Eins 
nen hier feeylich nicht vorkommen, da nur bey dem Grund⸗ 
befig eine Miterbfchaft Statt findet. Dahingegen, went 
ein Pferd oder ein anderes beiweglihes Gut zwey oder 
mehreren Perfonen unbedingt gegeben ift, fo find fie Mits 
befißer und wird der Mitbefiß nicht aufgehoben, fo finden 
‚die Srundfäße des Anwachſungsrechts, wie bey Grundei— 
genthum, Anwendung. Wenn die Gemeinfhaft getrenne 
wird, wenn 3. D. ein Mitbefiker feinen Antheil verkauft; 
fo werden der Käufer und der andere Mitbefiker gemeins 
fhaftlihe Befiger der Sache ohne ius accrescendi. Mau 
Betrachter indeſſen aus Nückfichten für den Ackerbau: und 
Handel ein in einem Pachtgut, das ſich im Mitbefiß bes 
findet, angelegtes oder von Handelsgenoſſen zu einer ges 
meinfchaftlihen Unternehmung angewandtes Capital immer 
als ein gemeinfchaftlihes Gut und nicht ald eine Sache 
Im Mitbefik, und läßt das — dabey nicht 
eintreten. 


— * 





Sechsundzwanzigſtes Capitel. 


Bon dem Anrecht durch Bemaͤchtigung ben 
beweglichen Sachen. 


Wae haben nun das Anrecht auf — Sachen oder 
die verſchiedene Art und Weiſe zu betrachten, wie an be⸗ 

weglichem Gut ein Eigenthum erworben und verloren 
wird. Es gibt vornämlich zwölf folcher Nechtstitel: 4. Ein 
Anrecht durch Bemaͤchtigung. 2, Durch das Fänigliche 
Vorrecht. 3 Durch Werwirkung. 4. Durch Herkommen. 
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5. Durch Nachfolge 6. Durch Heyrath. 7. Durch rich⸗ 
terliche Entſcheidung. 8. Durch Schenkung oder Verlei⸗ 
hung. 9. Durch Vertrag. 10, Durch Bankerutt. 11. Durch 
einen letzten Willen. 12. Durch Inteſtaterbfolge. 

Zuvoͤrderſt kann ein Eigenthum an beweglichen Sachen 
erlangt werden durch Bemaͤchtigung. Wenn Sachen 
gefunden werden, die keinen Eigenthuͤmer haben, fo gehoͤ⸗ 
ven. fie in der Regel dem Könige Eraft des Eöniglichen Vor⸗ 
rechts; nur einige wenige Faͤlle ſind davon ausgenommen, 
wo man das urſpruͤngliche und natürliche — der Be⸗ 
maͤchtigung noch fortbeſtehen laͤßt. 

A. So behauptet man erſtlich, dag ein Jeder ſich der 

Guͤter eines Fremden bemaͤchtigen koͤnne, welcher einem 
feindlichen Staate angehoͤrt. Es muß dieſes nach Ber: 
nunft und Gerechtigkeit aber auf die durch den Staat oder 
die bey der Krone ruhende oͤffentliche Autorität ermaͤchtig⸗ 
ten Freybeuter und auf Güter. befchränft werden, welche ‘der 
Fremde ‚nach :erfolgter Kriegserflärung ohne ficheres Geleit 
oder Freypaß nach England bringt. Denn wenn ein Frem⸗ 
der ſich in England aufhaͤlt, und zwiſchen ſeinem Vaters 
lande und dem Unſrigen Krieg ausbricht, ſo koͤnnen ihm 
auf dieſe Weiſe ſeine Guͤter nicht genommen werden. 

2. Von allen Sachen, welche auf der Oberflaͤche der 
Erde oder auf der See gefunden und von keinem Eigen⸗ 
thuͤmer in Anſpruch genommen werden, nimmt man an, 
daß ſie vom letzten Eigenthuͤmer aufgegeben ſind und zu 
dem gemeinſchaftlichen Vorrath oder zum Gemeingut zuruͤck⸗ 
kehren. Sie ſind daher, wie im Stande der Natur, das 
Eigenthum des erſten Ergreifers oder gluͤcklichen Finders, 
es waͤre denn, daß ſie zu den Guͤtern gehoͤrten, die dem 
Koͤnige zufallen, wie vom Dieb weggeworfene Sachen, herr 
umirrendes Vieh, Strandgut oder verborgene Schaͤtze. 

3. Die Wohlthat der Elemente, das Tageslicht, die 
Luft und: Waſſer koͤnnen nur duch Bemaͤchtigung Eigen: 
ehum werden. Wenn ich bisher ein Fenſter nad dem: 
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Grund und Boden meines Nachbars gehabt habe, fo kann 


diefer Feine Wand aufführen, um mir das Licht zu, vers 
bauen; und chen fo, wenn ich mein Haus nahe an. feinen 


Mauer aufführe, kann ich ihn niche mörhigen , die Mauer, 


welche mein Haus finfter macht, wegzunehmen, denn num 
hat er zuerft Beſitz arg wie ich in dem — 
Falle. 

4. Was die Thiere ferae — betrift, ſo — 
alle Menſchen durch die urſpruͤngliche Verleihung des Schoͤp⸗ 
fers ein Recht, jeden Vogel und jedes Inſekt in der Luft, 
jeden Fiſch oder Bewohner des Meeres und jedes Thier 


oder Gewuͤrm auf der Erde zu verfolgen. und zu ergreiſen, 


und diefes natürliche Recht beſteht noch. für alle Indibvi⸗ 
duen, fofern ed nicht durch die bürgerlichen Landesgeſetze 
beſchraͤnkt iſt. Mach den Engliſchen Geſetzen iſt es ‚bes 
ſchraͤnkt bey den ſogenannten koͤniglichen Fiſchen, dem Walk, 
fiſch und Stoͤr, und bey allen Thieren, welche des Gegen⸗ 
ſtand der Jagd⸗ und Fiſchereygerechtigkeit find. 

5. Zur Bemaͤchtigung iſt es auch zu rechnen, wenn 
an Getreide oder an anderen Erzeugniſſen des Bodens 
von jedem Beſitzer des Landes, der geſaͤet oder gepflanzt 
hat, ein beſonderes Eigenthum erworben wird, er mag Eir 
genthämer des Landes feyn oder nur ein Benutzungsrecht 
haben. Dieſe Erzeugniſſe des Bodens ſind von dem 
Grundeigenthum des Landes verſchieden und haben vie— 
les mit beweglichen Sachen gemn, wenn gleich nicht 
alle Eigenſchaften derſelben. 


6. Die Lehre von einem Eigenthum duch Acceſſion 


beruht gleichfalls auf dem Recht der Bemaͤchtigung. Wenn 
eine beſtimmte koͤrperliche Subſtanz einen Zuwachs durch 


» 


matuͤrliche oder Fünftlihe Mittel erhält, 3. B. duch Ans 


wuchs, durch Trächtigkeit bey- Meutterthieren, durch Sticke⸗ 
rey- an Kleidern oder durch Verwandlung von Holz oder 
Metall in Gefäße oder Geräthe, ſo bleibt dem urſpruͤngli— 
hen Figner der Sache kraft feines. Beſitzrechts das Eigen: 


< 
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thum, und wenn die Sache auch noch ſo ſehr verbeſſert 
waͤre. Wenn dagegen durch die Veraͤnderung die Sache 
ſelbſt in eine andere Species verwandelt iſt, wenn z. B. 
Jemand aus eines Andern Trauben, Oliven oder Waitzen 
Wein, Del oder Brot gemacht hat, fo gehört dieſes dem; 
weicher die Veränderung, vorgenommen, und er hat nur dem 


früheren Eigenthümer für das Material zu entſchaͤdigen. 


ı 9 Bey der Confufion dagegen oder wenn die Gas 


| hen Zweyer fo unter einander vermiſcht find, daß fich niche 


- 


mehr unterfcheiden läßt, was einem Jeden gehört, haben 
die Eigenthümer, fofern die Vermifhung mit Beyder Eins 
willigung gefhah, ein gemeinfchaftlihes Recht nah Vers 
Hältniß ihres verſchiedenen Antheils. Wenn Jemand aber 
fein Geld, Getreide oder Heu mit dem’ eines Andern ohne 
deffen Wiſſen und Willen abfichtlih vermengt oder Gold . 
in den Schmelztiegel eines Andern thut, fo fällt das Ganze 
ohne alle Rückfiche demjenigen zu, deſſen urfprüngliches Eis - 
genthum ohne feine Einwilligung angegriffen ward und dem 


man bdiefes unficher zu machen fuchte, 


8 Es gibt noch eine Art des Eigenthums, weite: fi) 
auf Arbeit und Erfindung gründet und daher Kanz eigent: 
lich und mehr , wie jede andere, zur Bemdchtigung gehört. 
Diefes ift nämlich das Recht, welches man.dem Verfaſſer 
an der Urſchrift feiner literarifchen Werke zugefteht, fo daß 
fein Anderer ohne feine Einwilligung fie befannt machen 
und Vortheil davon ziehen darf, Ohne zu entfcheiden „ wie 
weit fih die Berechtigung des Schriftftellerd nach gemeinem 


Recechte erſtrecke, bemerken wir, daß nunmehr nach dem 8, 


Anna €. 19, (verbeffere durch das 15, Georgs III. €, 53) 
der Verfaffer und wer an feine Stelle tritt, in einem Zeits 
raum von vierzehn Jahren und nicht länger das and 
fehließtiche Necht haben, das Werf drucken und wieder abs 
drucken zu laſſen. Das Geſetz hat diefes Eigenthum durch 
verordnete Strafe und Verwirfung gefhügt, und verfügt 
ferner, daß, wenn bey dem Ablauf difer Friſt der Verfaſſer 


/ 
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noch am Leben.ift, ihm alsdann dieſe Berechtigung auf einge 
zweyte Friſt von gleicher Dauer verbleiben jolle*). Auch 
den Erfindern von Kupferfiihen und gedruckten Blättern, 
ift ein ähnliches Vorrecht auf achtundzwanzig Jahre nebſt 

einer Klage auf Schadenserſatz und das Doppelte der Proz, 
zeßkoſten beygelegt. Diefer ganze Schuß des Parlaments 
feheint durch die Ausnahme in dem Statut von Mono: 
‚ polien (dem dritten aus dem einundziwanzigften Regierungs; 
jahre Jakobs 1.) veranlaßt zu feyn, wornach dem Erfinder’ 
eines neuen Fabrikats ein Fönigliches Patent ‚oder Priviles. 
gium zu deffen alleiniger Verfertigung auf vierzehn Jahre, 
bewilligt werden Fann, woher man annimmt, daß der vom, 
König Patentirte ein zeitiges Eigenthum erlange. 





Stebenundzwanzigfies Capitel. 


Von dem Anrecht durch das konigliche 
Vorrecht und durd Bawirkigs | 


Eine zweyte Art, Eigenthum an beweglichen Sachen zu 
erlangen, iſt die Erwerbung durch das. koͤnigliche Vors) 
recht, wodurch entweder der Krone ſelbſt ein. Recht er⸗ 
waͤchſt, oder denjenigen, welche im Namen der Krpne auft 
‚treten, wie: in Folge einer Verleihung oder indem fie ſich 
auf Verjährung berufen, welche eine ph — 
vorausſetzt. 





©) Das 54. George II. €, 156; fihert dem Verfaſſer fuͤr ſeine 
Werke ein ausfhlieglihes Necht auf W Jahre, und wenn 
er nach deren Ablauf noch am Leben ift, auf feine übrige 
Rekenbgein 
as 
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Es gehören Hierher zuvoͤrderſt alle Steuern, Xuflas 
gen und Zollabgaben, woran der König in dem Aus 
genblik, da fie fhuldig werden, das Eigenthum erlange 
und die Unterthanen es verlieren, Wenn fie bezahle find, 
fo find fie eine Sache im Befig, wenn fie noch nicht bes 
zahlt, eine Sache zur Klage. Dahin gehören auch alle: 
Verwirfungen, Brüchen und Geldftrafen, die dem Könige 
zufallen. 

Die Erwerbarten ducch das Föniglihe Vorrecht Haben 
die befondere Eigenfhaft, daß der König an einer bewegs 
lihen Sache, die Feiner Theilung oder Trennung fähig ift, 
kein ungetheiltes Recht mis einem Unterthan zufams 
men haben kann, fondern wo das Anrecht des Königs mir 
dem eines Unterthand zufammen fommt, erhält der König 
das Ganze. 

Die Erwerbung eines Eigenthums an Strandgut, vers 
borgenen Schäßen, weggeworfenen Diebsfachen, herumirren⸗ 
dem Vieh, königlichen Fiſchen, Schwänen und dergleichen 
iſt urfpränglich nad) rechtlichen Srundfägen ein ausfchließs 
liches Vorrecht des Landeöherrn, durch deſſen Freygebig⸗ 
keit einzelne Unterthanen damit beguͤnſtigt ſind. Auch von 
gewiſſen Buͤchern legt man aus verſchiedenen Gruͤnden der 
Krone das alleinige Recht der weiteren Bekanntmachung 
bey. So hat der König 1. als vollziehende Obrigkeit 
das Recht, dem Volke alle Befchlüffe des Staats und der 
Negierung befannıt zu marhen, wodurch er das ausſchließliche 
Vorrecht erhält, mit feiner Drei oder durch die von ihm 
Devorrechtigten alle Parlamentesfhlüffe, Proflas 
mationen und Befehle des Geheimraths druden zu 
lafien. 2. Als Oberhaupt der Kirche hat er ein Recht auf 
die Bekanntmachung aller Liturgien und Bücher, die den 
Gottes dienſt betreffen. 3. Auch behauptet man, daß er 
durch Erwerbung ein Recht Habe auf die Rechtsbuͤcher, 
Sprahlehren und andere Werke, welche auf Koften der 
Krone zuſammengetragen oder uͤberſetzt find, und durch die 
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beyden letzteren Saͤtze (2. 3.) wird das ausſchließliche Recht, 

die Ueberſetzung der heiligen Schrift drucken zu laſſen, 

begruͤndet. | 
Eine andere Art de. Eigenthums durch das koͤnigliche 


| Vorreht, die auf einem ganz verſchiedenen Gtundſatze be: 


ruht, iſt das Eigenthum der unter der Benennung von 
Wild bekannten Thiere ferae naturae mit dem Rechte, 


. fie zu verfolgen, - zu ergreifen und zu vernichten, Diefes 


ſteht dem Koͤnige allein zu, und von ihm leiten Diejenigen 
Unterthanen es ab, welche mit der Berechtigung zur Hetz⸗ 
jagd, zu einem Gehege, zur niederen Jagd oder Fifcherey 
von ihm begünftigt find. Sie find die Einzigen, welche ein, 
wenn aud nur flüchtiges und vorübergehendes Eigenchum 
an diefen Thieren ferae naturae, fo lange fie diefe leben⸗ 
dig erlangen können, welches ihnen nad) dem Obigen prop- 
ter privilegium zuftehen fol, und mir muͤſſen uns erin⸗ 
nern, daß diejenigen, welche ratione privilegii das Recht 
Haben, zu jagen oder zu fifchen, nur ein qualificirtes Eigens 
thum an diefen Thieten befigen; es ift nämlich nicht under 
dinge und bleibend, fondern währe nur fo lange, als die 


Thiere in den Graͤnzen der bevorrechteten Otte oder Frey: 
‚ heiten ſich aufhalten, und hört in dem Augenblicke auf, da 


fie freywillig diefe uͤberſchreiten. Dahingegen haͤlt man 
dafuͤr, daß, wenn Jemand ein Stuͤck Wild auf ſeinem eig⸗ 
nen Boden aufjagt und auf den Grund eines Andern ver 
folge und dafelbft tödter, ihm alsdann das Eigenthum vers 
bleibe, und biefes iſt der Vernunft und natürlichen Gerech— 
tigkeit gemäß; denn das Eigenchum befteht im Beſitz, der 
Beſitz aber fängt an, wenn man das Thier in feiner eig: 
nen Jagdgerechtigkeit findet und wird durch die unmittels 
bare Verfolgung fortgefest, Eben fo, wenn Jemand in 
eines Anbern Gehege ober Jagdgerechtigkeit Wild aufjagt 
und auf ein fremdes Revier treibt, fo verbleibt das Eigen: 
thum dem Beſitzer ber. Jagdgerechtigkeit; denn das Eigen: . 
thum beruht auf dem Vorrecht und wird nicht diirch die 
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Handlung eined unberechkigten Dritten verändert, ‚ Dder 


wenn Jemand auf dem_eigenthümlihen Grund und Boden 


eines Andern Wild aufjagt und dafelbft tödter, fo .ift es ein 
Eigenthum defien, dem der. Boden gehört, wo es getödtet 
ward, weil es dafelbft auch aufgejagt wurde und diefes Ei | 
genthum ratione soli entfieht. Wenn dahingegen. das 
Wild zwar dafelbft aufgejagt, aber auf dem Boden "eines 
Dritten getödtert wird, fo gehört das Eigenthum davom 
nicht dem Eigner des erfteren Grundes, weil deffen Eigen 
thum auf den Boden befchränfe ift, und eben fo wenig 
dem Eigner des anderen Grundes, weil dad Wild nicht 
auf diefem aufgejage wurde, fondern es fteht demjenigen zu, 
der es aufgetrieben und getödtet hat, wenn diefer gleich 
der Eigenthumsverleßung gegen beyde IE 
ſchuldig geworden iſt. 

Il. Ich komme nun auf eine dritte At, wie ein Ans 
recht auf bewegliche Sachen erlangt und verloren wird, nam; 
li auf die Verwirkung, als Strafe wegen eines Ber 
brechens. oder Vergehens für den verwirkfenden Theil ‚und 

als Erſatz wegen der. Beeinträchtigung oder Verletzung für 
denjenigen, welchem. die Sache verfällt. In einem früheren 
Capitel haben wir von der Verwirfung gehandelt, info fern 
Grundeigenthum dadurch verloren geht und. erlangt 
wird. Wir Haben daher jekt nur noch die Vergehungen 
anzuführen, welche die — beweglicher Sachen 
nach ſich ziehen. 

Bey der Menge von Strafgefegen, womit die Unters 
thanen gegenwärtig befchwert find, waͤre es ein verdrieße 
liches und unausführbares Unternehmen, die mannigfaltigen 
Verwirkungen aufjsuzählen, welche befondere Gefege mit eins 
zelnen Verbrechen und Vergehungen verfnüpfen, wie z. B. 
bie VBerwirfung von 10 Pf. St. wegen ded Druds eines 
Almanachs ohne Stempel: und dergleichen. Ich werde mid) 
daher nur auf die Vergehungen befchränfen, durch welche als 
les bewegliche Gut, des Frevelnden verfällt. Da die Güter in 
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den meiften Fällen der Krone verfallen, fo koͤnnte es ſchei⸗ 
nen, daß die Verwirfung mit zum Erwerb durch das Fönig- 
liche Vorrecht, wovon wir. fo eben gehandelt, hätte gered): 
net werden follen, Da aber in Fällen einer theilweiſen 
Derwirfung öfters die eine Hälfte dem Angeber, den Au 
‚men oder auch Anderen zufließt, und da in einem Falle, 
wenn nämlich ein Bankbruͤchiger -fih durch Verfchweigung 
feiner Güter ſtrafbar macht, alles, was er verwirkt, ledig— 
lich feinen Glaͤubigern zufaͤllt, ſo habe ich eine beſondere 
Abtheilung oder ein eignes Anrecht daraus gemacht. 
Bewegliche Guͤter werden demnach gaͤnzlich verwirkt durch 
erwieſenen Hoch verrath oder deſſen Verheimlichung, 
durch kleinen Verrath, durch Felonie Überhaupt, na: 
mentlich durch Selbſtmord und Todtſchlag, ſelbſt durch 
entſchuldbare Toͤdtung, durch die Achtserklaͤrung 
wegen Verraths und Felonie, durch Dieberey, durch 
Flucht im Falle begangenen Verraths und Felonie, 
ſelbſt wenn auch eine Losſprechung von der That erfolgt 
iſt, durch Schweigen (standing mute) auf eine Anklage 
wegen Selonte, wenn Jemand gegen den Richter Waf— 
fen ergreift oder einen Andern im den koͤniglichen 
Gerichten ſchlaͤgt, durch Praͤmunire, durch vorgeb: 
liches Prophezeyen im Wiederholungsfalle, durch naͤcht⸗ 
lichen Schleihhandel mit Wolle und Schaafen, 
‘wenn Künftler fih außerhalb Landes niederiaffen 
und durch eine Ausforderung zum Zweyfampf auf 
‚Anlaß eines Spielgewinnftes. Alle diefe Vergehungen haben, 
wie ſich im vierten Buche diefes Werks beffer zeigen wird, 
die Verwirfung des gefammten beweglichen Guts zur Folge, 
Diefe Verwirkung tritt ein mit der Meberführung, 
- nicht mit der begangenen That, wie bey Grundeigenthum, 
“doch wird-bie Veräußerung der Güter in der Abfiht, um 
das Sintereffe der Krone zu gefährden, u das 13, eig 
€ 5, für en RM. | 





Achtundzwanzigftes Kapitel 


Bom Anrecht durch Herkommoen. 


Ein⸗ vierte Art, wie das Eigenthum beweglicher Sachen 
erlangt wird, iſt die Erwerbung durch Herkommen, wenn 
einige beſondere Perſonen entweder in Folge oͤrtlichen Ge⸗ 
brauchs an beſonderen Orten oder nach dem allgemeinen 
Gebrauch im ganzen Lande ein Recht erhalten. Es waͤre 
ohne Ende, wenn ich es unternehmen wollte, alle die ein⸗ 
zelnen Gewohnheiten aufzuzaͤhlen, welche in verſchiedenen 
Gegenden des Königreichs ein Anrecht auf bewegliche Sa⸗ 
chen begründen; ich werde mich daher auf drey Arten her 
koͤmmlicher Rechte auf’ bewegliche Sachen. befhränfen, welche 
faſt überall vorkommen, nämlih das Recht des Sterbe: 

falls, eines geiftlichen Todsenzells und auf die a 
tinenzftüde.. 

4, Det Sterbefall (heriot) wird eingetheilt in 
den Dienfis und Gewohnheits; Sterbefall. jener 
ift dasjenige, was nah befonderem Worbehalt bey einer 
Verleihung oder Verpachtung von Land gebührt, und daher 
wenig mehr, als ein bloßer Zins; der. Gewohnheitsſterbefall 
‚gründet ſich nicht auf einen Vorbehalt, fondera beruht ledig; 
lich auf unvordenflihem Gebraudh und Herfommen. "Von 
legterem haben wir daher jebt vornamlid zu reden und 
wir verftehen darunter eine. herkoͤmmliche Abgabe von be; 
weglihen Gütern, welche bey dem Tode des Landwirths an 
den Gutsherrn bezahlt wird. 

Der herkoͤmmliche Sterbefall beſchraͤnkt ſich groͤßten⸗ 
theils auf Copyholdsbeſitzungen und beruht allein auf Her⸗ 
kommen, dem Leben alles Beſitzes, der ſich auf eine Abſchrift 
der Hofrollen gründet, Diefes ift vielleicht der einzige Fall, 
wo das Herfommen ben Gutsherrn begünftigt hat. Die 
Abgabe war naͤmlich urfprünglih, wie die fahrende Haabe 
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des Lehnsmannes noch ganz von der Gnade des Gutsherrn 
abhing, eine freye Gabe oder ein unentgeltliches Vermaͤcht⸗ 


niß, vielleicht als Erkenntlichkeit dafür, daß fein Beſitzthum 
‚eine Stuffe Höher geftellt ward, als die Bauernleihe, und das 


Herkommen, das auf der einen Seite das Recht des Lehns⸗ 


mannes mit Ausfchliefung der Willführ des Herrn beſtaͤ⸗ 


3 


‚tigte, bat auf der andern Seite diefen beliebigen Beweis 


der Danfbarkeit in eine bleibende Pflicht verwandelt. 
Diefer Sterbefall befteht bisweilen aus dem beften 
Stuͤck lebendigen Vieh, das ber Lehnsmann bey feinem - 
Tode befigt, bisweilen aus ber beften leblofen Sache, wozu 
auch Edeiſteine oder edle Metalle gehoͤren, iſt aber allemal 
ein Stuͤck der fahren den Haabe, woran dem Lehnsmann 


das Eigenthumrecht zuſteht, welches unmittelbar nach ſei⸗ 


nem Tode dem Lehnsheren, mittelft des ihm, zuftehenden 
Wahlrechts eigenthuͤmlich zufaͤllt; auch haftet dieſe Abgabe 


nicht auf dem Grundſtuͤcke, fondern wird rur von dem be⸗ 
weglichen Gute entrichtet. An einigen Orten. beſteht ſtatt 
des Sterhefalls eine herkömmliche Vergütung in Geld, z. B. 
zehn oder zwanzig Schilling, woburh Herr, und Vaſall 


Beyde gebunden werden, wenn es ein unbeſtreitbar altes 


Herkommen iſt. 


2. Der Todtenzoll (mortuaries) iſt eine Art geifts 
lichen Sterbefalles, eine berfömmlihe Gabe, die in vielen 


Kirchſpielen dem Geiftlihen bey dem Tode feiner Pfarr⸗ 


Einder gebührt, Vor Alters war es gewähnlih, das Mor⸗ 


tuarium zugleich mit dem Todten zur Kirche zu bringen, 
‚wenn bdiefer gebracht wurde, um beerdigt zu werden, wovon 
es bisweilen Todtengabe (corse-present) heißt, ein Auss 


druck, welcher andeutet, daß es eine freymwillige Gabe war. 


. Diefer Gebrauch iſt an mehreren Orten verfchleden, nicht 


bloß Hinfichtlich des zu bezahlenden Sterbegeldes, fondern 
auch in Abficht auf die Perfon, welcher es bezahle wird; 
und da diefe Verfchiedenheit des Herfommens Häufig zu Ers 


preſſungen und DBetrügereyen oder zu Eoftfpieligen Streitige 


%« 
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feiten ben Vorwand lieh, fo fand man’ für gut, durch ein 
Statut daffelbe etwas näher zu beftimmen. - 
In dieſer Abſicht ift verfügt, daß aller Todtenzoll oder _ 


Todtengabe an die Kirchfpielsgeiftiihen folgendermaaßen zu 
‚nehmen, es wäre denn, daß herfömmlich noch weniger oder 
uͤberall nichts gebührte. Es wird nämlich von Jedem, der 


nicht weniaftens zehn Mark im Vermögen hinterläßt, nichts 
bezahlt, von dem, deſſen Nachlaß zwar über zehn Mark, 


“aber feine dreyzig Pfund beträgt, 3 Sh. 4 Pence; ift er 
über dreyzig und weniger, ald vierzig Pfund, 6 Sh. 
8 Pence; . wen über vierzig Pfund, 10 &h., und mehr 
wird nicht bezahlt, ſollte die Verieſſenſchafe auch noch ſo 
groß ſeyn. 


3. Pertinenzſtuͤcke — loom) find bewegliche 


"Güter oder Thiere, welche gegen die Negel bey fahrender‘ 


Haabe nach befonderem Herkommen mit dem Erbgut auf den 


Erben des Grundſtücks und nicht auf die Erben des bewegs 


lichen Guts kommen. Das Wort Zoom ft Sächfifhen Urs 
ſprungs, und bedeutet ein ©lied, fo daß heir-loom ein 
Glied oder Stuͤck des Erbguts iſt. Es beſteht im Allge⸗ 
meinen aus ſolchen Sachen, welche nicht ohne Nachtheil 
und Verluſt von dem Freylehn abgenommen werden koͤnnen, 
da es ſonſt Regel iſt, daß nichts von der beweglichen Haabe, 
und wenn es auch Jemanden ausdruͤcklich fuͤr ſich und ſeine 
Erben (heirs) gegeben wäre, auf den Erben des Grunds 
ſtuͤcks kommt, fondern mit dem. beweglihen Nachlaß vererbs 
falle wird. Naͤmlich Wild in einem wirklichen autorifirten 
Thiergarten, Fifche in einem Weiher, Tauben in einem 
Taubenhauſe ꝛc. gehören fo fehr zum Gute, daß, wenn die 
ſes in einem guten Stande feyn foll, dergleichen ftets dem 
Gute folgen muß, fowohl wenn es ‚duch Erbgang, als 
wenn es durch Contrakt Beſitzer wechfelt. Diefes wird aud) 
der Grund feyn, daß man die alten Kronjuwelen für Per: 
tinenaftücke gehalten hat, denn fie find dem zeitigen Negens 
ten nothmendig zur Erhaltung feines Ranges und feiner 


\ 
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Würde. , Ebenfalls follen Briefe, Urkunden, bie Hofrolle 
und andere Beweiſe für liegende Gründe ſammt den Ber 


‚hältniffen, worin fie ſich befinden, als. Pertinenzſtuͤcke zugleich 
mit dem Lande und nicht mit dem beweglichen Nachlaß 


vererbt werden, Nach befonderem Herkommen können auch 
an einigen .Orten Feld: und Hausgeräthe und andere Wirth; 


fhaftsfachen Pertinenzien ſeyn, doch ift ein folches Herkom: _ 


men frenge zu erweiſen. Dahingegen was mit dem Frey: 
lehn oder Erbgut fo feft verbunden ift, daß es-nicht ohne - 
Gewalt oder Beſchaͤdtgung davon getrennt werden kann, 
quod ab aedibus non facile revellitur,.ift wohl überall 
herfömmlich ein Theil des Guts, und wird mit demfelben 
vererbt, wie z. B. Kaminftüde, Pumpen, fefte Tifche, 


Baͤnke und dergleichen. Auf gleiche Weife bleiben.noh ‘an: 


dere bewegliche Sachen bey ‚dem Erbgut, wie z. D. ein 


Grabmahl oder Grabftelle in der Kirche, Kirchenftühle und 
die qufgehängte Waffenrüftung des Vorfahren mit dem Wap⸗ 
penſchilde und anderen Ehrenzeichen feines Ranges, Das 
Vermaͤchtniß eines Pertinenzftücs, felbft von einem freyen 


Erbbefißet, iſt ungültig; denn wiewohl' er bey Lebzeiten daf- 
felbe hätte verfaufen oder darüber verfügen können; wie er 
es über das ganze Gut Fonnte, als diefes noch in feinem 


Beſitz war, fo fol doch, da es bey feinem Ableben fogleich 
auf den Erben. übergeht, das (fonft nah dem Tode ih 


Kraft tretende) Vermaͤchtniß folher Pertinenzſtuͤcke dem 


Herkommen weichen, wornach fie alsdann ſchon vererbt 
ſind. I | i 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Bon dem Anredt durch Nachfolge, Heyrath 
und richterliche Entſcheidung. 


Am gegenwärtigen Capitel wollen wir drey andere Arten 
des Anrechts auf bewegliche Güter betrachten. 
V. ‚Ein Anrecht durch Nahfolge kommt nur bey 
aufammengefegten Körperfchaften vor, wie z. B. Dechant 
und Capitel, Vorſtand und Bürgerfchaft und dergl., mo 
eine Anzahl Perfonen nad) einander ein Eigenthum an aller 
‚beweglihen Haabe und ben Gütern. der Körperfchaft erlan⸗ 
gen. Der eigentliche Grund davon iſt, daß eine. Körpers 
haft im Sinne des Geſetzes nie ftirbt. 
Eine aus einer einzigen Perfon beftehende Körperfchaft, 
welche eine Mehrzahl von Perfonen vertritt, 3. B. der 
Borfteher eines Hoſpitals, welcher eine Körperfchaft zum 
Beſten der armen Brüder ift, oder der Dechant einer alten 
Domfiche, welcher die Stelle des Capiteld einnimmt und 
diefes in feiner Körperfchaftseigenfchaft vertritt, hat in dies 
fer Hinfihe diefelben Befugniffe, wie zufammengefegte Koͤr⸗ 
perfchaften und erhält bewegliche Haabe und Güter als 
Nachfolger. Es ift daher aud).eine an einen ſolchen Bors 
fieher oder Dechanten ausgeftellte Schuldverfchreibung rechts⸗ 
gültig. Wenn eine einzelne Körperfchaft aber. nur fich felbft 
und nicht eine Mehrzahl darftellt, wie Bifchöfe, Pfarrer 
und dergleichen, fo kann in der Hegel Fein bewegliches Gut 
‚auf den Nachfolger übergehen, und wenn daher dem Bifchof 
“von Drford und feinen Nachfolgern ein Beſitz auf Jahre 
eingeräumt ift, fo fällt diefer feinen Teftaments: oder Sn: 
teftaterben zu. Das Wort Nachfolger ift. namlich, auf 
eine Perfon in deren politifhen Eigenfchaft angewandt, 
‚gleichbedeutend mic dem Worte Erben der Grundftüde 
Semandes, und wenn ein folher DBefis auf Sabre dem 
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Sohn und deffen Erben beygelegt wäre, ſo würde er nicht 
auf die Erben der Grundftüde, fondern der beweglichen 
Güter fommen. Der Grund liegt zu Tage, denn abge 
fehen davon, daß das Gefeß bewegliche Haabe und Güter 
für zu unbedeutend und vergänglich achtet, als daß fie auf 
den Erben der Grundftücde oder Nachfolger übergehen koͤnn⸗ 
ten, würde auch, wenn man bewegliche Sachen auf den 
Machfolger gehen ließe, die Folge davon feyn, daß fie von 
dem Tode des gegenwärtigen Befigers, bis zur: Ernennung _ 
‚des Nachfolgerd Leinen beftimmten Eigenthuͤmer hätten, und 
diefes ift dem Weſen der fahrenden Haabe entgegen, welche 
nie ohne Eigenthümer feyn Fann, fondern wenn Jemandes 
Recht daran erſt unterbrochen worden, fo iſt es für immer 
verloren, . 

Es gibt. indeffen von biefer Regel zwey Ausnahmen. 
Die eine tritt bey dem Könige ein, der bewegliches Gut 
in Folge einer Verleihung an einen früheren König und 
deffen Nachfolger erlangt 5; und die zweyte Ausnahme ift, 
‚wenn nach, befonderem Herkommen befondere einzelne 
Körperfchaften das Recht erlangt haben, befondere beweg⸗ 
lihe Sachen ald Nachfolger zu erhalten. So kann der 
Auffeher über die Gelder der Unmündigen in London (cham- 
berlain of London), der eine einzelne Körperfchaft bilder, - 
nach dem Herkommen Londons Schuldverfchreibungen. 
und Verpflihtungen zum Beften der Waifenfafie auf 
feinen und feiner Nachfolger Namen. erhalten. 

VI, Eine fehste Art, wie Eigenthum an beweglichen 
Gütern erlangte wird, iſt durch Heyrath, wodurd das 
Geſetz die bewegliche Haab und Güter, melde bisher. der, 
Ehefrau gehörten, - dem Ehemanne mit demfelben Eigens 
thumsrechte und allen Befugniſſen beylegt, wie, der Frau, 
als fie noch ledig war, daran zuſtanden. 

An unbeweglihen Gütern erlangt der Ehemann nur 
auf die Renten und Nugungen während der Ehe ein Necht, 
und durch die Geburt eines Kindes wird er auf feine Lebens 
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zeit Beſitzer nach dem Rechte der Curteſy. An beweglichem 
Gut dagegen erhalt der Ehemann das alleinige und unbe 
dingte Eigenthum, um nad Gefallen darüber zu verfügen, 
"wenn er die Güter in Beſitz nehmen will, denn nimmt er 
fie nicht dur Ausübung - einer Handlung des Eigenthums 
in Beſitz, fo erhält er auch nicht das Eigenthum davon, 
ſondern diefes verbleibt der Ehefrau oder wer nad) Auflöfung 
der Ehe an ihre Stelle tritt.” Nach dieſem Grundſatz ev; 
hält der Ehemann chattels real oder an Srundftücken zu: 
ftehende Rechte nicht unbedingt, fondern sub modo. &o 
3. D. ben einer Zeitpacht erhält der Ehemann alle Renten 
und Nußungen und Fann, diefe während der Che nah Ger, 
fallen verkaufen, überlaffen oder fonft darüber, verfügen. 
. Hat er indefien bey feinen Lebzeiten nicht dawiber verfuͤgt, 

und ftirbt vor feiner Ehefrau, fo kann er in einem letzten 
Willen nichts darüber verordnens Diefes gilt auch von 
“ Sachen (oder choses) zur Klage, wie Schuldforderun: 
gen aus Verfchreibungen, Verträgen und dergleichen. Diefe 
kann der Ehemann erhalten, wenn er will, d. h. wenn er 
davon Befiß nimmt, indem er fie zu fih nimmt oder ein: 
klagt. Auf den Fall jedoch, daß der Mann die Frau “über: 
lebt, foll er die chattels real nad) dem Anwachfungsrechte 
haben, nicht aber die Sachen zur Klage, ausgenom; 
men Zinsrückftände, die der Ehefrau vor der Ehe gebührten 
und bey ihrem Tode dem Ehemanne gehören. Der Grund 
diefes allgemeinen Geſetzes ift folgender: der Ehemann ift 
während der , Ehe im unbefchränften Befiß der chattels 
real durd eine Art von Mitbeſitz mit feiner Ehefrau, wos 
Her das Gefeß ihm den Beſitz nicht nehmen und denen, 
die an ihre Stelle treten, ertheilen will; eine Sache zur 
Klage dagegen acctefcire ihm nicht, weil er während der 
Ehe überall nicht in deren Befis war. Er wird indeffen 
immer der Erbe (administrator) davon feyn, und kann 
in diefer Elgenfhaft, wenn die Sache zur Klage feiner Frau 
vor oder während der Ehe zuftand, von dem Klagerecht 
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‚ Gebrauch machen. Was aber bewegliche Sachen (oder. 
choses) im Befiß betrifft, welche die Frau felbft (in bex 
own‘“right) hat,. wie baares Geld, Edelfteine, was zum 
Hausftande gehört und dergl., fo fteht dem Chemanne daran 
ein. unmittelbares und unbefhränftes Eigenthum zu, das, 
er durch die Ehe erlangt und das niemals auf feine Stau, 
oder: die san ihre Stelle treten, wieder zurückkommen kann *). . 


So wie aber der Ehemann folchergeftale im Allgemei⸗ 
nen ein Eigenthum an allem beiveglichen Gut der Ehefrau’ 
erhält, fo kann die Frau in einem befonderen Falle auch 
dire Eigenthumsrecht an einigen Gütern des Mannes erlan⸗ 
gen, welche alsdann nad feinem Node ihr verbleiben und 
nicht auf feine Erben gehen. Solhe Güter heißen para- 
Phernalia, ein von dem Eivilrecht geborgtes und aus dem 
Griechiſchen herſtammendes Wort, welches etwas außer dem 
Willen andeutet. Unſere Geſetze bedienen fich dieſes Auss 
drucks, um den Pas und Schmuck einer Frau nad ihrem 
Range und Stande zu bezeichnen, und daher hat man for 
gar die Edelfteine der Gemahlin eines Paird, welche fie 
gewöhnlich trägt, für paraphernalia genommen. Sie er⸗ 
hält diefe bey dem Tode ihres Chemannes außer ihrem 
Wirtivenfig oder dem Witthum, und geht darin allen, bie 
an feine Stelle treten, vor. 


VII. Ein gerichtlihes Erkenntniß, ald Folge eines 
Rechtsſtreits oder einer bey den Gerichten angebrachten 
Klage, iſt für den obfiegenden Theil häufig ein Mittel, 
Rechte und Eigenthum an beweglichen Sachen zu erlangen. 
Es ift nämlich ein Unterfchied zu machen, ob dem ſtreiten⸗ 
den Theile das Eigenthumstecht bereits zufteht und die 


. 
” an 


*) Diefe ganze gen?) "beruht auf dem im 18, Cape des erſten 
Buchs vorgetragenen Begriff der Einheit der Perſon zwi⸗ 
ſchen Ehegatten. 

D. ueberſ. 
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ängeftellte Klage oder: der Nechtöftteie nur auf. den Beſit 
geht, oder ob Jemand noch überall feinen Anſpruch, fein 
Hecht hat, fondern erſt durch den vichterlichen Ausſpruch das 
Recht, wie den Beſitz erhält: Erfteres ift der Fall, wenn 
3. D. Jemand ein Pferd für eine gewiffe Summe ‘gekauft 
oder von einem Kaufmanne Waaren unter der ftillfchweigens 
den Bedingung ausgenommen hat, daß er fo viel dafür ges 
ben wolle, als ſie billigerweife werth find, alsdann hat der 
Gläubiger das Recht vollftändig erworben, fo bald der Cons 
trakt gefhloffen iſt, und das Geſetz verleiht ihm nur ein 
"Mittel, den Beſitz diefes, rechtlich ihm ſchon zuftändigen 
Eigenthums zu erlangen, Bon der leßteren Art dagegen find 
4. Geldftrafen, welche in Gemaͤßheit befonderer Statuten 
durch eine Hopularklage, d. h. eine Klage, die Jeder aus 
dem Volke anftellen Fann, in Anfprucd genommen werden”). 
Dahin gehört die Strafe von 500 Pf. St., worin nad 
mehreren Parlamentsfhlüffen Diejenigen verfallen, welche, 
wenn fie Aemter befleiden, oder in anderen Fällen der Res 
gierung die vorfhriftämäßigen Eide nicht leiften und aͤhn⸗ 
liche Geldſtrafen; 2. Schadenserfas, den ein Gefchwors 
nengericht. Semanden zufpriht, als eine Verguͤtung und 
Entfchädigung für eine erlittene Verlegung, wie 5. B. wegen 
* £örperlicher Veſchaͤdigung, Verhaftung, Verlaͤumdung oder 
Eigenthumsverletzung, wo der Klaͤger nicht eher, als nach 
dem abgegebenen Gutachten der Geſchwornen eine beſtimmte 
Forderung hat; und 8. das Recht auf Prozeßkoſten 
‚und Auslagen, welche oft unbeſtimmt find und lediglich 
von der Entfcheidung des Gerichts nach Erwägung aller 





*) @8 ift klar, daß Keiner ein Recht an dieſer Strafe hat, 
bis er.die Klage anftellt, denn wez zuerſt klagt und ein 
uUrtheil erhält, erwirbt ein Recht daran und fließt alle 
brigen aus. 
% ‚ D. Ueberſ. 


t 
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Umftände abhängen, ſowohl was das Quan tum, ale die 
Trage betrifft, ob überall Prozepkoften zu erftatten feyen. 





Dreyzigfies Eapitel. 


Bon dem Anrecht durch Schenkung ober 


Berleihbung und durh Vertrag, 


Mir kommen nun auf- die beyden -leßten Arten, wie ein: 
Anrecht auf das Eigenthum beweglicher - Sachen erlangt 
wird, nämlich Schenfüng oder Verleihung und Cons 


trakt, welche unter einander viele Aehnlichkeit Haben und. 


wovon erftered ein Eigenthum im Beſ itz, letzteres ein Ei⸗ 
—— zur Klage begruͤndet. 


VII. Zwiſchen Schenkung und Verleihung. " 


diefer Unterfhied, Die Schenkung ift immer unentgelts 
ih, die Verleihung beruht auf einer Betrachtung (Bes 


weggrund) oder einem Aequivalent. Sie zerfallen in Abs: 


ficht auf den Gegenfiand in Schenkungen oder Verlei⸗ 


hungen von Rech ten an Grundſtuͤcken (chattels real) 
und Schenkungen oder Verleihungen von eigentlihen bes 


weglihen Sachen (chattels personal). Zu jenen ges 
hören alle Verleifungen in Zeitpacht und: wie fonft ein ges 
singerer Beſitz, als ein Freylehn übertragen wird, Wovon 
im zwanzigſten Capitel diefes Buchs gehandelt worden. 
Verleihung oder Schenkung eigentliher beweglicher 


Sachen ift der Act der Uebertragung des Rechts und 


Beſitzes derfelben von Einem auf den Andern. Sie ge: 
ſchieht fhriftlich oder mündlich und wirb durch genügende 
Beweiſe bezeugt, worunter die Uebergabe des Beſitzes der 
buͤndigſte und —— iſt. 


Buch IE Cap. 30. - 
Dieſe Uebertragung iſt jedoch, wenn ſie ganz aus freyen 


Stuͤcken geſchieht, etwas verdaͤchtig, und es ſollen nach 


einem Statut alle Schenkungen. von beweglichen Gütern 
fowohl, als von Grundſtuͤcken, die. fibeicommiffarifh zum 
Nießbrauch für’ den Schenker *) geſchehen, und jede Ver: 


leihung oder Schenfung von beweglihem, wie von unbe: - 


weglihem Gut in der .Abfiht, um Glaͤubiger oder Andere 
zu gefährden, für die, welche dadurch beeinträchtigt werden, 
ungültig feyn, für den. Verleiher felbft. aber als gültig und 
wirkſam beftehen. | — 

Eine wahre und eigentliche Schenkung oder Verleihung 
ift ftetö mit der Uebergabe des Beſitzes verbunden und tritt 
ſogleich in Wirkſamkeit. Der Schenfer iſt nicht: befugt, 


fie. zu widerrufen, wenn er fie auc ohne alle Betrachtung 


vornahm, es wäre denn, daß fie die Glaͤubiger gefährdete 
oder daß der Schenker geſetzlich unfähig. -wäre. oder durch 
- fatfches. Borgeben, Trunkenheit oder Webereilung dazu ver; 
leitet worden. Tritt die Schenkung aber nicht durch Uebers 
gabe des unmittelbaren: Beſitzes in Kraft, fo ift es feine 
eigentlihe Schenkung, fondern-ein Vertrag, deſſen Erfüls 
lung nur dann erzwungen werben kann, wenn er auf einer 
guten und genägenden Betrachtung beruht. . 

-TX. Ein Vertrag ift „eine Uebereinfunft, auf eine 
— a hi etwas oder — thun zu 
oil 


] 





9).Schenter und nicht Beſchenkten, nach dem 3, Heint. VIL 
Gap. 4 Es könnte fonft leicht Jemand ein Verbrechen bes 
gehen, worauf die Verwirkung der Güter fteht, wenn er 
fich diefe dadurch fihern koͤnnte, daß er fie an Semanden 


fhenfte unter der Bedingung, den Nießbrauch davon zu. bee 


halten oder daß der Befchenfte fie nur fideicommiſſariſch bes 

figen ſolle. Auch Fonnten die Gläubiger des Schenkers 

Bee eine folhe Schenfung um ihe Recht gebracht werden. 
D. —— 


a 
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Zuvoͤrderſt iſt es eine Uebereinkunft, ein gegenſei⸗ 
tiger Handel oder eine Convention, und daher muͤſſen we— 
nigftens zwey contrahirende Theile da jeyn, welche die ges 
börige Fähigkeit Haben, eine Verpflichtung einzugehen; 3. B. 


A. kommt mit B. überein, ihm 100, Pf. St. zu ber. 


zahlen und überträgt dadurch das Eigenthum dieſer Summe. 
auf B. Bon diefem Eigenthum erhält B. ‚jedoch nicht dem: 
Beſitz, fondern er erhält nur ein Recht zur Klage, und die 


Sache felbft erſt durch einen Rechtsſtreit. Die Form der ' 


Vebertragung einer Sache zur Klage ift in dee Art der. 
Errichtung eines Fideicommiffes, ein Vertrag, daß man dem. 


Empfänger von dem Namen des Uebertragenden Gebrauch 


machen laften wolle, um den: Befiß zu erlangen. Wenn 
daher eine Schuldforderung ‚oder. Verfchreibung an Ser 


manden überwiefen ift, fo muß fie doch in des urfprüngtis 


en Gläubigers Namen eingeflagt werden und derjenige, 


an welchen die Uebertragung gefhehen, iſt mehr der Ans: 


wald, als der Nachfolger deſſelben. 


i 


* 
Der Vertrag oder die Uebereinkunft iſt entweder aus⸗ 
druͤcklich, wenn die Punkte des Vertrags bey deſſen Erz, 


richtung deutlich beſtimmt werden, wie z. B. die Verpflich⸗ 
tung, einen Ochſen zu liefern oder einen feſtgeſetzten Preis 
für gewiſſe Guͤter zu bezahlen; oder ſtil ſchweigend, wenn. 
er. von der Art iſt, daß Recht und Billigkeit die Beſtim⸗ 
mung abgeben, fo daß das Geſetz annimmt, Jedermann 
werde denſelben erfüllen. Wenn ich z. B. Jemanden ans. 
fielle, um irgend ein Gefchäft für mich auszurichten oder, 


eine. Arbeit vorzunehmen, fo nimmt das Gefeß an, daß ich 


mid) verftand oder verpflichtete, ihm dafür fo viel zu be⸗ 
zohlen, als ſeine Arbeit werth iſt. Eine Art ſtillſchwei⸗ 
gender Verpflichtung iſt mit. einem jedem Vertrage ver⸗ 


bunden, naͤmlich daß ich, wenn ich meinerſeits den Con⸗ 


trakt nicht erfuͤlle, dem andern Theil den Schaden erſetzen 
wolle, welchen er ‚durch meine Vernachlaͤßigung oder. Wei⸗ 
geruns leidet. Fexner iſt ein Vertrag auch entweder voll⸗ 
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zogen (eXecuted); wenn z. B. A. und B. einig werden, 
Pferde zu tauſchen und es ſogleich thun, in welchem Falle 
Beſitz und Recht zuſammen uͤbertragen werden; oder er iſt 
vollziehlich (excecutory), wenn fie uͤbereinkommen, die 
naͤchſte Woche zu tauſchen; hier wird bloß das Recht ers 
länge und ‚dad wechfelfeitige Eigenthum der Pferde iſt nicht 
im Beſitz, ſondern zur Klage. 
| Zweytens ift ein Vertrag eine Uebereinfunft ‚auf eine 
„genügende Betrachtung.“ Diefe Betrahtung muß 
etwas ar fich Gefegliches fey oder der ganze Vertrag. ift 
ungültig. Eine gute Betrachtung ift; wie wir oben gefer 
hen haben, die Betrachtung des Bluts oder der Zuneigung 
unter nahen Vertvandten. Sie ift indeſſen bisweilen nicht 
genügend und der Eontraft ungültig, wenn er in feinen 
. Folgen darauf hinausgeht, Gläubiger oder Andere in ihren 
Rechten zu Fränfen, Ein Eontraft dagegen, wo ein Preis 
die Betrachtung tft, wie z. B. Geld, geleiftete Arbeit oder: 
andere gegenfeitige Verpflichtungen, kann bey den ordentli« 
en Gerichten ded gemeinen Rechts niemals, und wenn es 
ein hinreichender wahrer Preis iſt, auch nicht in den Billig: 
feitögerichten umgeftoßen werden, denn ber andere Eonträr 
bene hat alsdann ein Aequivalene als Vergütung gegeben’ 
‚und iſt daher eben fo fehr Eigenthuͤmer oder Gläubiger, 
als jeder Andere, Jeder rechtsguͤltige Contrakt erfordert: 
' eine Betrachtimg, welcher Art fie au) feyn mag, und ein: 
nudum pactum oder die Verpflichtung des einen Theile, . 
etwas zu thun oder zum zahlen, ohne Gegenleiſtung auf der 
andern Seite, ift ohne alle rechtliche Wirkung, fo daß man 
zu deſſen Erfüllung nicht angehalten werden kann; doch bes 
wirft die geringfte Gegenleiftung ſchon, daß der Vertrag 
nicht ganz ohne Wirkung if, und wenn die Sache fih auch 
nür auf eine frühere moralifhe Verpflichtung gründet (2 
DB. das Verfprehen, eine techrmäßige, wiewohl durch Wers- 
jaͤhrung erloſchene Schuld zu bezahlen), fo iſt es nicht mehr 
ein nudum packen. Da man’ diefes indeffen Senpepäche‘ 


⸗ 


lich darum zur Regel machte, damit Jemand ſich nicht auf 
bloß mündliche Werfprehungen, wofür ſich Fein zureichender 
Grund angeben läßt, berufen Eönne, fo gt diefes nicht 
in den Faͤllen, wo ein ſolches Verfprechen durch, geichriebene 
Urkunden glaubwürdig bewiefen werden muß. \ 

Drittens ift ein Vertrag eine Uebereinfunft, auf eing 
genügende Betrachtung etwas thun oder nicht thun 
zu wollen. Die gewöhnlichften Eontrafte find 1. Kauf 
dber Tauſch. 2. Ueberlieferung (bailment). 3. 

| Miethe oder. Leibe: 4. Schuld. 
4. Kauf oder Taufch if die Uebertragung des Ei: 
genthums von Einem an den Andern gegen einen. Preis 
oder eine Vergütung des Werths. Iſt es eine Auswechſe⸗ * 
lung von Sachen gegen Sachen, ſo iſt es eigentlicher 
Tauſch; werden Guͤter gegen Geld umgeſetzt, ſo heißt es 
Kauf. Es iſt jedoch in rechtlicher Hinſicht kein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen beyden Uebertragungen. Ich werde daher 
von beyden unter der Benennung von Kauf handeln und 
die Wirkungen und Folgen betrachten, erſtlich, wenn dem 
Verkaͤufer das Eigenthum ber verkauften Sache zuſteht, 
und zweytens, wenn es ihm nicht zufteht. 

Wenn der Verkäufer das Eigenthum von Sachen wirk⸗ 
uch hat, fo ſteht es ihm frey, zu jeder Zeit und auf jede 
Weiſe nah Gefallen darüber zu verfügen, fofern nicht ein 
tichterliches Erkenntniß wegen -einer Schuldforderung oder 
wegen Schadeũserſatzes gegen ihn erfolgt. und der Writ 
zur Vollziehung fhon an den Sheriff abgegeben ift, denn 
alddann iſt nad) dem Statut wegen Betrugs der Handel 
für betruͤgeriſch zu achten, und die Güter haften nach Volk 
ziehung des Writs: für die Schuld. 

Wenn man mit jemanden um einen beftimmten Preis 
für „Güter einig wird, fo. darf er diefe nicht eher zu B 
nehmen, als bis er fie bezahlt hat, denn fein Kandel fins 
det ohne Bezahlung Statt, wenn nicht das Gegentheil 
ei deliebt wird, Wenn indeffen ein Theil des 
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Preiſes bezahlt oder ein Theil der Güter gegen ein Hands 
geld überliefert iſt, fo ift das Eigenthum der Sachen das 
durch unbedingt übergegangen, und der Käufer kann bie 
Sachen, fo wie der Verkäufer feinen Kaufpreis einflagen: 
Nah dem Statut wegen Betrugs ift fein Kaufcontraft 
ber Güter zu dem Preife von 10 Pf. St. oder darüber 
gültig, wenn der Käufer nicht- vermitteld eines KHandgeldes 
einen Theil der gekauften Güter wirklich zu fih nimmt, 
oder wenn er nicht dem Verkäufer einen Theil des Kauf 


preifes ald Handgeld zur Defeftigung des Handels oder ald 


abfejlägliche Zahlung gibt, oder wenn nicht von Seiten des 
Theils, der durd den Contraft verpflichtet wird, etwas 
Schriftliche ausgeftelle und unterzeichnet wird. Sind bie 
Güter unter dem Werth’ von 10 Pf. St., fo foll fein 
Kaufcontrakt darüber gültig feyn, wenn nicht in Jahres⸗ 
friſt die Uebergabe der Güter erfolgt, oder wenn ber Vers 
trag nicht fhriftlich errichtet und von dem fich verpflichtens 
den Theile oder defien Bevollmächtigten unterzeichnet wird. 
“+ $n einigen Fällen kann das Eigenthum aber and) j 
durch Kauf übertragen werden, wenn gleich dem Verkäufer 
überall fein Eigenthum an den Gütern zufteht. Der 
Käufer muß nämlich, wenn. er die nöthigen Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln betrachtet, unter allen Umſtaͤnden ſeines Handels 
wegen geſichert ſeyn, ſonſt waͤre es bald mit allem 
Handel zwiſchen Mann und Mann vorbey. Es iſt das 
her allgemeine gefegliche Negel, daß aller Handel um vers 
fäuflihe Sachen auf offenen (over!) Märkten nicht nur 
unter den Betheiligten gültig, fondern auch für Alle bin« 
dend ſeyn folle, die ein Recht oder ‚das Eigenthum daram 


haben ). Ein offener. Marke wird nur an befonderem _ 





*) Aus dem Mirros erfahren wir, Daß zu dieſem Zweck Zölle 
an den Marktplägen errichtet waren, nämlich um bie Abs 
ſchließuug eines Handels zu bezeugen. er 
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Tagen gehalten, fo wie Gnadenbriefe oder Verjährung die: 
ſes in den einzelnen Ortfchaften näher beftimmen; in Lons 
don dagegen ift alle Tage Markt, ausgenommen des Sonn: 
tage. Auch iſt in den Provinzen nur allein auf. dem 
Marftplag oder der nah dem Herfommen zum Verkauf 
gewiffer Waaren beftimmten Stelle offener Markt, wogegen 
in London jede Bude, worin Sachen öffentlih zum: Vers 
kauf ausgeftellt find, fuͤr das darin feil Gebotene offener 
Marke if. Dahingegen, wenn mir Sachen enttwandt und 
außer dem offene Marfte verkauft find, fo wird mein Ei⸗ 
genthum nicht verändert, und ich fann fie zu mir nehmen, 
wo ich fie finde. "Auch ift durd ein Statut ausdrücklich 
verordnet, daß der Verkauf. aller unrechtmaͤßig erlangten 
Güter an einen Pfandverleiher in London oder im Um⸗ 
£reife von zwey Meilen das Eigenthum nicht verändern 
ſolle. Und ſelbſt auf, offenem Märkte, wenn der Ka 
fer wußte, daß der Verkäufer nicht. Eigenthümer. war, 
oder daß fonft. etwas bey dem Kandel nicht in der Ord⸗ 
nung, oder wenn er wußte, daß der Verfäufer unmündig 
ober. eine verheyrathete Frau war, „die nicht für ſich felbft | 
Handel treibt, .. oder. wenn der Kandel nicht urfprünglich - 
und völlig auf dem, Markte oder nicht in den gewöhnlichen 
Stunden gefchehen üft, fo wird das Hecht des —n | 
mers dadurch nicht gefährdet. F 

Es gibt jedoch eine Art beweglicher Guͤter, wovon * 
Eigenthum ohne die ausdruͤckliche Zuſtimmung des Eigen: 
shümers nicht Leicht duch Kauf, verändert wird, das, ift 
nämlich. bey. Pferden der Fall, da. der Käufer das Eigen: - 
thum eines geſtohlenen Pferdes nur dann erlangt, wenn 
der Handel nach den genauen Beſtimmungen der Statuten 
2, Ph. und M. € 7 und Eliſ. €, 12. auf offenem 
Markte geſchehen ift *). 





| *) Die Pferde müffen Öffentlich auf dem Markte ausgeftelit 
ſeyn und nach geſchehenem Handel müfen Verkaͤufer und 
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2 Weberlieferung (bailment von dem — 
{hen barlles, uͤberliefern) iſt die Uebergabe von Gütern 
zufolge ausdruͤcklichen oder ſtiulſchweigenden Vertrags / daß 
das Uebernommene von Seiten bed Annehmers treulich aus: 


. gerichtet werden folle. Wenn z. B. ein Schneider Zeug 


erhaͤlt (in der Geſetzesſprache bailed), um einen Anzug 
daraus zu machen, fo hat. er bie ſtillſchweigende Verpflich⸗ 
tung, das Zeug, wenn bie Arbeit fertig ift, und zwar gut 
gearbeitet, zuruͤckzugeben. Wenn Jemand ein Pferd oder 
ein anderes Thier auf ſeinem Lande in die Weide odet 
Maftung nimmt (was das Geſetz agistment nennt), ſo iſt 

es mit der ſtillſchweigenden Verpflichtung, das Thier dem 
Eigenthuͤmer auf Verlangen zuruͤckzugeben. Wenn Jemand 
feinem Freunde etwas zur Aufbewahrung gibt, fo iſt der. 
Empfänger verpflichtet, es auf Verlangen‘ wieder zuruͤckzu⸗ 
geben. Wenn der Empfaͤnger nur im Allgemeinen eine 


Sache zur Aufbewahrung annahm, fo iſt er fuͤr keinen 


Verluſt veranttortlid, dieſer entftünde denn durch grobe 


| Fahrlaͤßigkeit, ‚welche für Betrug ‚gilt, Berfpricht er abet. 


namentlich, die Sachen gut und ſicher zu bewahren, ſo iſt 
er auch verpflichtet, die Sorgfalt darauf zu verwenden, 
welche ein vorſichtiger Mann auf ſeine eigne Sache wen⸗ 
det. In allen dieſen Faͤllen ſteht dem Empfänger (wie 
dem Ueberlieferer) eine. Klage gegen diejenigen au, weiche, 
bie Sachen hefchädigen oder. entwenden. 

3. Miethe oder. Leihe ſind gleichfalls Verträge, durch, | 
welche ein qualificirtes Eigenthum auf den Miether oder. 


Entlehner ‚übergeht. Bey der Miethe wird die Sache alle⸗ 


mal gegen einen Preis, a ber Leihe dagegen, ohne allen, 





Käufer das gekaufte PD zu dem —*— führen, 
welcher. deren Namen, Wohnort ꝛc. und die. Abzeichen di des. 
Pferdes in ein Buch einträgt. Auch kann binnen 6- Monaten 
Ä =“ Einſptuch gegen Rum Handel, geſchehen. 


D. ueberſß 
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Lohn überlafien, doch iſt rechtlich fein Unterſchied zwiſchen 
beyden Contrakten. Beyde ſind Vertraͤge, wodurch der Be⸗ 

ſitz und ein voruͤbergehendes Eigenthum auf beſtimmte Zeit 
oder zu einem beſtimmten Gebrauch unter der Bedingung 
übergehen, daß die. gemietheten oder ‚geborgten Sachen zus 
zücgeliefert werden, fobald die Zeit verftrichen oder der 
Gebrauch davon gemacht ift, wobey im Falle einer Miethe 
zugleich der. Preis oder Lohn berichtige wird, wie er entwe⸗ 
der von.den Berheiligten feftgefegt oder nach der Schägung 
des Dienftes geſetzlich heſtimmt if. Durch diefen gegenfeis 
tigen Vertrag erlangt - der Miether oder der Borger ein 
zeitiges Eigenthum an der gemietheten oder gelichenen Sache 
unter der ftillfhweigenden Bedingung, ſie mit Maaßen zu 
gebrauchen und nicht zu verderben, und der Eigenthümer 

oder Verleiher erhält wiederum ein Recht auf die Zuruͤck⸗ 

lieferung und ein Eigenthum an dem Miethzins oder 

Kohn, 

Eine Art Miethgins oder Lohn iſt ed, wenn bey einem 
Darlehn von Geld nicht nur der Hauptſtuhl zuruͤckbezahlt, 
Sondern noch .mit einer Vergütung für den Gebrauch vers 

mehrt wird. - Iſt diefe Vermehrung mäßig, fo nennt man 


es Zinfen, .ift fie übertrieben, Wucher. Ob Zinfen 


mäßig oder unmäßig find, hängt zunörderft davon ab, ob 
das Capital für den. Augenblick. füglich. entbehre werden 
kann, Sehe: Volk oder jede Gemeinheit hat eine gewiſſe 
Summe baares Geld nöthig; was darüber ift, kann auf 
geſpart ‚oder dargelichen werden. ohne große Unbequemlid; 

feit für die Leiher. Je größer nun dieſer Ueberfluß iſt, 
deſto zahlreicher werden die Darleiher und deſto niedriger 
muß der Zins ſeyn. Wenn dagegen nur ſo viel Geld im 
Umlauf iſt, als die gewöhnlichen Beduͤrfniſſe der Gemein: 
heit erfordern, fo werden die Zinſen verhältnigmäßig hoch 
ſeyn, denn, es find nur wenig Darleiher, da nur Wenige 
ihr Geld zum Ausleihen entbehren Fönnen, Zweytens hat 
auch die Gefahr gänzlihen Verluſtes Antheil an der Ber 
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ſtimmung des Zinfes; Daher je beffet Sie Sicherheit, deſto 
niedriger die Rente. Die Beſtimmung des Zinfes beruft. 
demnach auf einem zufammengefeßten Verhältniffe (ratio) 
nach der Entbehrlichkeit und Gefahr des Capitals. 
Zu Zeiten fann indeffen die Gefahr größer feyn, ats 
bie gefeßlih erlaubten Zinfen fie vergüten, Diefes gab 
Gelegenheit 1. Bodmereh. 2. Verfiherung und 3, Leib⸗ 
renten einzufuͤhren. 

Erſtlich, Bodmerey oder Hefpondentia ift die 
Verpfaͤndung eines Schiffs, wenn der Eigner Geld darauf 
aufnimmt, wodurch ihm die Fortfegung feiner Reife moͤg⸗ 
lih wird, und den Kiel oder Rumpf des Schiffes (par- 
tem pro toto) zur ‚Sicherheit für die Rückzahlung verpfän: 
bet, dergeftalt, daß, wenn das Schiff verlohren geht, der 
Darleiher fein ganzes Darlehn verliert, wenn es aber wohl; 
behalten zuruͤckkommt, den Hauptftuhl mit der bedunge: 
nen Prämie oder Rente erhält, wie fehr diefe auch die 
geſetzlichen Zinſen uͤberſteigen mag. In dieſem Falle haftet 
das Schiff mit dem Tackelwerk bey der Zuruͤckkunft (fo wie 
auch die Perfon des Schuldners) für die batgelichene 
Summe Wenn’ dagegen nicht auf das Schiff, fondern auf 
‘die Güter und Waaren angelichen wird, welche nothiwendig 
auf der Reiſe verfauft oder umgeſetzt werden müflen, fo 
Haftet der Schuldner nur perfönlih dafuͤr, "und daher fagt 
‚man in biefem Falle, daß er Geld aufnehme auf Reſpon⸗ 
dentia. 

Zweytens, Verficherung Afferuranz) ift der Ver⸗ 
trag zwifchen A. und B., daß wenn X. ein Aequivalent 
für die gewagte Summe bezahle, B. ihn wegen eines be⸗ 
ſonderen Zufalls ſchadlos halten oder ſichern wolle. Dieſer 
Vertrag hat mit dem Darlehn gegen Zinſen den gemein⸗ 
fhaftlihen Grund der Gefahr, aber nicht auch den Grund, 
daß der Verſicherer ſein Geld entbehrt. Naͤmlich, wenn ich 
ein Schiff z. B. auf der Reiſe nach der Levante und wies 
der zurück zu fünf von Hundert verfihere, fo rechne‘ ich 


\ f 
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zwanzig gegen "eins, daß es die Reiſe vollbringt, und wenn 


es daher verloren geht, fo bezahle ich 100 Pfl, wohingegen 


ih 5 Pf? erhalte. So auch, wenn bey einer Anleihe die 
Sefahr der Ruͤckzahlung von dem Leben des Schuldners 
abhaͤngt, verſichert dieſer häufig fein Lehen bis zur Zeit der 


Ruͤckzahlung und wird dafür (außer den zu zahlenden Zin— 
fen für das‘ Datlehn) noch mit einer Prämie nah Maas. 


"Habe feines Alters und feiner Leibesbefchaffenheit befchwert, 
Keine Verfiherung ‘anf das Lehen ’oder' für" irgend ‚einen - 
Zufall iſt aber zulaͤſſig, wenn nicht der verſicherte Theil ein 


AIntereſſe dabey hat; aud) wird- allemat der Name des Be: 
„theiligten in die: Police eingetragen und es kann nur der 


Betrag der Rente des Verfiherten darauf eingeklagt werden. 
DSrittens Teibrenten. Daß’ man Leibrenten für “eis 
nen dewiſſen Preis oder eine Prämie kauft, anflatt diefe 
Summe als gewoͤhnliches Darlehn hinzugeben, ruͤhrt ge 
wöhnlid von dem LUnvermögen des Schuldners her, dem 
Darleiher ‘eine dauernde Sicherheit für die Rückzahlung des 
“angelichenen Geldes in einem gewiſſen Zeitraunt zu geben. 
Er verpflichtet ſich daher jährlich, fe lange er lebt, einen 
‘Theil des angeliehenen Geldes zuruͤckzuzahlen mit den ge⸗ 
ſetzlichen Zinſen für fo viel,‘ als: noch hey jedem Abtrag fie 
Hen bleibt, wozu überdieß eine Vergütung. Hinzukomme für 
die Gefahr, daß das Capital durch den Tod des Schuld⸗ 
ners ganz verloren gehen kann. Wenn alles dieſes berech— 
net und gegen einander aufgewogen Ift, fo ergibt ſich das 
richtige Verhaͤltniß oder der feftzufekende Betrag der Leib 


tente. Die richtige Schägung der vorhandenen Gefahr be— 
ruht auf dem Alter; der Leibesbefchaffenheit, Lage’ und Le⸗ 


bensweife des Schuldners, und daher ift der Kaufpreis für 


‚ eine Leibrente nach allgemeinen Regeln’ fehr ſchwierig zu bes 


ſtimmen. "Wenn alfo nach Maafgabe ‘des Contrakts das 
Capital bona fide (und nicht zum Schein) vom Darleiher 


in Wagniß geſetzt ift, fo wird das Unverhältnißmäßige des 


Preifes den Vertrag nicht zu einem Wuchethandel machen, 


- 


74 Buch M. Gap. 30, 


doch gewähren die Biligkeitögerichte unter: Hufänden, We 
‚ein Betrug obwaltet, KHülfe dagegen. | 

Die gefeblihen Zinfen find nicht immer, gleich, gewe⸗ 
fen, ſondern ihr. Betrag hat in den letzten zweyhundert 
Jahren abgenommen, fo wie die Maſſe des bagren Geldes 
durch Zunahme des Verkehrs, durch Einführung von Cre⸗ 
ditpapieren und durch andere Umſtaͤnde ſich im Lande ver⸗ 
mehrte. Unter der Regierung Heinrichs VEIL ‚wurde dee 
jährliche Zins auf zehn von Hundert beſtimmt. Unter Ja⸗ 

£ob ‚IL, wurde er indeffen auf acht, unter Earl II. auf ſechs 
und endlich durch das 12. Anna 2. .€, 16, auf fünf von 
Hundert herabgefeßt, welches gegenwärtig die hoͤchſten Bing 
fen. find, die man -gefeglih nehmen kann. Wenn jebod) der 
Tontrakt, worin Zinfen- verſchrieben ſind, in einem fremden 
Sande errichtet worden, fo laſſen unſere Gerichte die Zah—⸗ 
Iung der. Zinfen nach den dortigen Gefegen geſchehen. In 
Sitland betragen die gefeglihen Zinſen ſechs von Hundert. 

Viertens. Die lebte Hauptart der Verträge iſt der Schuld 
eontraft, wenn eine Sade zur Klage oder das Recht 
auf eine gewiſſe Geldſumme einerſeits erworben. und anders 
ſeits hingegeben wird, Eine Schuld kann die Gegenleiftung 
bey jedem anderen Contrakte ſeyn und ‚daraus entfpringen. 
Wenn z. DB. bey einem Handei die Kaufſumme nicht baar 
bezahlt wird, ſo wird der Kaͤufer dem Verkäufer dad bes 
ſtimmte Kaufgeld ſchuldig, und dieſer erhaͤlt das Eigenthum 
der Schuld, als eine Sache zur Klage, vermittels dieſes 
Schuldcontrakts. Es find darin viele Erwerbarten enthals 
ten und man unterfcheidet Schulden nah authentifhen 
Acten, Schulden zufolge befonderen und Schulden zus 
folge einfachen Contrakts. 

Eine Schuld nad authentifhen Kcten (debt 
of. record) ift es, wenn Jemanden eine Summe Geldes 
nad dem, Zeugniffe eines Necordgerichts gebührt, Dahin 
gehören alle Geldforderungen, welche dem. Kläger auf ange 
ſtellte Klage rechtlich zuerkannt werden, Forderungen aus 
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einer -Verpflihtung nach dem Kaufmanns: und dem Markt: 
ſtatut xc., wenn fie tur Nipterfüllung der Bedingung 
verfallen, 

Schulden gefeiert befonderen Conttakte (debis 
by specialty) *) nennt man es, ‘wenn Jemand durch es 
nen friftlichen Contrakt oder eine befiegelte Urkunde eine 
Summe Geldes ſchuldig wird, oder eine ſolche Schuld am _ 
erkennt. Dergleichen Urkunden ſind z. B. Kaufbriefe, 
Pachtbtiefe, worin ein Pachtzins vorbehalten wird, Saeu⸗ | 
verſchteibungen ‚ober Obligationen ꝛc. 

Schulden zufolge einfachen Contrafts (by 
simple contract). find folhe, wo. der. die Verpflichtung 
degründende Vertrag weder durch ‚authentifche Acten, noch 
burch einen ſchriftlichen Contrakt oder eine beſondere Ur⸗ 
kunde bewieſen wird, ſondern welche bloß auf muͤndlichen 
Beweiſen, den einfachſten unter allen, oder auf unbeſiegel⸗ 
ten Dokumenten berüßen, bie, leichter: bewiefen werden. koͤn⸗ 
nen und (aber auch nur inſofern) beſſer ſind, als ein muͤnd⸗ 
liches Verſprechen. Es iſt leicht einzuſehen, weiche Man⸗ 
nigfaltigkeit von Verpflichtungen dieſe letztere Claſſe in, ſich 
befaßt; ich “will hier nur bemerken, daß der Erbe des, ber 
weglichen Guts durch ein beſonderes Verſprechen nicht ver⸗ 
pflichtet werden. kann, aus feinem eigenen Vermögen Ver: 
tüfte zu’ vergäten, und, daß Keiner, fuͤr die Schulden: und, 
Verfehen eines Andern oder. nach einer Uebereinkunft in 
Betracht der. Ehe ‚oder. in, Beziehung auf: einen Grund⸗ 
befiß. oder. nad) einem Vertrage/ der erſt nach Verlauf ei⸗ 
nes Jahres zu erfuͤllen iſt, haftet, wenn nicht der Vertrag 
ſchriftlich verfaßt oder wenigſtens etwas daruͤber aufgeſetzt 
und von dem Vethelligten ſelbſt oder auf deſſen Ermaͤchti⸗ 
Hung unterzeichnet Mr 





— — — 
np, Sie heißen ſo, weil ſie durch befondere Wenefe, den Eon: 
tratt nA, bewiefen werden. 
ö D. ueberſ. 
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Es gibt indeffen eine Art von Schulden zufolge eins 
fahen Contrakts, welche unter dem Namen von Credits 
papier jet überall im bürgerlichen Leben vorfommt und 
daher eine größere Beruͤckſichtigung verdient. Die find 
Wechfelbriefe und Berfhreibungen . — 

Ein Wedhfelbrief (bill of exchange) ift eine Sis 
herheit, die urfprünglih unter Handelsleuten ‚zur leichteren 
Uebermahung von Geld in verſchiedenen Ländern aufge⸗ 
fommen und feitdem in faft alle Geldgefchäfte uͤbergangen 
it. Es iſt eine offene Anforderung von Einem an einen 
Andern, wodurch, diefer gebeten wird, eine in dem Briefe 
‚angegebene Summe für des Erfteren Rechnung an einen 
Dritten zu bezahlen, auf welche Weiſe fih nach dem ents 
fernteften Theile der Welt aus einem Handelsſtaate Geld 
übermachen läßt. Im gemeinen Leben heißt: ein folcher 
Brief oft eine. Anweifung (draft, Tratte), Wedhfels 
brief iſt aber eigentlich der. rechtliche und faufmännifche 
Dame. Die Perfon, welche den Brief ſchreibt, heißt im 
Recht der Zieher, und diejenige, an welche geſchrieben 
wird, der Bezogene, fo wie der Dritte, an welchen bie 
Zahlung gefchieht, (er mag namentlich angegeben ober übers 
Haupt der Inhaber feyn) der Remittent genannt wird. 
Dieſe Briefe find entweder auswärtige oder ins 
ländifhe,; auswärtige, wenn fie von einem im Auss 
Sande wohnenden Kaufmann auf feinen Correfpondenten in 
England oder umgefehrt gezogen werden, und — 





0) Evs iſt nicht auffallend, daß die Englaͤnder Wechſelbriefe zu 
den Schulden zufolge einfachen Contrakts, die kaum mehr, 
als mündliche : Verfprechungen oder unferen unbeftätigten 
Vertraͤgen ähnlich find, rechnen, wenn wir und erinnern, 
daß die Unterſchrift der Eontrafte nicht für fo wefentlic ges 
halten wird, als die Befiegelung, woher die Wechſel nicht 
zu den bonds gder Obligations GSauleverſchreibanger), ſon⸗ 
dern zu den debts gehören. 

D. leberf 
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ſche, wenn fowohl der Zieher, als der. Bezogene im Lande 
wohnen. Ein vechtliher Unterfchied finder indeflen under 
— nicht Statt. 
Verſchreibungen (promissory notes) oder Hands 
ſchriften find klare und grade fchriftliche Verpflichtungen, 
eine verzeichnete Summe zu der beftimmten Zeit an eine 
genannte Perfon, an deren Order oder überhaupt an den 
. Inhaber zu zahlen. Diefe Verfchreibungen können auf dies 
ſelbe Weife, wie Wechfelbriefe übermiefen und indoffire 
werden. 

Dem eine Verſchreibung oder en Wechſelbrief ausbe⸗ 
zahit werden ſoll, der hat offenbar ein Eigenthum erlangt, 
bey Berfchreibungen durch die ausdruͤckliche Verpflich⸗ 
tung des Ausftellers, und bey Wechfelbriefen durch die 
ſtillſchweigende BVerpflihtung, daß er zahlen wolle, falls 
der Bezogene den Wechfel nicht auszahlen würde. Diefes 
. Eigenthum fann von dem Nemittenten an einen Andern 
übertragen und. überwwiefen werben, indem er den Wechfel 
indoſſirt oder feinen Namen in dorso, auf der Kehrfeite 
des Wechfeld fchreibt und fein ganzes Eigenthum auf dem 
Sinhaber oder eine genannte Perfon überweifet. Lebtere 
heißt denn, fie mag genannt feyn oder nicht, der Indoſſat 
und kann wieder überweifen bis im infinitum, Eine an 
A. oder den Inhaber zahlbare Verſchreibung laͤßt ſich 
ohne Indoſſement umſetzen, und jeder Inhaber kann Zahr 
lung fordern. Bey sinem Wechfelbrief hingegen ift der 
Remittent oder Indoffat gehalten,- zu dem Bezogenen zu 
gehen und feinen Brief zur Annahme darzubieten. Diefe 
Annahme muß ſchriftlich unter dem Brief oder auf der 
Kehrfeite gefchehen. Wenn der Bezogene mündlich oder 
ſchriftlich den Wechfel acceptirt, fo macht er fih zur Zahs 
lung verbindlich; verweigert er dagegen die Annahme des 
Briefs, fo ann der-Nemittent oder Indoſſat wegen non- 
acceptance protefliren, von welchem Proteft er dem Zieher 
unvorzaͤolich Nachricht, ‚geben Wird der Wechſel aber 


‘ 
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von dem Vezogenen acceptirt, imd er unterlaͤßt oder. ver) 
weigert die Zahlung binnen dreyen Tagen: nad) der Zah— 
lungszeit (den fogenannten Refpittägen) fo muß der Re 
mittent oder Indoſſat den Wechſel auf gleiche Weife wegen 
Nichtzahlung proteſtiren laffen und‘ dem Zieher ebenfalls 
Nachricht geben: Diefer ift ſodann ſchuldig, auf Vorzei⸗ 
gung folchen Proteftes wegen Nichtannahme oder Nichts 
zahlung dem Remittenten oder Indoſſaten nicht bloß den 
Betrag des Wechſeis, ſondern auch Alles Intereſſe und alle 
Unkoſten zu verguͤten, was von der Zeit des gemachten Pro⸗ 
teſtes zu rechnen iſt. 

Iſt es ein indoſſirter Wechſel und der Indoſſat kann 
die Zahlung nicht von dem Bezogenen erlangen, fo kann 
er entweder den Zieher oder den Indoſſanten in Anfpruch 
nehmen und went der Brief durch mehrere Hände gegans 
gen ift, ‚jeden der Indoſſanten. Und wenn der folcherger 
ſtalt angefprochene Indoſſant auch feinerfeits Indoſſanten 
vor fih hat, in Verhälenig zu welchen er wiederum Syndofe 
fat ift, ſo ſteht es ihm ebenfalls frey, diefe zu feiner Schads 
loshaltung aufzufordern. Der erfte Indoſſant hat indeffen 
Niemanden, an den er ſich wenden koͤnnte, als nur den 
Zieher. Dieſelben Regeln find auf Verſchreibungen anzus 
wenden, ausgenommen daß dabey kein Bezogener iſt und 
mithin auch kein — wegen Nichtannahme Statt fin⸗ 
den kann. 


Einunddreyzigſtes Capitel. 
Von dem Anrecht durch Bankerutt. 


MW wollen nun von der whaten Art, wie ———— 
Äbertragen wird, reden, vom 
X, Bankerutt, den wir ſchon oben, ats Anrecht, be⸗ 


Won dem Anrecht durch Bankerutt. —V 
ruͤhrten, inſofern dadurch das Grundeigenthum des Bank⸗ 
bruͤchigen Übertragen wird: Wir wollen betrachten 1. Wer 
Bankerutt mähen kann; 2%: Welhe Handlungen zum 
Salliten machen; 3. Das. Verfahren einer Bankeruttcoms 

miſſion; und 4 Auf weiche Weife bewegliche. — nr 
Bankerutt uͤbertagen werden, 

1. Vormais ſah man. in dem Vankbrůchigen einen 
Beröobrecher oder Frevler, jetzt aber werden die Bankerutt⸗ 
geſetze betrachtet, als auf das Beſte des Handelsverkehrs 
berechnet und. auf Grundſaͤtze der Menſchlichkeit, wie dee 
Gerechtigkeit gegruͤndet, in welcher Abſicht ſie nicht bloß 
den Glaͤubigern, ſondern auch dem Gantmann oder Schuld⸗ 
nee Vorrechte ertheilen. Den Glaͤubigern, indem fie den 
Eridarius zwingen, alle feine Guͤter ohne gefliffentliche Vers 
heimlichung zu ihrem Nutzen herzugeben, dem Gemeinfchulds 
‚ner, indem fie ihn der Strenge. des allgemeinen Geſetzes 
entziehen, wornach feine Perfon auf Verlangen feines Glaͤu⸗ 
bigers verhafter werden kann, wen er Auch wirklich nichts 
Hat, um die Schuld zu tigen, und indem fie ihm einige 
pefuniäre Vortheile unter der Bedingung zufihern, daß er 
feinen ganzen Befig zur Vertheilung unter feine Stäubiger | 

gibt; 
2 Die Wohlthat dieſer Geſetze iſt nur wirklichen Hans 
del s leuten eingeräumt, da die Claſſe der Handelnden im 
Allgemeinen die einzigen Perfonen find, welche zufälligen 
Berluſten ausgefest find und ohne eigne Schuld unfähig: 
werden fünnen, ihre Schulden zu: bezahlen. Das Gefeß 
verſteht darunter nur folche Perſonen, welche Handel mit: 
Waaren getrieben haben im Groß: oder Kleinhandel, 
mie-Vorrächen, Wechfeln, Aufwechſeln, im Taufhhandel, 
in Unternehmungen oder auf andere Weife, oder welche ih⸗ 
ven Unterhalt gefuht haben durch Kauf und 
Verkauf. Mafler, denen fremde Gelder oder Güter ans 
vertraut find, und Geldwechſler, Trödler und Uns 
. „serhändler find gleichfalls den: Bankeruttgeſetzen unterzo⸗ 
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gen, und es find .die-Wohlthaten, wie. die Strafen des Ser 
febes auf Fremde und Eingebürgerte. fowohl, als auf ges. 
borne ‚Englifhe Unterthanen anwendbar; dahingegen ſollen 
Pachter, VBiehmäfter oder Viehtreiber (als folhe) 
nicht als Bankbruͤchige betrachtet werden, denn wenn fie- 
auh Korn, Heu und Vieh für die Landmwirthfchaft kaufen 
und verkaufen, fo ift der Handel doc nicht ihr Hauptbes 
trieb, fondern nur Nebenſache, und ihre hauptfählihe Bes 
fhaftigung die Beftellung und Benutzung des Bodens und 
aus deffen Erzeugniffen den möglichiten Vortheil zu. ziehen. 


Man hat diefe verfchiebenen Geſetze, die beſtimmen, 
welche Eigenfchaften Jemanden zum Bankbruͤchigen machen, 
fo erklaͤrt, daß Einkaufen oder Verkaufen allein nicht dazu 
Dinreiche, fondern daß Kaufen und Verkaufen verbunden 
feyn und man feinen Unterhalt dadurch erlangen müffe, 
Kein Erwerb duch Haͤndearbeit (wobey nichts gefauft und. 
verkauft wird) kann Sjemanden zum ordentlichen Falliten 
machen, wie der Betrieb eines Arbeitsmannes, Gaͤrtners ꝛc. 
weiche für ihre Arbeit bezahlt werden. Wenn Jemand aber . 
Materialien kauft und daraus Gegenftände des Abfages - 
verfertigt, wie Schumacher, Schmiede und dergleichen, fo: 
- find. folhe allerdings in den Bankeruttgeſetzen begriffen, 

wenn ſie gleich- zum Theil ihren Verdienſt durch, Eörperliche. 
Arbeit und nicht durch Kauf und: Verkauf gewinnen, denn - 
die Arbeit geſchieht nur zur Verbeſſerung der Waare und 
macht diefe Fauglicher zum Verkauf. Ein einzelner Handel 
macht ‚Keinen zum KHandelömann, fondern es gehören dazu 
wiederholte Handelsgefchäfte. und dadurch erlangte Vortheile. 
Ein Unmündiger fann, wenn gleih Kaufmann, nicht bank 
bruͤchig werden, denn, ein, Unmündiger haftet nur für ‚das, : 
was er zu feinen, Bedürfniffen ſchuldig geworden, und. Nies, 
mand. kann durch Schulden zum Banferutt fommen, ‚von 
beven Zahlung. das Geſetz ihn frey ſpricht: dahingegen aber 
wird. in: London eine verheyrathete Grau, welche nach dem 
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Handelsgebrauch für ſich Handel treibt, einer Bankerutt⸗ 
commiſſion unterzogen. 

2. Um zu erfahren, welche Handiungen Jemanden 
zum Falliten machen, muͤſſen wir die verſchiedenen Geſetze 
und die darnach abgegebenen Entſcheidungen der Gerichts; 
Höfe zu Rathe ziehen. Es gehört zu folchen Handlungen 
4. Wenn Jemand das Neid, verläßt mit der Abficht, feine 
Stläubiger zu. betrügen. 2. Wenn Jemand fein Haus in 
der Abficht verläßt, um feinen Glaͤubigern zu entgehen. 
3. Wenn Jemand in feinem Hauſe “fih verborgen ' hält, 
um- nicht von feinen Glaͤubigern gefehen oder gefptochen 
zu werden, es wäre. denn, daf er gerechte. und gegründete 


Urfache dazu hätte, 4 Wenn Jemand es veranlaßt oder | | 


willig zuläße, daB er ohne gerechte und. geſetzmaͤßige Ur— 
ſache verhaftet, in die Acht erklärt oder gefänglich einger 
zogen wird. 5. Wenn Jemand es veranlaft, daß fein 
Geld, feine Haabe und Güter auf gefeßmäßigem Wege in 
Beſchlag genommen oder fequeftrirt werden. 6. Wenn Se 
mand eine betrügerifche Veräußerung feinet Ländereyen und 
Beſitzungen, oder der beweglichen Haabe und Güter an 
einen Freund oder geheimen Einverfaridenen vornimmt. 
7. Wenn Jemand, der nicht felbft als Parlamentsgtied 
das Vorrecht der Arreſtfreyheit hat, Jemandes Schub ſi ch 
zu verſchaffen ſucht, um ſich vor perſoͤnlicher Haft zu ber 
wahren. 8. Wenn Semand durch, eine Bittſchrift An den 
König oder eine-bey einem koͤniglichen Gerichtshofe einges 
reichte Borftellung feine Gläubiger zu nöthigen fuhr, oder 
es wuͤnſcht, daß fie weniger, als ihre rechtmaͤßigen Forde⸗ 
rungen annehmen oder die urſpruͤnglich beſtimmte Zahlungs: 
zeit verlängern , 9. Wenn Jemand zwey Monate oder 


9) Das Gefeg nimmt ai, ” er alsdann entweder nicht —* 
lungsfaͤhig ſey oder mit Betrug umgehe. 

| | D; ueberf.. 
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länger Schulden halber im Gefängniffe ift, ohne Bürg- 
[haft zu finden, um feine Freyheit zu erlangen. 10. Wenn 
Semand wegen einer gerechten Schuld von 100 Pf. St. 
sder mehr verhaftes ift und aus dem Gefaͤngniſſe entweicht. 
11. Wenn ein vom Parlamente bevorrechteter Handelsmann 
binnen zwey Monaten nah der Inſinuation einer geſetz⸗ 
lichen Ladung wegen einer rechtmäßigen Schuld, die 100 Pf, 
St. beträgt, diefe Schuld weder berichtigt, noch binnen. 
gleicher Frift ſich dagegen verantwortet. 

3 Das Verfahren der Commipfton ift kuͤrzlich 
Folgendes. 

Zuerſt muß eine Vorſtellung von Einem Gläubiger, 
deffen Forderung 100 Pf. S., oder von zwey Gläubigern, 
deren Forderungen 150 Pf, St., oder von drey oder meh⸗ 
teren Släubigern, deren Forderungen 200 Pf. St. betra; 
gen, bey dem Lord Großkanzler eingegeben werden. Diefe 
Forderungen find durch eine eidliche Ausfage (affidavıt) 
zu beweifen, worauf der Großfanzler einen Auftrag (com- 
' mission) an einige verftändige, vechtlihe Männer, fo viel 
er für gut findet, erläße und fie zu Banferuttrommiflarien 
ernennt. Damit diefes nicht gemißbraucht werde, muͤſſen 
die Dittfteller eine Sicherheit von 200 Pf. St. beftellen, 
zur Entfhädtgung des Gegentheils, falls fie den Bankerutt 
nicht darthun Eönnten. Wenn nun der Auftrag bewillige 
und audgefertigt ift, fo fommen die Commiffarien ‚auf eigne 
Koften zufammen und leiften, einen Eid auf die gewiſſen⸗ 
hafte Ausrichtung ihres Auftrags, doc) werden einem Jeden 
bis zu 20 Sh. Diäten für jede Sitzung zugeftanden. Dar; 
auf prüfen die Commiffarien, ob der Schuldner Handels; 
mann fey und etwas vorgenommen habe, wodurd er bank⸗ 
bruͤchig geworden. Sind daruͤber Beweiſe beygebracht, ſo 
erklaͤren ſie ihn fuͤr Fallit und machen dieſes in oͤffentlichen 
Blaͤttern bekannt, wobey ſie zugleich drey Tagefahrten an⸗ 
beraumen. In einem dieſer Termine werden die Guͤter⸗ 
pfleger (assignees) oder diejenigen, denen der Beſitz des 


— 
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Gemeinſchuldners zum Beſten der Glaͤubiger uͤberwieſen wird, 
und zwar von der Mehrzahl der Ereditoren (nach dem Be: 
trag ihrer erweislich gemachten und auf 10 Pf. St. firh 


belaufenden Forderungen) gewähle*). Und fpäteftens in 


der dritten Tagefahrt, welche am zwepundvierzigften Tage 
nach der Bekanntmachung in den öffentlichen Blättern. feyn 
muß (fo fern der Großfanzler die Frift nicht erſtreckt), muß 
der Fallit auf die ihm perfönlich zugeftellte oder in feiner 


‘ordentlihen Wohnung bekannt gemachte Ladung perfönlich 


vor den Commiffarien erfcheinen und feine Güter übergeben, 
welche Guͤterabtretung (wenn fü e freywillig gefchiehe) ihn 
von jeder Saft bis zur Beendigung der Unterſuchung befreyt. 


Bon nun an muß er fich in aller Hinficht den Anordnungen 


der Bankeruttgeſetze fuͤgen, thut er dieſes nicht oder tritt 


er nicht ſeine Guͤter ab, ſo wird er der Felonie ſchuldig, 


ohne der Wohlthat der Geiſtlichkeit zu genießen, ihn trifft 
nämlich Todesſtrafe und ſeine ganze beweg: und unbeweg⸗ 
liche Haabe wird unter ſeine Glaͤubiger vertheilt. 
Weceann der Fallit erſcheint, ſo haben die Commiſſarien 
ihn uͤber alles zu befragen, was ſeinen Handel und ſeine 
Guͤter angeht. Sie koͤnnen auch des Falliten Ehefrau und 
Andere vorladen und über alles, was des Gemeinſchuldners 
Angelegenheiten betrifft, befragen. Würde Jemand von 
diefen auf eine gefeßliche Frage die Antwort verweigern oder 
nicht vollftändig antworten, oder auch das Unterzeichnen fe: 
ner Ausfage verweigern, fo koͤnnen die Commiffarien diefen 
ohne Zulaffung von Buͤrgſchaft ins Gefaͤngniß fegen, bis 





+) Güterpfleger ift zwar fo wenig eine Ueberſetzung von as- 
signes, ald ed das Verhaͤltniß derfelben genau ausdrücdt, 
doc Hat der Weberf. nur zwifhen diefer Benennung und 
. ber Bepbehaltung des Englifhen Ausdruds die Wahl zu 
haben geglaubt, und bey der Aehnlichkeit der Gefchäfte der 
assignees mit denen unferer curatores bonorum fein Beden⸗ 

ken getragen, Güterpfleger dafuͤr zu fegen. 

31 * 
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er fih fügt und. vollfiändige Antwort gibt oder unterfchreibt, 
in. welchem Falle. die Commifarien die Frage, worauf die 
Antwort verweigert iſt, in dem Verhaftsbefehl namentlich 
anzugeben haben; und wenn der Sefangenwärter folche Per: 
fonen entwifchen oder aus dem Gefängniffe gehen läßt, fo 
verwirft er 500 Pf. St. an die Glaͤuber. 

Bey diefem Verhör iſt dee Fallit fhuldig, ‚über fein 

ganzes Vermögen, das er im Beſitz oder ald Anwartichafr 
ter kuͤnftig zu erwarten hat, und wie er darüber verfügt, 
vollftändige Ausfunft zu geben mic allen Büchern und 
“Schriften, die ſich darauf beziehen. Zugleih übergibt er 
feine ganze Haabe, mit Ausnahme der unentbehrlihen 
Kleidungsſtuͤcke für fih, feine Ehefrau und Kinder an die 
Kommiffarien, und falls er den. Werth von 20. Pf. Se. 
verſchweigt oder. veruntreut, oder Bücher und Schriften In 
der Abſicht zuruͤckhaͤlt, um feine Gläubiger zu übervortheis 
len, fo wird er ber Felonie ſchuldig, und die Wohlthat- der 
Geiſtlichkeit kommt ihm nicht zu Statten. 

Wenn nach Verlauf der dem Falliten zu dieſer An: 

gabe verftatteten Frift ein Anderer unaufgefordert. etwas 
entdeckt, das zur Fallitmaſſe gehoͤrt, den Guͤterpflegern aber 
Bisher nicht bekannt war, ſo erhält er Anſpruͤche auf fünf 
Procent von den angegebenen Gütern und überdies eine 
‚ Belohnung nad) dem Ermeffen der Güterpfleger und Com⸗ 
miſſarien. Auch verwirft Jeder, der etwas von dem Falki; 
ten in Händen hat und diefes abſichtlich werheimlicht, wenn 
bie zimeyundvierzig Tage verfirihen find, 100 Pf. St. und 
das Doppelte des Werths der verheimlichten Gater an die 
Glaͤubiger. 
Bis hiezu iſt alles zu Gunſten der Glaͤubiger und das 
Geſheetz ſcheint sehr ſtrenge und hart gegen den Falliten zu 
ſeyn. Gleichwohl vergütet es ihm, ſofern er ſich recht⸗ 
lich zeigt, alle dieſe Strenge und Haͤrte vollkommen. 
Wenn der Gemeinſchuldner naͤmlich redlich angegeben und 
in allen ie den. Vorſchriften des Geſetzes Ge⸗ 
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nüge geleiftet hat, fo unterzeichnen zu diefem Zwecke die 

Gläubiger oder drey Fünftel von ihnen der Zahl und 

Größe ihrer Forderungen nach (deren Betrag jedoch nicht 

weniger, als 20 Pf. St. feyn darf) ein Zeugniß, wel: 

ches, wenn. es von den Commiffarien beglaubigt worden, 

der Großkanzler auf den Eid des. Falliten, daß er es nicht 

durch Betrug erlangt, entweder annimmt oder aber, wenn 

ein Gläubiger hinreichende Gründe dazu beybringt, verwirft. | 

Wird das Zeugniß angenommen, fb hat der. Gemein: 

ſchutdner Anfprüche auf eine billige und anftändige Comp 
tenz zu feinem fünftigen Unterhalt und um ihm zu einem 
rechtlichen. Betrieb zu verhelfen. Bey diefer Verwilligung 
kommt auch. fein früheres Benehmen in Betracht und ob 
er den’ Verfall feiner Angelegenheiten: zeitig aufgedeckt und 
dadurch feinen Släubigern fo viel, wie möglich, gerettet - 
dat. Naͤmlich, wenn feine Güter nicht zur Zahlung ber 
Ssälfte feiner Schulden oder von zehn Shilling vom Pfund 
hinreichen, fo ift e8 dem Gutbefinden der Commiffarien und 
Guͤterpflegern überlaffen, ihm eine Competenz bis. zu drey 
von Hundert, auszuſetzen. Bezahlte er dagegen zehn 
Sphilling vom Pfund, fo werden ihm fünf von Hundert 
bewilligt, wenn zwölf Shilling und: ſechs Pence, dann fie 
ben und ein halb von Hundert, und wenn fünfzehn 
Shilling, vom. Pfund, fo werden dem Falliten zehn von 
Hundert zugeftanden, fo fern die Verwilligung im. erften 
Falle nicht üper 200, im zweyten nicht über-250° und im. 
dritten Falle niche über 300 Pfund beträgt. Außer diefet 
Competenz wird er noch von allen feinen Schulden zur Zeit 
. feiner Güterabtretung befreyt und losgefprochen; felbft wenn 
gegen ihn ein Urtheil abgefprochen iſt, und er zur Bey: 

treibung der Schuld im Gefaͤngniſſe ſitzt. Auch iſt ein ger 
hoͤrig ertheiltes Zeugniß in der Regel ein hinreichender Dei 
weis von dem ganzen vorangehenden Verfahren. 

Drer Fallit erhält weder eine Competenz, noch Los 
fprehung von feinen Schulden, wenn fein Zeugniß nicht 
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unterzeichnet und angenommen worden; und wenn ein 
Glaͤubiger eine erdichtete Forderung beybringt und der Fallit 
deckt dieſes nicht auf, ſondern laͤßt die rechtmaͤßigen Glaͤu⸗ 
biger dadurch getaͤuſcht werden, ſo verliert er allen Anſpruch 
auf dieſe Vortheile. Eben fo wenig ſtehen ihm dieſe Wohl: 
thaten zu, wenn er einem feiner Kinder eine Ausfteuer über 
100 Pf. St. gegeben hat, (ed wäre denn, daß er zu der 
Zeit hinreichendes Vermögen gehabt, um alle feine Gläus 
biger zu befriedigen), oder wenn er zu irgend einer Zeit 
5 Pf. St. oder in den legten zwölf Monaten vor feiner 
Inſolvenzerklaͤrung im Ganzen 100 Pf. St. in irgend 
einem "Spiele oder im Wetten verloren oder zu derfelben 
Zeit 100 Pf. St. im Actienwucher eingebüßt hat. So 
follen aud) diejenigen, welche niemais fallirt haben, wenn 
fie fpäter zum zweyten Male infolvent werden und nicht 
volle funfzehn Shilling vom Pfund bezahlen, nur vom pers 
fönlihen Arreſt befreye feyn, alles, was fie fünftig erlan⸗ 
gen, bleibt dagegen den Gläubigern verhaftet, wovon nur 
des Schuldners unentbehrlihe Kleidungsftüke, Hausge⸗ 
räthe und was zum Handelsbetrieb gehört, ‚eine Ausnahme 
machen. 

4. Wir haben num zu betrachten, wie an ‚dem Gut 
und Vermögen des Falliten Eigenthums- und andere 
Rechte erlangt und übertragen werden, Wie unbeweg 
lihes Gut durch Banferutt übertragen wird, haben wir 
bereits S. 393 gezeigt. Wir Haben daher hier. nur von der 
Hebertragung beweglicher Sadyen zu handelt, | 

‚Wenn die Güterpfleger von den Gläubigern gewählt 
pder genehmigt find, fo überweifen die Commiffarien ihnen 
alle beweglichen Güter des Gemeinfchuldners und_fie erwer: 
ben dadurch jedes einzelne Stuͤck fo volllommen, ald der 
Fallit felbft es befaß, und Haben bdiefelben Rechtsmittel, um 
fie gerichtlich in Anfpruch zu nehmen. Auch wirkt das Ei 
genthum der Güterpfleger bis auf die erfte Handlung, wos 
durch das Falliſſemement entfteht, zuruͤck, nämlich in fo fern 


Lite 
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als alles, was der Fallit vornimmt, von der Zeit an durch: 
aus null und nichtig ift, ſowohl was die Veräußerung feis 
ned Eigentums, ald die Annahme ausftchender Forderun: 
gen von Schuldnern betrifft, die um feinen Bankerutt 
wiffen; denn es iſt nicht mehr fein Eigenthum, und es 
ſind nicht mehr feine Forderungen, fondern alles gehört den 
Eünftigen Güterpflegern. Und wenn gerichtliche Beytreibung 
erkannt iſt, aber nach der Güterabtretung erft infinuirt und 
in den Gütern des Falliten zur Vollziehung gebracht wird, 
fo hat jenes Erfenntniß für die Güterpfleger keine Kraft. | 
Nur der König wird durch diefe Rücwirfung nicht gebuns 
den und iſt nicht in den Banferuttgefegen befaßt, denn 
wenn nad) dem Act der Güterabtretung und vor der Leber: 
weifung der Güter die Erecution wegen Forderungen ber 
Krone erfannt ift, fo wird fie in den Gütern vollzogen, 
Es darf jedoch) das Geld nicht zurücbezahlt werden, was 
der. Fallit an einen Gläubiger, der wirflih von ihm zw 
fordern hat ‘oder wenigftens in gutem Glauben ift, im Hans 
dei bezahlt Hat, nachdem er etwas vorgenommen, wodurch 
er banfbrädig wird, und eben fo wenig hat ein Schuldner 
des Gantmanns, der ihm ohne Kenntniß von deffen Ban: 
kerutt feine Schuld bezahle, die Verbindlichkeit, noch. einmal 
zu zahlen; der Grund diefer ruͤckwirkenden Kraft ift naͤm⸗ 
lih nur, betrügerifhem Handel vorzubeugen, feinesweges 
aber den redlihen Kaufmann zu Eränfen. 

Die Güterpfleger koͤnnen nach eigner Ermächtigung 
jeden Weg des firengen Rechts einfchlagen, um das fols 
chergeftalt erworbene Eigenthuni gerichtlich zu verfolgen, doch 

koͤnnen fie feine Klage bey den Billigfeitsgerihten 
anbringen, nod) über Forderungen des Falliten ſich vergleis 
hen oder einem fchiedsrichterlihen Ausfpruch ſich unterwer: 
fen, ohne in einer der nach der öffentlichen Bekanntmachung 
zu haltenden Zufammenfünfte die Einwilligung der Glaͤubi⸗ 
ger oder der Mehrzahl derfelben nach dem Betrag dw For; 
derungen dazu erlangt zu haben, [3 
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- Wenn die Güterpfleger alle Sachen, wovon man ans 
nehmen fann, daß fie eingehen werden, einbefommen und 
zu Gelde gemacht haben, fo veranlaffen fie eine Zuſammen⸗ 
kunft der Glaͤubiger Behuf der Vertheilung, wovon die 
Glaͤubiger drey Wochen vorher benachrichtigt werden muͤſſen 
und wo fie alsdann ihre Forderungen beyzubringen und er; 
forderlichen Falls eidlih zu erhärten haben. Die Commif: 
forien laffen nu eine Dividende auf fo und fo viel vom 
Pfund für alle Gläubiger, welche ihre Forderungen bereits 
bewiefen haben oder alsdann noch beweifen, machen, und 
es wird feine Ruͤckſicht auf die Eigenfhaft der verfchies 
denen Forderungen genommen, Verpfaͤndete Güter, die 
der Gläubiger zu feiner Sicherheit in Beſitz hat, werden 
jedoch nicht angetaftet, denn der Bankeruttcommiffion ſteht 
daran nur ein Recht zu, fie einzuloͤſen (equity of redem- 
tion), Dieſes gilt auch von perfönlichen Forderungen, 
wenn der Gläubiger eine bewegliche Sache als Fauftpfand 
für die Schuld in Händen hat, oder in des Schuldners 
Land oder Fahrniß eingewiefen iſt. Endlich erhält der Guts⸗ 
herr die ruͤckſtaͤndigen Nenten eines Jahres vor den übriz 
. gen Gläubigern voraus, wenn er gepfändet hat, während 
die Güter ſich noch auf dem Pachtſtuͤck befinden. 

Binnen ahtzehn Monaten nah Ernennung der Com; 
miffion muß eine zweyte und endliche Vertheilung geſchehen, 
wenn die erſte nicht alle Güter erſchoͤpft hat. Bleibt als; 

‚dann noch, nachdem alle. Güter verkauft und ſaͤmmtliche 
. Gläubiger befriedige find, ein Ueberſchuß, fo wird dieſer 
dem Falliten zurücgegeben. In diefem Falle follen indeffen 
gegen die gewöhnliche Regel, daB alle Zinfen fruchtbringen ⸗ 
der Forderungen mit Beſtellung der Bankeruttcommiſſion 
aufhoͤren, die Zinſen wieder aufleben und dem Falliten oder 
wer an ſeine Stelle tritt, zur Laſt kommen. 


——— — 
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Zweyunddrenzignes Capitel, 
Bon dem Anrecht durch teſtamentariſche und 
Innteſtat⸗ Erbfolge. Ze 


&; find nun noch zwey Arten, wie bewegliche Güter übers 
tragen werden, übrig, nämlich, die Webertragung durch einen 
letzten Willen und durch Inteftaterbreiht. Ich werde 
von beyden zugleich reden, da fie fo viel Aehnliches haben 
und in ihrem Wefen fo fehr, mit einander, verwebt find, 
daß es unmöglich iſt, fie einzeln für ſich ohne Wiederhotung 
abzuhandeln. 

XI. XII. Sn vielen Staaten haben die Geſetze dem 
Eigner das Recht eingeraͤmt, zu beſtimmen, wer nach ſei— 
nem Tode fein Eigenthum fortfegen folle, überall aber has 
ben fie, wenn es entweder an einer ſolchen Beſtimmung 
‚oder an der Ernennung des Nachfolgers fehlt, oder wenn 
diefe nicht zuläfig iſt, verordnet, daß die Güter gemwilfen 
Perfonen zufallen follen, welche alle übrigen davon aus 
fliegen. Die erftere Art, wie bewegliches Eigenthum 
übertragen wird, ift die Uebertragung "durch einen legten 
Willen (testament), die letztere, welche gleichfalld dem; 
nur nicht ausdrücklich erklärten Willen des Verftorbenen ger 
mäß iſt, die Uebertragung duch Snteftate rorecht — 
ministration). 

Zuvoͤrderſt das Alter der Teftamente. Die Befug⸗ 
niß, durch einen letzten Willen über feine Güter zu verfüs, 
gen, ift in England fo alt, als die erfien Anfänge des Ges 
ſetzes, denn wir haben feine Spuren oder Beweiſe von ei⸗ 
ner Zeit, da fi e nicht Statt gefunden. Das alte Geſetz 
vor. der Eroberung. erwähnt das Sterben ohne Teftament 
‚als etwas bloß Zufaͤlliges, und verfügt, daß alsdann die 
Vertheilung der Guͤter, nach Leiſtung des Sterbefalls an 
den Lehnsherrn, in. Gemaͤßheit der beſtehenden Geſatze ge: 
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fhehen folle. Wie weit indeffen die Befugniß, über das 
beweglihe Gut zu teſtiren, fich erſtrecken folle, beftimmte 
das Geſetz zu verfchiedenen Zeiten verfchieden. - ‘Unter der 
Regierung Heinrichs II. mußte der bewegliche Nachlaß nach 
dem gemeinen Rechte in drey gleiche Theile getheilt wer: 
. den, von denen einer auf die Erben oder Nahfommen in 
grader Linie, ein zweyter auf die Wittwe Fam und der 
dritte zu des Erblaſſers Verfügung blieb. Hinterließ er 
feine Wittwe, fo konnte er über die eine Hälfte verfügen 
und die 'andere Fam auf feine Kinder, und fo umgekehrte, 
wenn er feine. Kinder hatte, fo hatte die Wittwe auf die 
eine Hälfte Anſpruͤche und er fonnte über die andere tefti: 
ren; ftarb er dagegen ohne, Kinder oder Wittwe zu hinter; 
laffen, fo war das Ganze zu feiner Verfügung. Die Erb: 
theile der Fran und ber Kinder hießen ihre billigen 
Theile und ihnen fand der Writ de rationabili parte 
bonorum zu, um fie gerichtlich in Anfpruch zu nehmen, 
Das Gefeß ward indeffen unmerflid, verändert, und gegen: 
wärtig kann man über die ganze bewegliche Haabe verfüs 
gen, wiewohl fich der Zeitpunfe nicht vachweiſen läßt, warn 
diejes zuerft ‚anfing, 

Wenn Jemand über dasjenige, worüber ihm die leßt: 
willige Verfügung frey ſteht, (fey es nun ein Theil feiner 
Güter oder das Ganze) nicht teftirt hat, fo fagt man, er 
fürbe intestatus, und behauptet, daß alddann nach dem 
alten Gefege der König berechtige war, ald parens pa- 
iriae und allgemeiner Vormund des Reichs, die Güter des 
Verſtorbenen zu fih zu nehmen *). Späterhin legte die 


—J Der König übte dieſes Vorrecht eine Zeitlang durch feine 
Juſtizbediente aus, wahrfcheinlih im Grafſchaftsgerichte 
(county coyrt), wo alle Sachen diefer Art vorfamen; auch 
begänftigte er mit diefem Vorrechte viele Gutsherren, welche 
noch heutiged Tages durch Verjaͤhrung das Recht haben, 
wenn ihre Lehnemänner fterben, in den Guts- und anderen 


— 
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Krone jedoch, zu Gunften der Kirche, dieſen Zweig des ei, 
niglihen Vorrechts den’ geiftlichen Herren bey, un über das 
Geld in pios usus zu verfügen Da fie nun auf diefe 
Weiſe die Verfügung über unvermachte Erbgüter hatten, 
fo war die Folge davon, daß legte Willensordnungen bewies 
fen, werden mußten, denn es fehlen gerecht und natürlich), 
daß der letzte Wille des Verftorbenen zur Zufriedenheit des 
geiftlichen Kern, der dadurch fein Necht auf die Vertheis 
“ lung. der Güter zum Beſten der Seele des EN 
-einbüßte, bewiefen werden müffe. 

Der offenbare Mißbrauch diefes Rechts veranlaßte die 
Geſetzgebung haufig, fih ins Mittel zu legen, und zuleßt 
verfügte das elfte Statut aus dem einunddreyzigften Regie 
rungsjahre Eduards ILL, daß, im Falle Jemand ohne Tefta: 
ment verftürbe, der Bifchof die nächften gefeglichen Freunde 
des Verſtorbenen abordnen folle, um deſſen Güter zu vers 
walten, welche Sjnteftaterben (administratores) in Abficht 
auf Klagen und Rechenfchaftsablegung eben fo geftellt find, 
als die im letzten Willen beftellten Erben (executors). 
Diefes ift der Urfprung der Inteſtaterbfolge, und ſolche 
Erben find nur, die vom Bifchof ernannten Verwalter, 
welche in Folge diefes und eines anderen *) Statut, wor: 
nach er befugt ift, die Verwaltung entweder der Wittwe 
oder dem nächften Blutsverwandten oder Beyden nach But: 
befinden zu verleihen, fo daß ihm, wenn zwey oder Mehr 
rere in gleichem Grade der Verwandtſchaft ſtehen, unter 
diefen die Wahl gelafjen ift. 

Sch komme nun zweytens auf bie Frage, wer * 
Teſtament errichten kann und wer nicht, oder bey welchen 





. 


Gerichten entweder über den Beweis bes vorhandenen letz⸗ 
ten Willens zu erkennen oder eine Adminiftration zu ertheis 
v len, d. h. entweder die Teſtaments- oder die Inteſtaterben 
zuzulaſſen. D. Weber. 


9 21. Heinrichs VII. C. 5. D. Ueberſ. 
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Perſonen das Geſetz lediglich die Inteſtaterbfolge eintreten 
laͤßt. Dieſes Geſetz iſt ein Prohibitivgeſetz, denn in der 
Regel hat ein Jeder vollkommen Macht und Freyheit, ei— 
nen letzten Willen zu errichten, ſofern nicht ein beſonderes 
Geſetz oder Herkommen ihm dieſes, und zwar aus drey 
Gruͤnden unterſagt, naͤmlich wegen Mangel der Vernunft, 
Mangel der Freyheit und freyen Willens, und wegen be— 
gangenen Verbrechens. 


1. Zur erſten Claſſe oder zu denen, welche wegen Mans 
gel der Vernunft nicht fähig find, zu teftiren, gehören Uns 
mündige männlihen Geſchlechts unter vierzehn und weib: 
lichen unter zwölf Sahren, welches die Regel des Eivilrechts 
ift, Wahnfinnige oder non compotes, Bloͤdſi innige oder 
Stupide, vor Alter oder durch Gemuͤthskrankheit kindiſch 
Gewordene, wer durch Trunkenheit ſeiner Sinne nicht maͤch⸗ 
tig iſt — alle dieſe ſind wegen mangelnder Vernunft un⸗ 
faͤhig, ſo lange dieſer Zuſtand waͤhrt, einen letzten Willen 
zu errichten. Zu dieſen ſind auch Diejenigen zu rechnen, 
welche taub, blind oder ſtumm geboren ſind und, da es 
ihnen an den gewoͤhnlichen Mitteln fehlt, ihren Verſtand 
auszubilden, keinen animum testandi haben koͤnnen, wes⸗ 
wegen ihre Teſtamente unguͤltig ſind. 


2. Von denen, welche wegen Mangel an Freyheit oder 
freyem Willen nicht teſtiren koͤnnen, gibt es nad) dem Civil—⸗ 
recht mehrere Arten, z. B. Verhaftete, Kriegsgefangene und 
dergleichen. Das Engliſche Geſetz nimmt ihnen jedoch nicht 
ſchlechterdings das Recht, zu teſtiren, ſondern uͤberlaͤßt es 
nur dem Ermeſſen des Gerichts, nach den beſonderen Um— 
ſtaͤnden der Beſchraͤnkung ihrer Freyheit zu beurtheilen, ob 
fih liber animus testandi annehmen laſſe oder nicht, 
Was verheyrarhete Frauen betrifft, fo find diefe nicht bloß 
durchaus unfähig, über Grundftüce, fondern qud über 
beweglihe Güter ein Teftament zu errichten, wenn der 
Ehemann nicht dazu einwilligt. Bey der Verheyrathung 
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gefteht der Mann jedoch in den Ehepaften feiner Frau diefe 
Erlaubniß oftmals zu. 

Die Gemahlin ded Könige macht von diefer Regel eine 
Ausnahme, fie kann nämlid ohne die Bewilligung ihres 
Herrn durch einen: leßten Willen über ihre beweglichen Ch? 
ter verfügen. ‚Auch kann eine verheyräthete Frau über Güter 
teftiren, welche fie befigt in auter droit, ald Teſtaments⸗ 
oder Sinteftaterbin, denn diefe Süter find nie das Eigenthum 
des Mannes; und wenn fie Nadelgeld oder einen befonderen 
Unterhalt hat, fo behauptet man, daß fie auch über das, 
was fie etiva davon. erfpart, ohne die Zuftimmung ihres 
| Mannes durch einen legten Willen verfügen fönne Wenn 
<aber ein lediges Frauenzimmer einen legten Villen errichtet 
und fpäterhin heyrathet, fo wird diefe Heyrath rechtlich, für 
eine Zurücnahme des RE spalten, und diefes das 
durch nichtig. | 

3. Wegen —— Verbrechens unfaͤhig iſt vornam⸗ 
(ie, wer des Verraths oder der Felonie ſchuldig geworden 
iſt, und zwar von der Zeit der Ueberführung an, denn als⸗ 
dann ſind die Guͤter nicht mehr zu ſeiner Verfuͤgung, ſon⸗ 
dern dem Könige verfallen. Eben fo wenig kann ein Selbſt⸗ 
mörber einen letzten Willen über feine beweglichen Güter 
errichten, denn fie werden duch die Art feines Todes vers 
wirkt; über feine Grundſtuͤcke hingegen kann er verfügen, ' 
denn dieſe unterliegen nicht der Verwirkung. Auch wer in, 
die Acht erklärt if, und wäre es auch nur wegen Schule 
den, ft unfähig, zu teftiven, fo lange er fich in der Acht 

befindet, denn auf ſo lange iſt ſeine fahrende Haabe verwirkt. 
Bir wollen nun drittens das Weſen und die Wir⸗ 
: Eungen eines Teftamentd betrachten, wovon man diefe Des 
finition gibt: „es iſt die geſetzliche Erklaͤrung der Abſi ichten 
DJemandes, welche er nach feinem Tode ausgerichtet haben 
ill. 

Es gibt zwey Arten von Teſtamenten, ſchriftliche 
oder muͤndliche. „Jene werden fchriftlich vollzogen, letztere 
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beruhen Bloß auf mündlichen Zeugniß;, da fie in extremis 
vor einer hinlänglichen Anzahl von Zeugen erflärt und bar: 
auf fihriftlich aufgefeßt worden, Ein Eodicilt codicillus, 
ein kleines Buch oder Schreiben iſt ein Nachtrag zu einem 
ZTeftamente oder ein von dem Teftator gemachter Zufaß, der 
einen Theil des Teſtaments ausmachen fol,’ indem er eine 
Erläuterung ‚oder Abänderung der früheren Verfügungen 
des Teſtators enthält, etwas hinzufügt oder davon abnimmt. 
Codicille Eönnen ebenfalls ſchriftliche oder mündliche feyn. 
Da indeffen die mündlichen Teftamente und Codicille 
zu großen ‚Berrügereyen führen und viele Meineide verans 
laſſen Eönnen, fo hat das Gefeß wegen Detrugs fie mans 
hen Beſchraͤnkungen unterworfen, ausgenommen wenn fie 
von Seefoldaten anf der See und von Landfoldaten im 
wirklichen Dienft errichtet werden. Für alle übrigen Per: 
fonen find fie nicht gebraͤuchlich, und man Hört faft nie das 
von, als einzig im dem Falle, wenn der Teftator plößlich 
von einer heftigen: Krankheit befallen wird, da man fie als: 
dann beguͤnſtigt. Die Worte des legten Willens muͤſſen im 
der Abſicht, zu teftiven, gefprochen werden, nicht leere flüch: 
fige Reden in der Krankheit feyn, denn der Teftator muß 
die Umjtehenden auffordern, diefe feine Abſicht zu bezeugen. 
‚Der Wille muß in Gegenwart dreyer Zeugen zu Haufe, 
öder unter Angehörigen und Freunden geäußert werden, es 
wäre denn, daß ein unabänderlicher Zufall diefes verhinderte, _ 
Um Betrug von Seiten Dritter zu verhüten, muß es in 
‘der legten Krankheit feyn, denn wenn der Teftator wie: 
der genefet, fo kann er feine Verordnungen ändern, und, 
Hat Zeit, feinen Willen fchrifelich zu errichten. Der Be 
weis eines mündlihen Teſtaments muß nicht zu lange nad) 
dem Tode des Teftators verfchoben werden (nicht länger, 
als ſechs Monate, wenn es nicht etwa in den erften ſechs 
Tagen fchriftlich aufgezeichnet worden), damit die Worte 
niche dem Gedächtniß der Zeugen entfallen; eben fo wenig 
muß der Beweis zu bald (nicht in den erften vierzehn Tagen 
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nach dem Todesfall) oder ohne vorhergehende Bekannt; 
mahung vorgenommen werden, damit die Angehörigen des 
Teftators nicht in Verlegenheit gefeßt oder überrumpelt 
werden. ' Auch kann ein mündliches Teftament ein früheres 
ſchriftliches nicht anders aufheben oder abändern, als wenn 
ed zu ‚Papier gebracht und vom Teftator vor feinem Abs 
leben in Gegenwart dreyer Zeugen durchgelefen und geneh— 
migt if. Cine legtwillige Verfügung über beweglihe Guͤ 
ter, die vom Teflator eigenhändig gefchtieben iſt, ift 
gültig, wenn fie auch von ihm weder unterfchrieben, noch 
befiegelt, und nicht in Gegenwart von Zeugen befannt ges 
mache ift, fobald ed nur. hinreichend bewiefen wird, daß er 
das Teflament eigenhändig gefchrieben hat. Und feldft 
wenn ein Anderer es gefchrieben und der Teftator es nicht 
einmal ſelbſt unterfchrieben hat; hat man das Teftament 
nichts deſtoweniger auf den Beweis, daß es feiner An: 
weifung gemäß und von ihm genehmigt fey, für eine 
gültige letztwillige Verfügung über beweglihe Sachen ge: 
halten. Am Sicherften und Serathenften ift es jedoch, und 
man überläßt dem Ermeſſen des geiftlichen Richters am we⸗ 
nigften, wenn die Willensmeinung mit Lnterfchrift und 
Siegel verfehen und in Gegenwart von Zeugen befannt ges 
mache wird, 

‚ Kein Teftament hat irgend Wirkung, bevor — Teſta⸗ 
FR geftorben iſt. Wenn daher mehrere Teftamente vorhan⸗ 
den fü nd, fo hebt dad letzte alle früheren auf, doc iſt die. 
erneuerte Bekanntmachung eines früheren Teftaments ein 
Widerruf des fpäter errichteten, und ftellt jenes wieder her. 

Es kann ein Teſtament demnach ungültig ſeyn: 
1. Wenn es von Jemand errichtet iſt, der nach dem Obi⸗ 
gen unfähig iſt, zu teſtiren. 2. Wenn ein anderes Teftas 
ment unter einem fpäteren. Dato errichtet wird; und 
‚3 Wenn es uͤberſtrichen oder zurücgenommen wird, Dan 
ift auch der Meinung gewefen, das ohne ausdruͤckliche Zu: 
rücnahme ein muthmanßlicher oder ſtillſchweigender Wider⸗ 


* 
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ruf darin nege, wenn Jemand, der im ledigen Stande 
ein Teſtament gemacht dat, nachher heyrathet und beerbt 
wird *). 

Wir betrachten nun viertens, was ein Teſtaments⸗ | 
vollſtrecker und was ein Verwalter iſt *), und wie fie er= 
nannt werden. | 

Ein Vollftrecker ift Derjenige, dem jemand die Voll: 
ziebung feines Willens oder Teftaments aufträgt. Alle Per: 
ſonen, weiche einen letzten Willen errichten Eönnen, find 
aud) fähig, Teftamentsvollftrecfer zu werden, und außer die: 
fen noch viele Andere, z. B. verheyrathete Frauen und Un: 
mündige ; felbft Kinder, die noch nicht geboren oder in 
ventre sa mere, fönnen zu Teffamentövollftredern einge 
fegt werden. Es Fann indeffen Fein Unmündiger vor dem 
fiebenzehnten Jahre als Volljtrecker handeln, bis zu welcher 
Zeit die Verwaltung einem Anderen durante minone 
aetate übertragen werden muß. Auf gleiche Weife kann 
fie durante absentia oder pendente lite übertragen wer: 





— 


*) Die Engländer haben nicht die Lehre von testamentis ofh- 
ciosis und laffen feine querela inofhciosi zit; daß ein Shilling 
oder ein andered Vermaͤchtniß binterlaffen werden muͤſſe, 

. am Iemianden gehörig zu enterben, iſt ein gemeiner, durch 

die Lehre des Roͤmiſchen Rechts veranlaßter Irrthum. 
D. Ueberſ. 


be Es ift ſchon hemeltt, daß executor ein Teſtamentserbe, und 

administrator ein Inteſtaterbe im beweglichen Gut ſeyen; 
ſtatt daß wir in beyden Faͤllen ſie Erben nennen, entlehnen 
die Englaͤnder ihre Benennung von der Pflicht, im erſteren 
‚Falle die Anordnungen des Teſtators auszuführen, im letz⸗ 

' teren das ihm von dem Biſchof aufgetragene Geſchaͤft aus⸗ 
zurihten. In der nachfolgenden Darſtellung ift es nich 

gut möglih, die Ausdruͤcke Vollſtrecker and Verwalter zu 
vermeiden, oder die ganze Abhandlung * nach — 
Begriffen umgegoſſen werden. 
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den; wenn der Vollſtrecker außer Landes, oder ein Rechts⸗ 
ſtreit uͤber die Guͤltigkeit des Teſtaments bey dem geiſtlichen 
Gerichte erhoben iſt. Die Ernennung eines Vollſtreckers iſt 
bey Errichtung eines Teſtaments ein weſentliches Stuͤck und 
geſchieht nicht bloß durch ausdruͤckliche Worte, ſondern durch 
jeden Ausdruck, worin ſie unbezweifelt enthalten iſt. Wenn 
der Teſtator aber feinen legten Willen unvollſtaͤndig errich⸗ 
ser, ohne Vollſtrecker zu ernennen, oder wenn er unfähige 
Perſonen dazu beftellt, oder wenn. die Ernannten die Heber: 
nahme verweigern — in alleri diefen Fällen trägt der Bir 
fhof einem Andern die Verwaltung - cum testamento 
annexo auf, und dann, fo wie au, wenn er nur du- 
rante minore aetate etc. eines Andern beftelle ift, find 
die Pflichten eines Verwalters von denen eines Tefiamentss 
vollſtreckers ſehr wenig verfchieden. i 
Wenn der. Verfiorbene dagegen intestatus flirbt, feinen 
letzten Willen errichtet und feine Vollftrecker ernannt hat, fo 
muß der Biſchof denjenigen, welche die erwähnten Statuten 
Eduard des Dritten und Heinrichs. des Achten zu Adminiz 
firatoren verordnen, allgemeine Adminiftrationsbriefe ertheis 
len. Demzufolge müffen wir bemerken: 4. Der Bischof 
ift gehalten, die Verwaltung des beweglichen Nachlaſſes 
einer Ehefrau dem Wittwer, oder die in feine Stelle trea 
ten, und die Verwaltung des Nachlafles eines Ehemannes 
deſſen Wittwe oder nächften Blutfreunden zu verleihen, und 
zwar nach Gefallen Beyden oder nur Einem von ihnene 
2. Unter den Verwandten haben diejenigen den Vorzug, 
welhe dem Grade nach die naͤchſten Verwandte des Ver 
florbenen find,, unter Perſonen gleihen Grades nimme 
der Bifhof, wen er will, 8. Die Nähe der Verwandt; 
ſchaftsgrade iſt nach der Römifchen Art zu berechnen, 
und find demnach zuerft die Kinder oder (wenn Feine Kins 
der da. ſind) die Eltern des Verſtorbenen zur Verwaltung . 
berechtigt. Darauf folgen Bruder, Großvater, Oheim und 
Meffe (oder Schwefter, Großmutter, Vaſe⸗ Nichte) und 
r32 
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zuletzt Geſchwiſterkinder. 4. Halbe Geburt wird eben‘ for 
wohl, wie die volle, zur Verwaltung zugelaffen. 5. Wenn 
Keiner der Verwandten die Verwaltung annehmen will, fo 
kann nah dem Herfommen ein Gläubiger fie erhalten, 
6. Wenn der Teftamentsvollzieher die Erbfhaft ausfchlägt, 
oder: ohne Teftament verftirbe, fo kann die Verwaltung 
einem Miterben (residuary legatee) mit Ausfchließung 
der nächften Blutsverwandten übergeben werden. 7. End 
lic) kann der Bifhof in Ermangelung aller diefer Perfonen 
Jedem, den er für tüchtig hält, die Verwaltung oder auch 
Briefe ad colligendum bona defuncti ertheilen, wo⸗ 
durch er weder Vollſtrecker, noch Verwalter wird, indem 
fein einziges Gefhäft nur darin befteht, die Güter fiher zu 
bewahren und andere Vorkehrungen zum. Beten derer zu 
treffen, denen der Nachlaß des Verftorbenen zukommt, 
Wenn ein uneheliches Kind, das Feine Verwandte hat, weil 
es nullius filius ift, oder ein Anderer, der feine Verwandte 
hat, ohne Teftament und ohne Wirtwe oder Kinder zu hin: 
terlaffen, verſtirbt, fo hielt man früher dafür, daß der Bir 
[hof defien Güter zu fi nehmen und darüber in pios 
usus verfügen fönne, jetzt pflegt man ſich aber einen offer 
nen Brief oder eine andere Bewilligung vom Könige zu 
verfchaffen,, und dann verleiht der Biſchof dar ‚die 
Verwaltung. 

Das dem Teftamentserben des Verftorbenen — 
Recht kann durch feinen legten Willen fortgeſetzt und auf 
recht erhalten werden, fo daß der Teftamentserbe von dem 
Teftamentserben des A. in jeder Hinſi icht der Erbe und 
Stellvertreter des A. ſelbſt iſt. Dahingegen aber ſtellt der 
Teſtamentserbe des Inteſtaterben des A. oder der Inteſtat⸗ 
erbe des Teftamentserben des A. nicht den A. da Es 
ift nämlich die Befugniß eines Vollſtreckers auf das befons 
dere Vertrauen und die wirkliche Ernennung von dem Vers 
ftorbenen gegründet, und einem folhen Vollſtrecker ift es 
daher. verftatter, diefe Befugniß auf einen Andern zu übers 
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tragen, zu dem er gleiches Zutrauen hat. Der Verwalter 


des A. iſt dagegen bloß vom Biſchof angeſtellt, auf ihn hat 


der Verſtorbene nicht das mindeſte Vertrauen geſetzt, und 
bey deſſen Tode erhaͤlt der Biſchof daher wiederum die 
Pflicht, einen Andern zu beſtellen. Was aber den Inteſtat—⸗ 
erben eines Zeftamentserben betrifft, fo iſt diefer ja gar 
nicht mit dem Erblaffer verwandt, fondern nur beftellt, um 
den beweglichen Nachlaß des Teftamentserben, nicht aber 
des urfprünglichen Erblaffers zu verwalten. In beyden Fäl: 
len mithin, fo wie überhaupt, wenn. die Reihenfolge der 


einander darftellenden Vollſtrecker durch Inteſtaterbfolge un⸗ 


terbrochen wird, iſt es nothwendig, daß der Biſchof eine 


neue Verwaltung der Güter: des Verſtorbenen verfügt, 
welche nicht vom dem vormaligen Teſtaments- oder Inte— 


flaterben verwaltet werden. Und ein folder Verwalter de . 


bonis non ift der einzige gefeßliche Stellvertreter des Ver⸗ 
ſtorbenen in beweglichem Gut. 

Ich komme nun fuͤnftens und endlich auf die Haupt: 
fählichften Gefhäfte und Pflichten der Teſtamentsvollſtrecker 
und Verwalter. Im Allgemeinen ſind Beyde einander gleich 
geſtellt, außer daß der Vollſtrecker verbunden iſt, einen letz⸗ 
ten Willen auszurichten, was bey dem Verwalter nicht der 
Gall iſt (es wäre denn feiner Verwaltung ein Teftament 
Hinzugefügt, in welchem Falle er noch mehr Achnlichkeie 
mit einem Vollſtrecker hat) und daß ein Vollftrecker Vieles 
vor: dem Beweiſe ded Teftaments vornehmen kann, dahins 
gegen ein Adminiftrator nichts thun Fann, bis die Adminis 


ſtrationsbriefe ausgefertige find. Wenn ein Unberechtigteer 


es ſich herausnimmt, ald Vollſtrecker ohne gehörige Ermaͤch⸗ 
tigung zu handeln (wenn er ſich z. B. mit den Gütern 
des Verſtorbenen befaßt oder andere Vorkehrungen trifft) fo 
nennt das Gefeg ihn einen Vollſtrecker feines Unrechts, de 
son tort, und ihm liegen alle Befchwerden ber Vollſtreckung 


— 


| ob, ohne: daß er deren Bortheile oder Annehmlichkeiten 


theilt. Wins indeſſen bloß eine Handlung der Nothwendig⸗ 
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£eit oder Menfchenliebe ift, wie 3. B. Auffiht über bie 
- Güter oder die Beerdigung des Verftorbenen, diefes gehört 

nicht zu den Vorkehrungen, welhe Jemanden zum Bolls 
ftvecker feines Unrechts machen. Die Rechte und Pflihren 
eines gehörig beftellten Teſtamentsvollſtreckers und Verwal⸗ 
ters find folgende, 

4. Er muß den Verflorbenen auf eine — 
Weiſe nad) dem hinterlaffenen Vermögen beerdigen laffen. 
Die nothwendigen Begräbnißkoften gehen allen übrigen 
Schulden und Befchwerden vor. Wenn der BBollftrecker 
oder Verwalter aber verfchwenderifch dabey verfährt, fo ift 
dieſes eine Art Verwuͤſtung oder‘ Zerftörung des Nach⸗ 
laffes, und foll ihm allein und nicht den Gläubigern des 
Derftorbenen oder den Legatarien nachtheilig werden. 

2. Der Teſtamentsvollſtrecker oder der Verwalter du- 
rante minore aetate oder durante absentia oder cum 
testamento annexo müffen den Willen des Verftorbenen 
beweifen, welches entweder in derigewöhnlihen Form 
gefchieht, nämlich durch ihren bloßen Eid vor dem Bifchof 
oder deffen Stellvertreter, oder in einer feyerlihern Form 
durch Zeugen, wenn nämlich die Guͤltigkeit des Teſta⸗ 
ments in Zweifel gezogen wird, Wenn das Teftament fol: 
chergeftalt bewieſen ift, fo wird das Original in der Regiſtra⸗ 
tur des Biſchofs niedergelegt und eine Abfchrift auf Pergas 
ment unter dem bifchäflichen Siegel davon genommen, die 
nebft einem Zeugniß, daß es vor dem Bifchof bewiefen fey, 
- dem Vollſtrecker oder Verwalfer übergeben wird, welches 
ganze Verfahren der Beweis (probate) heißt. Wenn 
fein Teftament da ift, fo muß die zur Verwaltung berechz 
tigte Perfon Adminiftrationsbriefe unter dem Siegel des 
BDifchofs auswirken, wodurch fie ermächtigt wird, die Güter 
des Verftorbenen zufammen zu bringen und zu verwalten, 
d. h. darüber zu verfüger, und muß fich verpflichten und 
dafür Sicherheit ftellen, daß fie das ihr anvertraute Ges 
ſchaͤft treulich ausrichten werde, Wenn die Güter des Ver: 
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ftorbenen ſich fämmtlih in Einer Gerichtsbarkeit befinden, 
fo genügt der Beweis vor dem Biſchof oder die von ihm 
verlichene Verwaltung. Hat der Verftorbene dagegen bona . 
notabilia oder Güter, deren Werth hundert Shilling *) 
beträgt, in zwey verfchiedenen Didcefen oder Gerichtsbar; 
Seiten, fo muß das Teftament bewiefen oder die Verwaltung 
ausgewirkt werden bey dem Erzbiſchof der Provinz > 
einem befonderen Vorrechte, weshalb die. Gerichtshöfe, 

die Gültigkeit folder Teftamente verhandelt wird, — 
gativgerichte, und die Aemter, wo ſie regiſtrit werden, die 
Praͤrogativaͤmter der Erzbisthuͤmer Canterbury und York 
heißen. 

3. Der Vollſtrecker oder Verwalter muß ein Ber: i 
zeihniß aller Güter des Verftorbenen, die derfelbe im - 
Beſitz oder zur Klage gehabt, aufnehmen und, wenn er 
dazu geſetzlich aufgefordert wird, dem Biſchof auf ſeinen Eid 
übergeben. 

4. Er hat die folchergeftalt verzeichneten Güter zu; 
fammen zu bringen. Zu dem Ende find ihm vom Ge: 
“ fege fehr ausgedehnte Gewalten und Berechtigungen beyge: 
legt, da er der Stellvertreter des Verftorbenen üft, und dafs 
felbe Eigenthum der Güter mit denfelben Rechtsmitteln hat, 
wie diefer bey deflen Lebzeiten hatte, Sind zwey _oder 

mehrere Vollſtrecker da, ſo verbindet der von dem Einen 
vorgenommene Verkauf oder deſſen Quitung alle Uebrigen; 
bey Verwaltern dagegen iſt es anders. Was auf dieſe Art 
zuſammen gekommen iſt, wird, in ſofern es naͤmlich ver⸗ 
kauft und in baares Geld verwandelt werden kann, in den 
“Händen des Vollſtreckers oder Verwalters asseis genannt, 





“) Lyndewode, welcher zu Anfang des funfsehnten Jahrhunderts 

: lebte, rechnet, daß von diefen centum solidis legalibus 72 

auf ein Pfund Gold gehen, fo daß bona merabilia jetzt ih 
— auf 70 Pfund St. belaufen. \ 

.30. Weberf. 
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d. h. genug und hinreichend (von dem Franzoͤſiſchen assez), 
um die Gläubiger oder Legatarien, fo weit die Güter reis 
hen; zu befriedigen, und er kann, was er un Affets erhält, 
zu baarem Gelde umfeßen, um die an ihn gemachten hor⸗ 
derungen zu beſeitigen. | 
5. Der Vollſtrecker oder Verwalter muß die Schul: 
den des. BVerftorbenen bezahlen. Bey Bezahlung der 
Schulden hat er die Negeln der Erftigkeit zu beobachten, 
denn wenn die Affets nicht ausreihen, und er weniger be 
günftigte Forderungen zuerft berichtige, fo muß er die in 
ber - Prigrität vorgehenden Gläubiger aus feinem eignen 
Vermögen befriedigen. Erſtlich find alle Begräbnißkoften, 
fo wie die Koften des Beweiſes des Teftaments und was 
dem ähnlich zu bezahlen. Zweytens, was dem Könige ve 
giftermäßig oder zufolge befonderen Contrakts gebührt, Drit— 
tens folhe Schulden, welde nach befonderen Sefeßen allen 
Übrigen vorgehen, wie Armenleiftungen, Poftgeld und ders 
gleichen. Viertens Schulden nad) authentifchen Acten, wie 
zufolge gerichtlicher Erkenntniffe, Statuten und Verpflich: 
tungen, Fuͤnftens Schulden zufolge befonderer Eontrafte, 
wie Pachtzins (wofür der Verpachter indeffen an ber Ber: 
Eimmerung oft ein befferes Mittel hat)’ oder Forderungen 
aus befiegelten. Eontraften, Verfchreibungen und dergleichen. 
Endlich Schulden aus einfachen Contraften, nämlich unbe: 
fiegelten Handfchriften und mündlichen Verfprechungen. Uns 
ter diefen einfachen Contraften wird von Einigen dem Dienfts 
lohn mit Recht ein Vorzug vor "anderen Schulden einge 
räumt, Unter gleihen Umftänden ift dem Vollſtrecker oder 
Verwalter verftattet, fich felbft zuerſt bezahle zu machen, 
indem er den Betrag feiner Forderung einbehält. 
Wenn ein Gläubiger. feinen. Schuldner zu feinem Te: 
famentsvollftredfer ernennt, fo liegt darin ein Erlaß oder 
bie Losfprehung von der Schuld, der Vollſtrecker mag den 
Auftrag übernehmen. oder nicht, vorausgeſetzt, daß der Nach: 
laß zur Bezahlung der Schulden des Verftorbenen hinreicht, 
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denn wiewohl diefer Erlaß an die Stelle der Vermaͤchtniſſe 
tritt, fo wäre es doc unrecht, die Gläubiger des Verſtor⸗ 
benen durch einen durchaus freywilligen Erlaß um ihre 
vechtmäßigen Forderungen zu bringen. Auch kann der Bol 
ſtrecker, wenn keine Sache gegen ihn anhängig gemacht iſt, 
jedem Gläubiger von gleichem Range in der Stuffenfolge 
deſſen ganze Forderung ausbezahlen, wenn auch fuͤr die uͤbri⸗ 


gen Glaͤubiger nichts nachbleibt, denn ohne daß eine Klage 


ausgebracht, hat er feine gefeglihe Kenntniß von Schulden, 
6, Wenn alle Schulden berichtigt find, fo, fommen zus 
nächft die Vermaͤchtniſſe, welhe der Vollſtrecker auszu⸗ 
zahlen hat, fo weit die Güter reichen, wobey er fich feldft 
indeffen nicht, wie bey Schulden, den Vorzug geben kann. 
Ein Vermaͤchtniß ift die Beylegung oder Schenfung 
beweglicher Güter. vermittelt eines Teftaments. Der bie 
Schenkung erhält, heißt Legatar, und Seder fann ein Ber: 
maͤchtniß erhalten, der nicht von dem gemeinen Recht oder 
durch Statuten: dazu ausdrücklich für unfähig erklärt wird, 
wie Hochverraͤther, Katholiten und ginige Andere. Ein, 
Vermaͤchtniß überträgt das Eigenthum auf dem Legatar, 
doch Fann diefer die. vermadhte Sache nicht ohne die Ein: 
- willigung des Vollſtreckers zu fih nehmen; denn diefer ev: 
wirbt alle beweglichen Güter, und feine Sache iſt es vor 
Allem, ‚zuzufehen, ob Vermögen genug da ift, um alle 
Schulden des Verftorbenen zu bezahlen, denn man muß erſt 
gerecht feyn, ehe es erlaubt iſt, großmuͤthig zu feyn. Daher 
werden in Ermangelung hinlaͤnglicher Güter alle allge; 
meinen Vermächtniffe zur Bezahlung der Schulden ver . 
Hältnigmäßig verkleinert, von einem befonderen Ber 
maͤchtniß dagegen (wie ein Stuͤck Silberzeug, ein Pferd 
und dergl.) kann nichts abgerrommen werden, fondern es 
wird ganz hingegeben, fofern ohne daffelbe der Nachlaß für 
die Schulden binreicht, Aus diefem Grunde find die Lega; 
tare, wenn fie ihre Vermaͤchtniſſe ſchon ausbezahlt erhalten 
haben, noch immer verpflichtet, ihren verhaͤltnißmaͤßigen 
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Antheil zu erflatten, wenn mehr Schulden eingehen, ale - 


nad Auszahlung der Legate, an Vermögen übrig zen 
ben ift. 

Weann der Legatar vor dem Teſtator verſtirbt, fo falle 
das Legat weg (lapses) oder in die Maffe (residuum). 


Ebenfalls, wenn ein ungewiffes Legat an Jemanden bins 


terlaffen wird, wie 3. B. wann oder fofern ser einund⸗ 
zwanzig jahre alt wird, und er vor diefem Zeitpunkt ftirbf, 
fo fallt das Vermächtniß weg. Ein Vermaͤchtniß hingegen 
zahlbar, wenn er einundzwanzig Sahre alt, ift- ein er 
worbenesd VBermähtniß, ein Recht, das in praesenit 
anfängt, wiewohl solverdum in futuro; und wenn der 
Legatar ftirbe, ehe er diefes Alter erreicht, fo follen feine 
Nachfolger und Erben es zu derfelben Zeit aus des Teftas 
tors beweglichen Gütern befommen, da er ed wärde erhal: 
ten haben, wenn es am Leben gewefen ware. Sind jedoch 
unbewegliche Güter mit folhen Vermaͤchtniſſen befchwert, 
fo follen fie in beyden Fällen zum Wortheil des Erben der 
Grundſtuͤcke wegfallen. Iſt ein erworbenes Vermaͤchtniß 
ſogleich zahlbar und auf Land oder fruchtbringende Capitalien 
in den Fonds angewieſen, ſo werden von des Teſtators 
Tode an Zinſen davon bezahlt. Iſt es dagegen in den bes 


weglichen Gütern andgefeßt, welche nicht fogleich zufammen 


- gebracht werden koͤnnen, fo fangen die Zinfen erft ein Jahr 
nach dem Tode des Teftators an, zu laufen, 

7. Wenn alle Schulden und befonderen Legate berich: 
tige find, fo wird der Ueberſchuß oder dad residuum dem 
Haupterben (residuary legatee) übergeben, wenn ein fol 
her im Teftamente ernannt ift, und ift Keiner da, fo erhält 
der Vollſtrecker es kraft feines Amts, jedoch mit der Eins 
ſchraͤnkung, daß, wenn aus dem Teftament deutlich hervor: 
geht, daß er nach der Abficht des Teftators den Ueberſchuß 
nicht haben folle (wenn ihm 3. Bi ein Vermächtniß aus; 
geſetzt ift) alsdann der nicht vermachte Ueberſchuß auf den 
naͤchſten Blutsverwandten fällt, da der Vollſtrecker in dieſem 
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Salle grade in demfelben Verhältniffe ift, wie ein Verwaſ⸗ 
ter *). Der Ueberſchuß von dem Nachlaſſe Jemandes, d 


ohne Teſtament verſtirbt, fol, wenn ein Jahr nach dem 


Tode des Erblaſſers verfloſſen, auf folgende Weiſe vertheilt 
werden. Ein Drittheil erhaͤlt die Wittwe des Verſtorbenen, 
das Uebrige erhalten feine Kinder zu gleichen Theilen und, 
wenn fie todt find, die fie tepräfentiven, d. h. die Abſtam⸗ 
mung in graber Linie. Sind feine Kinder oder rechtmaͤßige 
Nachkommen von dieſen vorhanden, ſo ſoll die eine Hälfte 
der Wittwe und die andere den nächften Blutöverwandten 


gleichen Grades und denen, die fie darftellen, zufallen; «6 


seht das Darftellungsrecht jedoch in der Seitenlinie nicht 
weiter, als auf die Kinder der Brüder und Schweſtern des 
Erblaſſers. Welche Verwandte die nächften find, beftimmen 
diefelben Regeln,‘ wornach diejenigen ausgemittelt werden, 
denen die Verwaltung zukommt, nur fol nad) dem fiebens 


zehnten Statut aus dem erften Regierungsjahre Jakobs II, 


wenn Semand, deffen Vater ſchon früher geftorben, deffen 
Mutter aber noch am Leben tft, ohne eine Witwe oder Lei 
beserben und ohne ein Teftament zu binterlafien, ftirbt, 
feine Mutter mit. feinen Geſchwiſtern, oder die an ihre 
Stelle’ treten, feinen Nachlaß zu gleichen Theilen erhalten. 

Das Theilungsſtatut nimme beſonders ans und hält 
_ aufrecht die Gewohnheitsrechte der Stadt London, der Pro; 


vinz York und anderer Gegenden, welhe ein befonderes 


Herkommen befigen, wornad) der Nachlaß des ohne Teftas 
ment Verftorbenen vertheilt wird. Wenn daher auch an 
dieſen Orten die Beſchraͤnkung der Freyheit, zu teſtiren, 
aufgehoben ift **), fo bleiben doch die alten Gewohnheitd 





| 9 Der namlich, wie wir ſogleich ſehen werden, theilen muß. 
D. ueberſ. 


2°) Bid vor reichlich einem Jahrhundert war ed nad diefem 


alten Gewohnheitsrecht in York, Wales und London, wie 
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rechte hinſichtlich der Erbfolge ab intestato fortwährend in 
Kraft. Sch will daher diefes Kapitel und zugleich das ge: 
genwärtige Buch mit einer Nahriht von diefen Gewohn: 
Heitsrechten beſchließen. 

Zuvoͤrderſt muͤſſen wir bemerken, daß in der Stadt 
London und der Provinz York, fo wie im Königreich Schott⸗ 
land und vermuthlic auc in Wales det bewegliche Nachlaß 
des intestatus nah Bezahlung der Schulden im Ganzen 
nach der ‚allgemeinen Regel älterer Zeiten in partes ra- 
_ tionabiles getheilt wird. Wenn der Berftorbene eine 
Wittwe und Kinder hinterläßt, fo wird fein. Nachlaß, nachs 
dem. zuvor die Garderobe der Wittwe, und was zu ihrem 
Schlafgemach gehört (in London die Wittwenfammer 
[the widow’s chamber] genannt), abgenommen, in drey 
Theile getheilt, wovon der eine Theil der Wittwe, der ans 
dere den Kindern und der. dritte dem Verwalter zufallt, 
Iſt nur eine Wittwe ‚oder. find nur Kinder allein vorhan⸗ 
| den, fo erhalten fie die eine und der Verwalter die andere 
Hälfte; ift weder Wittwe, noch Kind da, fo befommt der 
Derwalter das Ganze. Diefen Erbtheil oder des todten 
Mannes Theil (dead man’s’part) pflegte der Verwalter 
Für fih zu behalten, bis das 1. Jakobs IL, €, 17. erklärte, 
daß derfelbe dem Theilungsftatut unterliegen ſolle. Ferner 
ift zu bemerken, daß wenn der Ehefrau ſchon vor der Ver: 
heyrathung ein Wittwenfig beftellt worden, wodurch fie ihre 
Hecht auf den herfömmlichen Erbtheil verliert, fie alsdann 
nur hinſichtlich ihres urſpruͤnglichen Erbtheils zu betrachten 
iſt, als wenn fie nicht da wäre, daß ihr dagegen das Recht 
auf ihren Antheil. an des todten Mannes Erbportion nach 
dem Theilungsftatut verbleibt, ed wäre denn, daß auch 


es noch dieſen Augenblick in Schottland der Fall iſt, nicht 
geſtattet, über das game bewegliche Gut zu teſtiren. 
D. Ueberſ. 


J 
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daran durch eine beſondere Uebereinkunft ihr Anſpruch aufs 
hoͤrte. So auch, wenn einem Kinde eine Summe Geldes 
(die nicht den vollen geſetzlichen Erbtheil betraͤgt) vom Vater 
bey deſſen Lebzeiten vorgeſchoſſen iſt, ſoll dieſes gegen die 
uͤbrigen Bruͤder und Schweſtern, nicht aber gegen die Wittwe 
angerechnet werden (hotch-pot), ehe das Kind nach dem 
Herkommen erben kann. Haben Kinder aber ihren gar 
zen Erbtheil poraus erhalten, fo Bde fie feine weiteren 
Anfprüche. 

So weit Himmen die Gewohnheitsrehte ‚von London 
und York in der Hauptfache mit einander überein, Es 
gibt aber, außer anderen weniger bedeutenden Verfchiedens 
heiten, noch zwey Hauptpunfte, worin fie fehr von einander 
abweichen. Die. eine Abweichung befteht darin, daß in Lons 
don Kinder ihren Erbtheil (oder den Waifentheil) erft mie. 
dem einundzwanzigften Jahre ganz erwerben, und nicht früs 
her darüber teſtiren Eönnen, fo wie daß, wenn fie vor dies 
fem Alter im ledigen Stande fowohl, als verheyrathet 
fierben, ihr Antheil den übrigen Kindern anwähft, nad 
dem einundzwanzigften jahre aber, wenn fein Teftament 
errichtet iſt, dem Theilungsftatut gemäß vererbfälle wird. 
Die andere Verfchiedenheit ift, daß in der Provinz York 
der Erbe, wenn er ein Grundftücd als freyes Erbgut oder 
mit befchranfter Erbfolge nad) gemeinem Rechte erbt, von 
‚dem Kindestheil oder der pars rationabilis ausgefchtoffen 
iſt. Ungeachtet diefer oͤrtlichen Abweichungen aber fcheinen 
die Gewohnheitsrechte im Wefentlihen diefelben zu feyn. 
“ Und da vormals etwas Aehnliches überall auf der. ganzen 
Inſel Statt fand, fo können wir wohl den Schluß machen, 
daß diefes. Herkommen überhaupt Brittifchen Urfprungs 
fey. Oder wenn es von dem Nömifchen Erbfolgegefeß ab: 
zuleiten ift, fo muß es lange vor. den Zeiten Suftinians 
aus diefer Quelle gefloffen feyn, da es von deſſen Verfuͤ⸗ 
gungen in vielen Punkten (insbefondere was die der Wittwe 
eingeräumten Vortheile betrifft) fehr wefentlih abweicht; 


\ 


N 
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und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die noch vorhandener 
Achnlichkeiten ihren Urfprung in den Roͤmiſchen Gebraͤuchen 


Haben, die zu den Zeiten des Kaifers Claudius eingeführt 


wurden, wie er eine Colonie in Brittannien -fliftete, um 
die Eingebornen in der Rechtskenntniß zu unterrichten, 
daß diefe Gebräuche von Papinian, welcher unter den Kai⸗ 
fern Severus und Caracalla ald praefectus praetorio in 
Dorf feinen Sitz hatte, beftätige und weiter verbreitet 
wurden, und unter deſſen Nachfolgern bis zum Abzug der 
Römer im Anfang des fünften Jahrhunderts nach Chrifti 
Geburt fortdauerten. 
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Vetus Carta - Feoffamenti. 


Sciant presentes et futuri, quod ego 
Willielmus, filius Willielmi de Segenho, 
dedi, concessi, et hac,presenti carta mea 
‘confirmavi, Johanni quondam filio Jo- 
hannis de Saleford, pro quadam summa 
pecunie quam miehi dedit pre manibus, 
unam acram terre mee arabilis, jacen- 
tem in campo de Saleford, iuxta terram 
| quondam Richardi de la Mere: Haben- 
' dam et Tenendam . totam ‚predictam 
acram terre, cum omnihus eius perti- 
nentiis, prefato Johanni, et heredibus 
suis, et suis assignatis,. de capitalibus 
dominis feodi: Reddendo et faciendo 
annuatim eisdem dominis capitalibus ser- 
vitia inde debita et consueta: Et ego 
predictus Willielmus, et heredes mei, 
et mei assignati, totam predictam acram 
terre, cum omnibus suis pertinentis, 
- predicto Johanni de Saleford, et here- 
dibus suis, et suis assignatis, contra om- 
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Habendum und 
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Gewährleiftung. 
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der Kehrſeite. 
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nes gentes warrantizabimus in perpe- 


tuum. In cujus rei testimonium huic 


presenti carte sigilum meum apposui: 
His: testibus, Nigello de Saleford, Jo- 
hanne de Seybroke, Radulpho clerico 
de Saleford, Johanne molendario de ea- 
dem villa, et aliis. Data apud Saleford 
die Veneris proximo ante festum sancte 


‘ Margarete virginis, anno,, regni regis 


Edwardi filii regis Edwardi sexto. 
| . (1.8. 


Memorandum, quod die et amno in- 
frascriptis plena et pacifica seisina acre 
infraspeeificate, cum pertinehtiis, data 
et deliberata fuit per infranominatum 
Willielmum de Segenho infranominato 
Johanni de Saleford, in propriis perso- 
nis suis, secundum tenorem et effectum 
carte infrascripte, in ‚presentia Nigelli 
de Saleford, Johannis de Seybreke, et 
aliorum. 





Beylage — 


Eine neuere Uebertragung 


duch Verhaͤurung und. Losfprehung 
‚(lease and release). 


Ss. 1. Pacht oder Kauf und Vertauf 
auf ein Jaht. 


Durch dieſen Zackenbrief, den dritten 
September im einundzwanzigftien Jahre der 
Negierung unfers fonverainen Herrn Georg 
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des zweyten, von Gottes Gnaden Königs von 
Großbrittannien, Franfreich und Irland, Bes 
fhüßer des. Glaubens u. f. w. und im Jahre 
ein tauſend fieben hundert und fieben und. vier 
ig unſers Heren errichtet zwifchen Abraham 
Darfer aus Dale Hall in der Grafihaft Nor: 
folf, Squire, und feiner Ehefrau Cecilia einer; 
feits, fo wie David Edwards von Linkolms 
San in der Grafihaft Middleſſer, Squire, 
and dem Sefretair Francis Golding aus der 
"Stadt Norwich andererfeits, fey hiemit Fund 
und zu wiſſen: daß gedachter Abraham Barker 
und feine Ehefrau Cecilia in Betracht. der fünf 


Sphilling guter Großbrittanniſcher Münze, welche. 


Yon den gedachten David Edwards und Fran; 
eis Golding vor. oder bey Beſiegelung und 
Veberlieferung des Gegenwärtigen ihnen in die 
Hand. gezahlt worden. (deren Empfang hiedurch 
bezeugt wird), und aus anderen guten Grüns 
den und Betrachtungen, wodurch befagter Abras 
ham Barker ımd feine Ehefrau Cecilia noch bes 
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Betheiligte. 


Betrachtung. 


ſonders dazu bewogen find, verhandelt und ganzer und Mer 


verkauft Haben und dur Gegenwärtiges 
verhandeln verkaufen und ‚zwar ein jeder 
für fih an die befagten David Edwards und 
Srancis Golding, deren Erben und Nachfolger 


kauf. 


das ganze Vorwerf Dale Hal im Kirch— Sraunänre def. 


fpiel Dale der genannten Grafichaft Norfolk, 


wo befagter Abraham Barker und feine Ehes. 


frau Cecilia gegenwärtig wohnen, und alle ihre 
Ländereyen in dem befagten Kirchfpiel Dale, 


welche unter dem Namen Wilfons- Meyerhof 
bekannt find und fo heißen, und welche nah 


Schaͤtzung fünf hundert und vierzig Acres oder 
mehr oder ‚weniger betragen, nebſt allen ein: 


HOabendum. 


Reddendum. 
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zelnen Haͤuſern, Taubenhaͤuſern, Scheuren, 
Gebaͤuden, Staͤllen, Hoͤfen, Gaͤrten, Baumgaͤr⸗ 
ten, Aeckern, Beſitzungen, Wieſen, Gruͤnden, 
Weiden, Gemeinheiten, Hoͤlzungen, Geſtrippen, 
Wegen, Gewaͤſſern, Waſſerleitungen, Fiſchtei⸗ 
chen, Vorrechten, Nutzungen, Annehmlichkeiten, 
Bequemlichkeiten, Vortheilen, Erben und Ges 
rechtigkeiten, die gedachtem Vorwerk und Meyer⸗ 
hof nur immer zuſtehen und dazu gehoͤren oder 


dabey hergebracht und benutzt oder als ein 


Stuͤck oder Theil davon angeſehen, genommen, 
geachtet oder bekannt ſind oder als zu demſel⸗ 
ben oder einem Theil davon gehoͤrig; inglei⸗ 


“chen den Ruͤckfall oder die Ruͤckfaͤlle, die Ans 


wartfhaft oder Anwartfchaften, jährliche oder 


andere. Renten, Einnahmen und Nußungen 


daraus und_jedes Stuͤck und. jeden Theil das 
von: um zu haben und. zu befißen das 
gedachte Vorwerk, die Ländereyen, Beſitzungen, 


Erben und alle einzelnen vorerwähnten Stücke, 


welche: zu verkaufen die Abfiche iſt, und jeden 
Theil oder jedes Stütf davon mit allen, famme 
und fonders ihmen- zuftehenden Rechten und 


Gerechtigkeiten an bie befagten David Cds 


wards und Francis Golding, deren Erben und 
Nachfolger von dem Tage vor Unterzeichnung 
des Gegenwärtigen an auf und für ein volles 
Jahr und bis zu dem legten ‚Tage eines ganz 
zen Jahres, daffelbe. ganz: und voll von Anfang 
bis zu Ende gerechnet: wogegen fie geben 


. und bezahlen an gedachten Abraham Bars 


fer und deffen Ehefrau Cerilia,: fo wie deren 
Erben. und Nachfolger, als jährlichen Zins bey 


- dem Ablanf des bemeldeten Zeitraums Ein 


Pfefferkorn, ſofern folches gehörig gefordert 
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„wird: in der Abſicht und zu dem Zweck, 


daß Fraft des Gegenwärtigen und des Statuts 


wegen Verwandlung des Nießbrauchs in Beſitz 


die befagten David Edwards und Francis Gol— 
ding im wirklichen Beſitz der Grundftücke und 
befugt feyn follen, eine Verleihung und Er: 
laffung des Freylehns, des Nückfalles und ber 
Erbſchaft ſothaner Grundftüce und jedes Theils 
davon an fich, ihre Erben und - Nachfolger an: 
zunehmen zu folhen Nußungen und fideicom: 
miffarifhen Zwecken, wie durch einen anderen 
Zackenbrief wird erflärt werden, ber am fols 
genden Tage nach Unterzeichnung dibfes errich- 
tet werden fol. Zur Urk und deſſen haben 
die Berheiligten Gegenwärtiges mit ihren Un: 
terfchriften und &iegeln — Tag und 
Jahr wie oben. 
Auf dem erforder⸗ 

lichen Stempelpapier — Barker. (L.S.) 
beſiegelt und uͤberlie⸗ Cecilla Barker. (L.S.) 
fert in Begenwart von David Edwards (L.S.) 


Georg Carter. Francis Golding, (L,S.) 
William Browne. 


$. 2. Erlaßſchrift. 


Diefer Zacdenbrief befteht aus Fünf 


Stücken und iſt am vierten September des 


ein und zwanzigften Jahres der Regierung | 


unſers fouverainen Herten Georgs des zwey— 
ten, ‚Königs von Großbrittannien, Franfreich, 
und Irland, Befhüger des Gtaubens u. ſ. w. 
und im Jahre ein taufend fieben hundert fie 


"ben und vierzig unferd Herrn errichtet zwifihen . 


Abraham Barker von Dale Hal in der Graf. 
Im ar; 5 33 


edhimf. J 


Eingang. 


Betheiligte. 


514 


Erzählung. 
Beratung. 


1) 


Anhang. Beylage 2. 
fhaft Norfolk, Squire, und feirter Ehefrau 


-Gecilia an einem, David. Edwards von Linz - 


folms Sinn in der Grafſchaft Middleſſex⸗ 
Squire, Teftamentserben feines verflorbenen 
Vaters, ded Gentlemans Lewis Edwards von 
Eomwbridge in der Graffchaft Glamorgan, und 
dem Sefretair Francis Golding aus der Stade 
Norwic am andern, Charles Browne von En; 


ſtone in der Sraffchaft Orford, Gentleman, und 


dem Handelimann Richard More aus der Stadt 


Briſtol am dritten, des befagten Abraham Bars 


ker Sohn und. fünftigen Erben John Barker, 
Squire, am vierten und Fräulein (spinster) 
Katharina Edwards, Schweſter des gedachten 
David Edwards, am fünften Theile. Demnach 
nad) Gottes Willen eine eheliche Verbindung zwi⸗ 
fchen bemeldetem Hohn Barker und Katharina 
Edwards in Kurzem Statt finden und vollzogen 
werden fol, als fey durch diefen Zaden: 
brief zu wiſſen, daß in Betracht ber beabſich⸗ 
tigten Heyrath und der Summe von fünftaufend 
Pfund guter und richtiger Großbrittanniſcher 


Münze, welche befagtem Abraham Barfer (nach 


und mit Bewilligung und Zuftimmung des befag: 
ten John Barker. und der Katharina Edwards, 
indem fie nämlich bey dem gegenwärtigen Contraft 
betheiligt und denfelben befiegeln und überliefern) 
von befagtem David Edwards bey oder vor der 
Defiegelung des Gegenwärtigen in die Hand ges 


zahle if, ald die der bemeldeten Katharina Eds. 


wards von ihrem verft. Vater, dem gedachten 
Lewis Edwards in feinem Teftamente ausgefegte 


Mitgift, deren Empfang und Zahjung im Ganzen: 


und Theilweife befagter Abraham Barker fo wie 
John Barker und Katharina Edwards ſammt 


- 
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und. fonders befennen "und wofür fie befagten 


— 


David Edwards und deſſen Erben für immer 


biedurch quitiren, losfagen und freyjprechen: 


ferner um befagter Katharina Edwards einen | 


angemeffenen Wittwenfig und einen Unterhalt 
zu gewähren, im Falle fie in der bevorftehens 
den Verbindung ihren künftigen Gemahl, be 


fagten John Barfer überleben möchte, nicht 


weniger, um über das weiter unten zu erwähs 
nende Vorwerk nebft Laͤndereyen, Beſitzungen 


| ‚ und Erben zu den Nugungen und Zwecken zu 


verfügen, wie in Nachſtehendem näher angeger 
ben und erklärt werden wird, und endlich wer 
gen und in Betracht der Summe von fünfShik 


ling guter Großbrittannifcher Münze, melde 


befagtem Abraham Barker und feiner Ehefrau 
von befagten. David Edwards und Francis 
Golding, ingleihen von zehn Shilling gleicher 
Münze, welche ihnen von bemeldeten Charles 
Browne und Richard More bey oder vor Der 
fiegelung und Weberlieferung diefes gleichfalls 


in die Hand gezahlte worden, (worüber der 
Empfang hiedurch befannt wird), haben be: 
fagter Abraham und feine Ehefrau Cecilia vers 
liehen, verkauft, erlaffen und beftätigt, fo wie 
ſie durch Gegenwaͤrtiges Beyde und ein jeder 


fuͤr ſich verleihen, verkaufen, erlaſſen und be— 
ſtaͤtigen dem beſagten David Edwards und 
Francis Golding, deren Erben und Nacfol: 
gern das ganze, Dale Hall genannte Bor; 
wer? in dem Kirchfpiele Dale in befagter Graf⸗ 
ſchaft Norfolf, wo bemeldeter Abraham. Bar; 
fer mit feiner Ehefrau Cecilia gegenwärtig 


wohnt, und alle-ihre-Ländereyen in dem -befag: 


ten Kicchipiel Dale, welche unter dem Namen 
33 * 
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Wilſons Meyerhof bekannt ſind und ſo heißen, 


und welche nach Schaͤtzung fuͤnf hundert und 
vierzig oder mehr. oder weniger. Acres be: 
tragen, nebft allen: einzelnen Käufern, Taus 
benhäufern, Scheuren, Gebäuden, - Ställen, 
Höfen, Gärten, Baumgärten, Aedern, De: 
figungen, Wiefen, Gründen, Weiden, Gemein; 
heiten, Hoͤlzungen, Geftrippen, Wegen, Ges 
wäffern, Wafferleitungın, Fifchteichen, Vor; 
rechten, Nugungen, Annehmlichkeiten,. Ber 
quemlichkeiten, Vortheilen, Erben und Gerech⸗ 
tigkeiten, die gedachtem Vorwerk und Meyer: 
hof nur immer zuftehen- und dazu gehören oder 
dabey hergebracht und benußt oder als ein 
Stuͤck oder Theil davon angefehen, genommen, 
geachtet oder bekannt find oder als zu demfel: 
ben oder einem Theil davon gehörig; (welches 
ganze Wefen gegenwärtig im, wirklihen Beſitz 
des befagten David Edwards und Francis Gol⸗ 


ding ift Eraft eines mit bemeldetem Abraham 


Barker und deffen Ehefrau gegen fünf Shilling, 
die. diefen von befagten David Edwards und 
Francis Golding bezahlt find, nach einem Zacken⸗ 
brief vom geftrigen Dato abgefhloffenen Han; 
dels und Eraft des Statuts wegen Verwand⸗ 
kung des Nießbrauchs in Befiß), ingleichen den - 
Rückfall oder die Ruͤckfaͤlle, die Anwartſchaft 
oder Anwartichaften, jährliche oder andere Ren; 
ten, Einnahmen und Nutzungen daraus. und 
jedes Stuͤck und jeden Theil davon, fo wie 
auch den ganzen Defis, alles Recht, Anrecht, 
Eigenthum, alle Anfprühe und: Forderungen 
jeder Art, wie diefes alles befagtem Abraham 


Barker und defien Ehefrau Cecilia: fowohl nach 


firengem echt, als nach der Billigkeit, an ger 


n 


W 
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"dachtem Vorwerk, Lande, Beſitzungen, Erben 
und Grundſtuͤcken zugeſtanden: um zu haben 
and zu befißen das gedachte Vorwerk, die 
‚ Ländereyen, Befigungen, "Erben und alle ober; 
wähnten Grundſtuͤcke, die hiedurch verliehen 
und erlaſſen werden, mit allen Gerechtigkeiten 
ſammt und ſonders zu dem Gebrauch, Zweck 
und in der Abſicht, wie hiernaͤchſt angeführt, 
ausgedrückt und erflärt «werden wird, namlich 
zum Gebrauch und Vortheil für beſagten Abras Zum Setraud für 


die Berleiher bie zur 


KHabentnu. " 


ham Barker und deffen Ehefrau Ceeilia nach Heyrath, 


Maaßgabe des ihnen zur Zeit oder eben vor 

der Unterzeichnung des Gegenwärtigen daran 
-zugeftandenen Befißes und Rechts bis zur Voll; 

ziehung der gedachten ehelichen Verbindung und 

‘von und nad Vollziehung der Ehe zum Ges zur. für dem 
braud und Nutzen des bejagten. John Barker —— —— 
auf und für feine Lebenszeit, ohne daß er we⸗kiage. 

gen Verwuͤſtung irgend einer Art kann belangt 
werden; ferner von und nad Aufhoͤren diefes —— 
Beſtitzes zum Gebrauch fuͤr beſagten David Ed: —— 
wards und Francis Golding und deren Erben ſchafen gu erhalten. 
bey Lebzeiten des beſagten John Barker, als 
Fidetcommiß, um den ungewiſſen Nießbrauch 
und Befis, die demnächft noch werdem beftimme 
werden, zu flüßen und zu erhalten, daß -fie 
nicht vernichtet» werden und verloren gehen, 
dergeftalt, daß fie zu dem Zwecke das Land in 
Beſitz nehmen oder Klagen anftellen nad Ber 
ſchaffenheit des Falles, jedoch daß fie befagtem 
Sohn Barker und deffen Nachfolgern verftat; 
ten und erlauben, fo lange er lebt, die Renten 
und Nußungen des Ganzen und jedes Theil . 
deffelben zu nehmen, und empfängen zu bdeffen 
und deren Gebrauch und. Nugen: und daranf 
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Anwariſchett an die von und: nad) dem Tode. des befagten John 

en Barker zum Gebrauch und Nußen beſagter 

fig, worurh das Katharina: Edwards, feiner Eünftigen Chefrau 
Bitthum aufhört. — —— 

fuͤr und auf ihre Lebenszeit, als ihr Wittwen⸗ 

ſitz und anſtatt, zur Aufhebung und Verguͤtung 

ihres Witthums und Drittheils nach gemeinem 

Recht, welches ſie haben oder anſprechen koͤnnte 

oder moͤchte von und aus den Laͤndereyen, Be⸗ 

ſitzungen und Erben, wovon beſagter John 

Barker gegenwaͤrtig oder kuͤnftig zu irgend 

einer Zeit. waͤhrend der unter. ihnen beſtehen⸗ 

den Ehe freyer und erblicher Beſitzer ift oder 

Unmartfgaft an ſeyn wird: und alsdann von und. nad): dem 

es mie Tode befagter Katharina Edwards oder wenn 

un niemmiftarn, DEE Beſitz auf andere Weife früher aufhoͤrt, 

fen Sweden. zum Gebrauch und Nugen der ‚befagten Char; 

| (ed Browne und Nihard More, deren Erben 

und Nachfolger für und während und bis zum 

vollen Verlauf und Ende von fünf hundert 

Jahren, von da an voll zu rechnen, ohne daß 

wegen Verwuͤſtung geklagt werden fann,. je 

doch zu den fideicommiflarifchen Beftimmungen, 

Zwecken und Abſichten und unter den Vorbe⸗ 

halten und Einfchränfungen,.. wie in dieſer 

Hinſicht weiter unten erwähnt, ausgedruͤckt 

Auwariſhoft an und erklaͤrt wird: und von und nad Beendi⸗ 

den een PT gung, Erlöfchung oder anderweitigem früheren 


ende Söhne aus 
i“ = mi te Aufhören befagten Zeitraums der fünf hundert 
j Sahre zum Gebrauch. und Nuben des erften 
Sohnes des befagten John Barker von der 
"benannten Katharina Edwards, feiner Fünftis 
» gen Ehefrau und der rechtmäßigen Leibeserben 
diefes feines erften Sohnes: und. in Efmanges 
lung diefes Stammes zum Gebraud) und Nugen 
des zweyten, dritten, vierten, fünften,. ſechs⸗ 


« 
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ten, fiebenten, achten, neunten, zehnten und 
aller und jeder Söhne, die befagter John Bar: 
fer mit feiner Verlobten Katharina Edwards 
erzeugen wird, fo wie file und jeder derfelben 
nad) dem Alter. und der Erfigeburt auf einander 
folgen, und der verfchiedenen Leibeserben aller 
und jeder folher vechtmäßigen Söhne, berge: 
ftalt, daß der .ältefte Sohn und feine Leibes; 
erben allemal den’ Vorzug haben und den jün; 
geren Söhnen und deren Leibeserben vorgehen 
follen: und in Ermangelung folder Nachkom: 
menfchaft, zum Gebrauch⸗ und Nutzen aller und 
jeder Töchter des bemeldeten. John Barfer von 


‚der genannten Katharina Edwards feiner Ver: 


lobten, fo daß (wenn mehr als Eine da ift) 


fie fih ebenmäßig und zu gleichen Theilen 


darin theilen, als gemeinfhaftlihe Beſitzer⸗ 
innen und nicht ald Mitbeſitzerinnen, und der 
verfchiedenen techtmäßig erzeugten Leibeserben 
aller und jeder fothaner Töchter: und in Er; 
Mangelung folher Nachkommenfchaft zum Ges 
Gebrand und Nußen der rechtmäßigen Leibes: 
erben des befagten John Barker: und in Er; 


mangelung folher Erben zum Gebraudh und 


Nugen befagter Cecilia, der Ehefrau des ge: 
dachten Abraham Barfer und deren Erben 
und Nachfolger auf immer, Und was den 
öbgefegten Zeitraum von fünf hundert Jahren 
für befagte Charles Bromne und Rihard More, 
deren Erben und Nachfolger betrifft, fo wird 
hiedurch erklärt und von und unter den gegens 
twärtigen Betheiligten bey diefem Eontrafte bes 
willigt, daß derfelbe ihnen zu den fideicommiſ⸗ 
farifhen Zweden, ben Abfihten und Beſtlm⸗ 
mungen und unter den Vorbehalten und Ein: 
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Anwartſchaft an 
die Töchter, 


als gemeinfichaftliche r 
Befigerinnen mit 
befcyränfter rbs 
folge. 


I 


Anwartſchaft an 
den Ehemann mit 
befchränfter Erbfols 
ge, Anwartſchaft au 
deſſen Mutter als 
freyes Erbgnt. Das 
Siveicommiß erflärt. 


— 
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* 


ſchraͤnkungen beygelegt wird, wie weiter unten 
in dieſer Hinſicht erwahnt, ansgedruͤckt und 
erklaͤrt wird: naͤmlich im Falle ein aͤlteſter oder 


einziger Sohn und ein oder mehrere „Kinder 


x 


daß fie für die jims 
geren Kiuder deren 
Anıbeile erheben. 


zoblbar zu beftinums 
ten Zeiten, 


nebſt dent Unterkaft 
durch Sinfen ju 4 
von hundert, 


ie, 


des befagten Sohn Barker von feiner kuͤnfti⸗ 
gen Ehefrau Katharina vorhanden ſeyn foll: 
ten, daß alddann befagter. Charles Browne 
und Nihard More, deren Erben und Nach— 
folger durch Verfauf oder Verpfändung des ge; 
dachten Zeitraums der fünf hunderte jahre 
oder durch andere Mittel und Wege, wie fie 
oder. der Längftlebende bon: ihnen oder die Er: 
ben des Längftiebenden es für gut finden, er⸗ 
heben oder auf Zinfen anleihen und aufnehmen 
folen die Summe von vier taufend Pfund 
guter Großbrittannifcher Münze als Antheil 
oder Antheile folchen Kindes oder folher Kin: 
der (außer dem ältefter oder einzigen Sohn ) 
die, wie gefagt (wenn mehr,.wie ein Kind) 
ebenmäßig und zu gleichen Theilen -unter fie 


‘zu vertheilen, fo daß dem Sohne oder dem 


Söhnen unter ihnen fein Theil oder ihre Theile 
mit feinem oder ihrem einundziwanzigften Les 
bensjahre, und der Tochter oder den Töchtern 
mit ihrem einundzwanzigften. Lebensjahre oder 


an ihren verfchiedenen Hochzeitstagen, was von 


beyden zuerft eintriffe, ausbezahlt werden fol: 
len, - Ferner mit der Beftimmung, daß in der 
Zwifchenzeit und bis jene Antheile befagters 
maaßen. zahlbar werden , befagter Charles 
Browne und Richard Deore, deren Erben und 
Nachfolger. mit und aus den Renten, Ein; 
nahmen uud Nugungen der gedachten Grund: 


ſtuͤcke eine erforderliche jährlihe Summe oder 


Summen zum Unterhalt und zur Erziehung 


8 
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folchen "Kindes oder der Kinder erheben follen A 


und erheben, welche: jedoch im Ganzen die 
Zinfen ihrer verfchiedenen ‚Theile. nah vier 
Pfund von Hundert jährlich nicht uͤberſteigen. 
Vorausgeſetzt allemal, daß, falls eines fo; 
thaner Kinder fterben follte, bevor’ fein, ihr 
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und der Wohlthat 


des Unwachfungts 
seht, 


oder ihre Theile nah dem Vorhergehenden 


zahlbar find, alsdann der Theil oder die Theile 


der ſolchergeſtalt Verftorbenen fallen, bezahle . 


‚und gleichmäßig vertheilt werden follen an den 


oder die Leberlebenden, wann und zu der Zeit, 
da der urfprüngliche Theil oder Theile des 
Überlebenden Kindes oder der Kinder nach dem 
Dbigen zahlbar werden. Voraus geſetzt gleich 
false im Falle fein folches Kind oder Kinder 


Wenn Mein ſolches 
Kind, j 


des befagten John Barker von feiner mitges 


nannten. Eünftigen Ehefrau Katharina aufer 
dem -älteften oder einzigen Sohne vorhanden, 
oder. im Falke alle und jede Kinder fterben 
follten, ehe alle oder eins von ihnen die vor; 


oder wenn alle fiers 


ben, 


ſtehendermaaßen fchuldigen und zahlbaren Erb⸗ 


theile erhalten; oder im Falle: die gedachten 
Theile und auch fothaner Unterhalt von befags 


sen Charles Browne und Richard Meore, deren 


Erben und Nachfolger durch eins der erwähns 
ten Mittel und Wege erhoben feyn follten; 
oder im Fall fie von dems oder denjenigen, 


welche zur Zeit die naͤchſten zum Rückfall oder 


oder wenn bie 
Tpeile erhoben, 


oder ausbezahlt 


+ 


zur Anwartſchaft diefer Grundftüde in dem. 


Zeitraum von fünf hundert Jahren ausbezahlt 
oder -die Zahlung  Hinlänglih und gehörig ge; 
fihert nad der wahren Abfiht und Meinung 
des Segenwärtigen, daß alddann und in jedem 
der gedachten Fälle und zu alien fünftigen Zei: 
sen der gedachte Zeitraum von fünf hundert 


% 


oder gefihert find 


von dem mächflen 


Anwartfchafter, fo 
fol die noch übrige 
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Jahren oder was davon unverfauft und ohne 
zu vorbeftimmten Zwecken verwandt übrig feyn 
möchte, wegfallen, aufhören und gänzlich und 
in aller Hinfihe nichtig feyn fol, was hier 
bier auch vom Gegentheil darüber enthalten 

Bedingung, daß der ſeyn möchte. Vorausgeſetzt ferner und 
2 erg wird hiedurch erflärt und von und unter allen 
en un benannten Theilen des Gegenwärtigen beliebt, 


wenn andere Ländes 


en, daB im Falle befagter ‚Abraham Barker oder 
gefegt werden. feine Ehefrau Cecilia zu irgend einer Zeit, da 
fie Beyde oder der Längftlebende von ihnen 

am Leben, mit Genehmigung der befagten Das 

vid Edwards und Francis Golding oder des 
Längftlebenden von ihnen oder der Erben des 
Längftlebenden, andere ‚Landerereyen und Be: 
ſitzungen, die fie als freyes Erbgut gegenwärs 

tig an einem bequemen Orte oder Drten des 

. Königreichs England inne haben und die von 

gleichem oder höherem Werthr, als das gedachte, 

Hieducch verliehene und überlaffene Vorwerk, 

Land, Befisungen, Erben und Grundftüde 

find, beftimmen, übertragen und verfihern folk 

ten, fo, daß fie in der Stelle und als Erfas 

des beſagten Vorwerfs, der Ländereyen, Be: 

fisungen, Erben und Grundſtuͤcke zu derfelben 
Benutzung, denfelben Zwecken und Abfichten 

dienen und benfelben fidbeicommiffarifhen Bes, 
fiimmungen unterliegen, alsdann und in fol: 

chem Falle und fortan zu allen Zeiten alle und 

F jede Benutzung und Benutzungen, Fideicommiß 
und Fideicommiſſe/ Beſitz und Beſitze, wie hie⸗ 
bevor beſtimmt, ausgedruͤckt und erklaͤrt, auf— 
hoͤren, wegfallen und in jeder Hinſicht gaͤnz⸗ 
lich vernichtet ſeyn ſollen; und ſoll ſothanes 
Vorwerk, die Laͤndereyen, Beſitzungen, Erben 


\ 
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und Grundſtuͤcke fortan feyn und bleiben . für 
vıd zu dem einzigen, eigenen Gebrauch und 
Vortheil des befagten Abraham. Barker oder 
feiner Ehefrau Cecilia oder des Längftlebenden 
von ihnen, welche ſolche andermweitigen Landes 
reyen und Beſitzungen folchergeftalt. beftimmen, 
übertragen und verfichern, und feiner und ihrer 
Erben und Nachfolger für immer, und zwar 
zu keinem andern Gebrauch, Zweck oder Vor; 
haben, was aud vom Gegentheil hierin möchte 
enthalten feyn. Und aus den obigen Betrad): 
tungen und um jeden befchränften Beſitz und 


Ruͤckfall und alle Anwartfchaften, die darauf 


beruhen oder daraus entftehen, zu vernichten, 
fofern dergleichen: noch beftehen und nicht ge: 
hoben und getilgt, an gedachtem, hiedurch vers 
liehenen und erlaffenen Vorwerk, Ländereyen, 
Defisungen, Erben und Grundftücden oder an 


einigen. oder einem Theil davon, fo verfprechen - 
befagter Abraham Barfer und. feine gedachte 
Ehefrau Cecilia, ingleihen befagter John Bars 


‘fer ſaͤmmtlich für fihb und. deren Erben, wie 


denn ein jeder Einzelne thut, fagen zu und 


bewilligen gedachten David Edwards und Frans 
cis Golding und deren Erben durch Gegen; 
waͤrtiges, daß befagter Abraham Barker, defs 
fen Ehefran Cecilia und John Barker mögen 
und können auf Koften und Gefahr des befags 
ten Abraham Barker vor Beendigung der ber 
vorfiehenden Michaelis s Gerichtöfigungen „vor 
Sr. Majeftät Richtern des Gerichtshofes der 
bürgerlichen Prozeſſe zu. Weftminfter „einen ‚oder 
mehrere GEridvergleihe sur cognizance de 
droit come .ceo etc. errichten mit den Be: 
fanntmachungen in der Form dev. für diefen 
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Di 


un einen efiker 
zum praecipe gu 
wachen, Damit eine 
Zurüdforverung 
Start haben tünne; 
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Hall gemachten und gegebenen Statuten und 
wie in’ folchen Fällen Endvergleiche gewöhnli.y 
find, mit‘ befagtem David Edwards und deffen 
Erben über befagtes Vorwerk, Ländereyen, Be, 
fisungen, Erben und Srundftüde, wie fie Na: 
men, Duantitäten, Dunlitäten, Zahl der Acres 
und fonftige Bezeichnungen für gur, paſſend 
und angemeffen finden, weicher Endvergleich 
oder Endvergleiche, die auf die fo eben gedachte 
Weiſe oder auf andere Art‘ eingegangen und 
errichtet, ſeyn und gelten follen und dafür ge: 


halten, geachtet, ausgelegt und genommen, 


auch verftanden gemeine werden follen, zu 
feyn und zu gelten und hiedurch von allen ge 
genwärtigen Betheiligten erklärt werden, daß 
fie find und dienen zum Gebrauh und Vor; 
theil des Befagten David Edwards und deffen 
Erben und Nachfolger in der Abficht, daß be: 
fagter David Edwards, Eraft des’ vorftehender: 
maaßen bewilligten Endvergleichd oder der End; 
vergleiche, ‘fen und werde vollfommener Erbs 
befiger des befagten Vorwerks, der Ländereyen, 
Befisungen, Erben und aller übrigen Grund⸗ 
ftücke, auf daß eine oder mehrere gemeine Zu: 
tückforderungen davon erlangt und zugeftanden 
werden Finnen auf die Weiter unten zu dem 
Zwecke zu erwähnende Weife. Und es wird 
hieduch von und unter den gegenwärtigen 
Theilen erflärt und zugeftanden,, daß ed dem 
befagten Francis Golding erlaubt feyn folle 
und möge, auf Koften und Gefahr des bemel: 
deren Abraham Barker vor beendigten Ger 
eichtsfisungen zu nächften Michaelid bey Sr, 
Majeftät Kanzleygerichte einen oder mehrere 
Beſitznahmewrits sur disseisin en le post 
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auszuwirken, welche bey Sr. Majeſtaͤt Richtern 


des Gerichtshofes der buͤrgerlichen Prozeſſe an⸗ 


zubringen und wodurch nach paſſenden und ber 


quemen Benennungen, Quantitäten, Qualitäs / 


ten, Acreözahl und andere Bezeichnungen be; 
fagtes Vorwerk, Landereyen, Beſitzungen, Er; 
ben und Grundftüde von befagtem David 
Edwards gefordert werden; auf welchen Beſitz⸗ 
nahmewrit oder Writs der bemeldete David 
Edwards gratis erſcheinen foll entweder in 
Perfon oder durch einen gehörig dazu beftellten 
Anwald und zur Gewährleiftung aufrufen bes 
fagten Abraham Barker, deſſen Ehefrau Eecis 
lia und John Barker, welche ebenfalls gratis 


in-Perfon oder durch -einen oder mehrere ges 


hoͤrig dazu ermächtigte Anwalde erfheinen, ſich 
auf die Gewaͤhr einlaſſen und den gemeinen 
Rufer des Gerichts aufrufen ſollen, der denn 
auch erſcheint, und nachdem er mit dem- Klä; 
ger, die verlangte Untervedung gehabt, die 
Sache fallen. läßt, fo daß erkannt werden 
möge und fünne, daß Francis Golding das -be: 


fagte Vorwerk, die Ländereyen, Befißungen, 


Erben und Grundftüce von bemeldetem David. 


Edward, . diefer aber eine Vergütung: dafür 
von Abraham Barker, deffen Ehefrau Cecilia 
und- Sohn Barker und dieſe wiederum eine 
Vergütung von dem gemeinen. Rufer erhalten, 
ſo wie .aud die Vollziehung darauf verfügt 
und erlangt werden, überhaupt alles und jedes 


gefchehen und erfülgen folle, was nöthig und. 
erforderlich, damit eine ſolche gemeine Zuruͤck⸗ 


forderung oder Zurücdforderungen mit Rufern, 
wie vorbemerft, gefhehe und vollftändig werde, 
Und. es wird ferner hiedurch erklaͤrt und bes 


bie gelten fol, 


— 
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willigt von und unter den gegenwaͤrtigen Be⸗ 
theiligten, daß unmittelbar von und nah Zus. 
laffung und Zuftandebringung der befagten Zu: 
rückforderung oder Zurücforderungen, wie ans 
‚gegeben, oder auf eine andere Weife, ſowohl 
gegenwärtige Acte und die dadurch. bewirfte 
BVerfiherung und der verftattete Endvergteich 
oder Endvergleiche, als aud) die gedachte Zu; 
rücfforderung : oder Zurücdforderungen „ . nicht 
weniger alle und jede andere Endvergleiche 
oder Endvergleich, Zurückforderungen, Ueber; 
tragungen und Verficherungen, die nad) dem’ 
Gefeße früher erlangt, gemacht, errichtet, zus: 
gelaffen oder vollzogen feyn oder Fünftig erlangt, 
gemacht, errichtet, zugelaffen oder, vollzogen 
werden möchten hinfichtlich des befagten Vor⸗ 
werf3, der Ländereyen, Beſitzungen, Erben 
und Srundftüce oder einiger oder eines Theils 
davon von und unter den gegenwärtigen Bes 
theiligten oder einem von ihnen, oder wobey 
fie oder: einer von ihnen betheiligt feyn oder 
gehören würde, — feyn und gelten follen und 
gehalten, geachtet, ausgelegt und genommen ges 
meint und verftanden werden follen, zu feyn 
und ju’gelten, und daß der oder die Zurück 
forderer, welche in befagter Zurücforberung 
oder Zurüdforderungen genannt find. oder wers 
den und deffen oder deren Erben das gedachte 
Vorwerk, die Ländereyen, Befigungen, Erben 
und Grundftüde und jeden Theil oder jedes 
Stuͤck davon behalten und beſitzen follen zu 
für tie oßgedahten dem Gebrauch und den fideicommiffarifchen 
— Zwecken und zu den Abſichten und Beftimmun: 
| gen und unter den oberwähnten, ausgedrück 
ten und erklärten Vorbehalten, Beſchraͤnkun⸗ 


/ 
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gen und Beftimmungen. Und es verſpricht znzıre Deriräge, 


ferner der unterzeichnete Abraham: Barker für 
fih und feine Erben, fagt zu, bewillige und 
verleiht dem befagten David Edwards und 
Francis Golding und deren. Erben, wie folgt, 
nämlich daß das gedachte Vorwerk, die Länder 
reyen, Befißungen, Erben und Grundftüde von 
nun an zu allen Zeiten feyn und bleiben mögen 
und fönnen zu dem Gebrauch, den Zwecken nd 
fideicommiffarifhen Beſtimmungen, unter den 
Vorbehalten, Befhränfungen und Beftimmunz 
gen, wie hiebevor erwähnt, ausgedrückt under; 
flärt, und daß alles diefes ruhig und ungeftört 


Rubiger Genuß, 


behalten, befeffen und gehörig benugt werden folle _ 


ohne ein rechtliches Hinderniß oder Störung von 
dem dabey Betheiligten Abraham Barker und fei: 
ner Ehefrau Eecilia, feinen oder ihren Erben oder 
von und durch alle und jede andere Perfonen, wel⸗ 


che von Seiten, Namens oder zum Beſten ihrer , 
fammt und fonders oder von Seiten, Namensoder 


zum Beften ihrer Vorweſer oder eines derfelben 
rechtmäßigeAnfprüche machen; und foll alles feyn 
und bleiben frey und baar undlosgefprochen, frey: 
gelaffen und entledigt von gedachtem Abraham 
Barker oder defien Ehefrau Cecilia den hiebey Be; 
theiligten, feinen oder ihren Erben, wohl und hin: 
länglich bewahrt, geſchuͤtzt und fehadenfrey erhal; 
ten und fchadlos gemacht vor und gegen alle fruͤ⸗ 
heren und fonftigen Schenkungen, Verleihungen, 
Verkäufe, Verpahtungen, Verpfaͤndungen, Be: 
fisungen, Anrechte, Beunruhigungen, Laften 
nnd Beſchwerden, welcher Art fie gehabt, ge: 
macht, gegeben, gefchehen, veranlaßt oder ge: 
ſtattet ſeyn oder werden mögen von gedachtem 
Abraham Barker und deſſen Ehefrau Cecilia 


frey von Auſſes⸗ 
cheu, 


— 
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ung. 
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oder. von ‚feinen oder ihren Vorfahren oder 
von einem bderfelben oder durch feine, ihre, 
deren oder eines derjelben Handlung, Maaf: 
regeln, Zuſtimmung, Einwilligung oder: Aufz 
trage Und überdieß daß_der unterzeichnete 
Abraham Barker und feine Ehifrau Cecilia 
und feine oder ihre Erben und. alle Anderen 


MDerfonen, welde haben und rechtmäßig for: 


dern oder. haben und rechtmäßig anſprechen 


- können oder mögen einen Beſitz, ein Recht, 


Anrecht, Fideicommiß oder Befigrecht nad) dem 
ſtrengen Recht oder der Billisieit vor, an, in 


oder aus dem befagten Vorwerk, den Lande; 
reyen, Befigungen, Erben und Grundſtuͤcken 
‚oder einem derfelben oder einem Theil davon, - 


von Seiten, im Namen oder zum. Beſten Bey: 
der oder eines von ihnen oder für oder durch 
deren Vorfahren oder einen derfelben — follen 
und wollen von Zeit zu Zeit und von nun an 
zu allen Zeiten auf jedes billige Anfinnen und 
auf Koften und Gefahr der befagten David 
Edwards und Francis Golding oder eines der: 
felben, fo wie der Erben von Beyden oder 
Eines derfelben errichten, thun und vollziehen 
oder errichten, thun und vollziehen laffen, alle 
ferneren und fonftigen gefeglichen und erforder; 
lihen Urkunden, Contrafte, Ueberrragungen 
und Verfiherungen, wie die Geſetze nur’ ‚ger 
ſtatten zur ferneren, befleren, vollfommaeren 
und gänzlichen Verleihung, Uebertragung, Des 
flimmung und Verfiherung des gedachten Vor⸗ 
werks, der Ländereyen, Befigungen, Erben und 
Grundftüde zu dem Sebrauh und den Abs 
fihten und fideicommiffarifehen Zwecken und 
unter den Vorbebalten, Beſchraͤnkungen und 


“ 
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Beftimmungen, wie zuvor erwähnt, ausgedrückt 
und erflärt, wie von, befagten David Edwards 
und Francis Goldiig oder einem vpn ihnen, von 
den Erben Beyder oder Eines von ihnen oder de; 
ren gelehrten Anwalden nad) den Geſetzen ange: 
tathen, erdacht oder-verlangt werden wird, derge: 


ftalt, daß der Theil oder die Theile, welche aufs 


gefordert werden, dergleichen fernere Verficherun: 
gen zu machen, nicht genöthigt werden oder feyn 
follen, zu dem Behuf weiter als fünf Meilen von 


‚feinem , ihrem oder ihren verſchiedenen Wohn: 


oder Aufenthaltsorten zu gehen oder zu reifen, 
Vorausgefest endlich, und es wird hiedurch 
ferner von und unter den gegenwärtigen Be; 
theiligten erflärt und beftimmt, daß es ge: 
dachtem Abraham Barker und defien Ehefrau 
‚Cecilia, John. Barker - und deſſen Verlobten 
Katharina und David Edwards zu jeder Zeit 
oder allen Zeiten Fünftig verftatter ſeyn folle, 
während fie‘ zufammen leben, durch -jede 
Schrift oder Schriften unter ihrer. Hand 
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Befugnif zu wider 


f % 


und. Siegel und beglaubigte von. zwey oder. 


mehreren .-glaubwürdigen Zeugen zu wider 


rufen, nichtig zu machen, zu verändern oder 


verwandeln allen. und jeden Gebrauch, Nu: 
kungen, Beſitz und. Befiße, die hierin geord: 


net und erflärt oder ald geordnet ‚und ‚erklärt 


zu ‚werden erwähnt und. beabfidhtigt find, 
Hinfichtlich des: gedachten Vorwerks, ber Län: 
dereyen, Beſitzungen, Erben und Grundſtuͤcke 
und jedes Theils davon, und ſtatt deſſen 
neue: oder andere Nutzungen deſſelben oder 
eines Theils und Stuͤcks davon zu erklaͤren, 


indem nichts/ was dem ern en ent: 


en ſeyn möchte, ngelten Toll, 


Pr : 


rufen, 
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Urkundlich deſſen Haben die gegenwär— 
tigen Betheiligten ihre Hand und Siegel 
hierunter geſetzt, Tag und Jahr, wie oben. 

Auf dem erforder: Abraham Barker (L.S.) 
lien Gtempelpapiet Cecilia Barker ° (L.S.) 
befiegelt und überlie- David Edwards (L.S.) 
fert in Serenwert von Francis Golding (L.S.) 

Georg Carter. Charles Browne (L.S) 

William Browne. Richard More (L.S.) 

| Sohn Barker (L.S.) 
Katharina Edwards ( L.8) 


Beylage 3. 

Eine Schuldverſchreibung oder Obli⸗ 
gation mit der Bedingung. 

Zu wiffen.fey durch Gegenwaͤrtiges Jeder⸗ 


mann, daß ich, David Edwards von Lincolms 
Inn in der Grafſchaft Middlefer, Squire, 


| gehalten und verpflichtet bin, dem Abraham 
"Barker von Dale-Hall in der Graffchaft Nor; 


folk oder deffen ficherem: Anwald, Erben oder 
Nahfolgern die Summe von zehn taufend 
Pfund guter Großbrittannifher Münze zu 
‚zahlen, Für weiche treu umd gut zu leiftende 


Zahlung ich mich fuͤr mich und meine Erben 


durch gegenwaͤrtige mit meinem Siegel ver⸗ 
ſehene Verſchreibung feſt verbinde. Gegeben 
am vierten September des einundzwanzigſten 
Regierungsjahres unſers ſouverainen Herrn 
Georg des zweyten, von Gottes Gnaben Koͤ— 
nigs von Großbrittannien, Frankreich und Ir⸗ 


& 
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land, Beſchuͤtzer des’ Glaubens u; ſ. w. und 


im Jahre unfers- Herrn ein.taufend fieben hun⸗ 
dert und fieben und vierzig. 

Die Bedingung diefer Verfchreibung: 
ift, daß wenn obverpflichteter David Edwards: 
oder deffen Erben an: den: gleichfalld genannten 


‚ Abraham. Barker, defien Erben oder Nachfol⸗ 


ger, die volle Summe von fünf taufend Pfund- 
guter. Brittiſcher Muͤnze mit geſetzlichen Zinfen 


dafür am nächften vierten März gut und treu 


bezahlen werden oder- dafür Sorge tragen, 
daß fie bezahle werde, alsdann dieſe Schuld⸗ 
verſchreibung nichtig und ohne Wirkung feyn,. 
fonft aber in voller Kraft: und — blei⸗ 
ben ſolle. 
Auf dem rder⸗ 

= ie David Edwards (L.S.) 
befiegelt und überlies 
fert in Gegenwart von 

Georg Karter. 

William Browne. 





Beylage 4. J 
Ein Endvergleich über Land 


sur Cognizance de. Droit, come ceo etc, 


$. 1. Der Vertragswrit oder praecipe. 


Georg der zweyte, von Gottes Gnaden Kös 
nig von Großbrittannien, Frankreich und Ir⸗ 
land, Beihüßer des Glaubens u. ſ. w., dem 
Speriff von Norfolk unfern Gruß. Befehlet 
dem Abraham Berker, Squire, und deſſen Ehe: 
frau Cecilia, ingleichen John Barker, Squire, daß 
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fie gehörig und unverzüglidy an David Edwards 
den Vertrag wfüllen, Ber unter ihnen errichtet 


iſt über zwey Vorwerke, zwey Gärten, drey 


hundert Acres Ackerland, ein hundert Acres 
Wieſenland, zwey hundert Acres Weideland 
und funfzig Acres Hoͤlzung mit den dabey 


zuſtehenden Gerechtigkeiten in Dale; und wenn 


fie dieſes nicht thun ſollten und wofern befags 
ter David euch Sicherheit fuͤr die Fortſetzung 


der Sache beſtellen wird, ſo ladet durch gute 


Anſager beſagte Abraham Barker, Cecilia und 


John vor, um vor euren Oberrichtern zu Weft: 


minfter vom Michaelistage an in einem Mo: 
nate zu erfcheinen und zu zeigen, warum fie’ 
dieſes nicht gethan; und habt dafelbft den 


. Borlader und diefen Writ. 


Urkund deffen Wir felbft zu Weſtmin⸗ 
fter den neunten Detober im einundzwanzigften 
Jahre unfrer Regierung. 


vos Eherift Bes Bürgen fü 
rich 


t. 


"1% Vorlader 
ohn Doe 5 
eg Pi: Roe. ten" — > Doe. 
{ern [Rigaro Roe. 


John— 


5. 2. Bewilligung zum Vergleich. 


Norfolt —— Edwards, Squire,-gibt 
zu wiſenſ dem Könige, feinem Herrn, zehn 
Mark für die Erlaubniß, mie Abraham Bar; 
fer, Squire, in einer Streitfache aus einem 
Vertrage über zwey Vorwerke, zwey Gärten, 
drey Hundert Acres Ackerland, ein hundert 
Acres Wiefen, zwey hundert Acres Weideland 
und funfzig Acres Hölzung in Dale mit - den 
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dabey zuſtehenden Serechucleuen ſ ich a ver⸗ 
— 


9. 2 Det Wergleich, 


Uns Diefes iſt der Bergleib: zu wiſ⸗ 
fen, daß vorbefagte Abraham, Cecilia und. John. 
anerkannt haben, daß die gedachten Befigungen 
mit den dabey befindlichen Gerechtigkeiten beſag⸗ 
tem David rechtlich beykommen, indem er ſie 
naͤmlich als Geſchenk von bemeldeten Abraham, 
Cecilia und Sohn: habe, und dieſe alle ihre Ans. 
fprüche daran für ſich und ihre Erben aufgegeben, 
und an vorgedachten David und deflen Erben für. 
immer übertragen haben, Und ferner haben die: 
ſelben Abraham, Cecilia und John für fih und. 
‚ihre Erben ſich verpflichtet, dem. vorbefagten Das. 
vid und deffen Erben, für die benannten Befiguns 
gen. mit allen Serechtigkeiten gegen jedermann 


zu jeder Zeit die Gewähr zu leiften. Für diefe . 


Anerkennung, . Au gebung, Verzihtung, Ger 
währleiftung und Webereinkunft hat beſagter 
David den genannten Abraham, Cecilia und 


Sohn zwey; hundert Pfund Sterling gegeben. 


$. 4. Auszug oder turze Nachricht. 


Norfolk m hen David Edwards, Saul; 

zn, Kläger und Abraham Barker, 
Squire, und deffen Ehefrau Cecilia, fo wie 
Sohn Barker, Squire, Beklagte, in puncto 
Borenthaltung zweyer Vorwerke, zweyer Gaͤr⸗ 
ten, drey hundert Acres Ackerland, ein hundert 
Aeres Wiefen, zwey hundert Acres Weideland 
‚und funfzig Acres de mit allen — 
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tigfeiten in Dale, worüber ſie auf eine ange⸗ 
ftellte Contraktsklage vor Gericht geladen wa: 
ven: zu willen, daß befagte Abraham, Cecilia 
und Sohn anerkannt haben, dab gedachte De: 
figungen mit allen Gerechtigkeiten befagtem 
David rechtlich beyfommen , indem dieſer fie 
nämlich als Schenfung von obbefagten Abras 
ham, Cecilia und John habe, welche für fi 
und ihre Erben diefelben vorbefagtem David und 
deffen Erben für immer übertragen haben. Und 
ferner haben bemeldete Abraham, Kerilia und 
Sohn für ſich und ihre Erben ſich verpflichtet, den - 
vorbefagten David und deffen Erben die gedachs 
ten Befisungen mit allen Gerechtigfeiten zu jeder 
Zeit gegen jedermann zu gewähren. Für diefe 
Anerkennung, Aufgebung, Verzichtung, Ges 
mährleiftung und Uebereinkunft hat befagter 
David den genannten Abraham, Cecilia und 
Sohn zwey Hundert Pfund Sterling gegeben. 


a | 5. 5. Fuß, Chirograph oder Zackenbriefe 
des Endvergleichs. 


ar Sn iſt die endliche Ueber— 
zu wiſſenſ neunft, errichtet in- dem Eöniglis 
hen Gerichte zu Weftminfter in ben vier 
Wochen nah Michaelis, im einundzwanzigften 
Negierungsjahre unfers Herrn Georg des zwey⸗ 
ten, von Gottes Gnaden Königs von Groß: 
brittannien, Frankreich) und Irland, Befchüger 
des Glaubens u. f. w., vor den Obetrichtern 
John Willes, Ihomas Abney, Thomas Bur⸗ 
net und Thomas Birch und anderen getreuen 
Unterthanen, unfers Könige und Herrn, die 
dabey gegenwärtig geweſen, zwifchen David 
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Edwards, Squire, Kläger und Abraham Bar; 
Ser, Squire, feiner Ehefrau Cecilia und John 
Barker, Squire, Beklagte in puncto Vorent⸗ 
haltung zweyer Vorwerke, zweyer Gärten, drey 
hundert Acres Ackerland, ein hundert Acres 
Wieſenland, zwey hundert Acres Weideland 
und funfzig Acres Hoͤlzung in Dale mit allen 
Gerechtigkeiten, woruͤber ſie auf eine angeſtellte 
Contraktsklage bey dem gedachten Gerichte vor⸗ 
geladen: zu wiſſen, daß obbeſagte Abraham, 
Cecilia und Sohn anerkannt haben, daß ge: 
dachte Beſitzungen mit allen Gerechtigkeiten 
beſagtem David rechtlich beyfommen, indem 
er fie nämlich als Schenkung von obbefagten 
Abraham, Eecilia und Sohn erhalten und diefe 
für ſich und ihre Erben vorbefagtem Davib 
Edwards und defien Erben felbige für immer 
übertragen haben, Und ferner haben bemel⸗ 
dete Abraham, Cecilia und Sohn Barker für 
fih und ihre Erben die mehrgedachten Be: 
fißungen mit allen Gerechtigkeiten gegen Jeder: 
mann zu jeder Zeit zu gewähren, Für dieſe 
Anerkennung, Aufgebung, Verzihtung, Ges 
währleiftung und Webereinfunft hat befagter 
David den bemeldeten Abraham, Cecilia und 
- Hohn zwey hundert Pfund Sterling gegeben, 


9. 6. Verlefungen nach den Statuten, auf der, . 
Kebrfeite des Endvergleihs bemert. 


Die erfte Berkefung geſchah am ſechs zehnten 
November in den Michaelis: Gerichtsfigungen 
im einundzwangzisften —— dub; * 
nigs, ie inwendig. 

Die z weyt e Verleſung gerciah. am — 
Sehruur in den: Hllarinss Gericht oſitzungen im 
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einundzwanzigften EIERN des Königs, 
wie inmenbdig. 
” Die dritte. BVerlefüng heſchah am drey⸗ 
‚zehnten May in den Oſternſitzungen im ein: 
undz;wanzigften Regierungsjahre des N 
‚wie inwendig. 

Die vierte Berlefung geſchah am acht: 
undzwanzigſten Junius in den Trinitatisſitzun⸗ 
gen im zweyundzwanziaſten Reglerungejahre 
des Kinige⸗ wie inwendis. 


— 





Beyhlage 5. 


Eine gemeine Zu ruͤckforderung von Land 
mit doppeltem Rufen. 


9. 1. Uebertragungsſchrift sur disseisin en le Post, 
oder Praͤcipe. 


Georg der zweyte, von Gottes Gnaden Koͤ⸗ 
nig von Großbrittannien, Frankreich und Ir— 
land, Beſchuͤtzer des Glaubens uf mi, dem 
Sheriff von Norfolk unfern Gruß. Befehlet 
bem David Edwards, Squire, daß er gehoͤrig 
und unverzüglich dem Sekretair Francis Got; 
ding zuruͤckgebe zwey Vorwerke, zwey Gärten, 
drey Hundert Acres Ackerland, ein hundert 
Ares Wieſen, zwey hundert Acres Weiden- 
und fünfzig Acres Hoͤlzung in Dale mit allen 
Gerechtigkeiten, welche er als fein Recht und 
Erbgut qnſpricht, und welche befägter David 
nur in Befiß genommen, nahdem Hugh Hunt 
unrechtmäßig und: ohtie Urtheit und Recht be; 
ſagten "Francis. in: den legten dreyßig Jahren, 
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wie er angibt, aus dem Befiß vertrieben, fo 
daß, wie er fich befchwert, vorbefagter. David 
ihm den Befiß davon vorenthalte. Wofern 
er aber diefes nicht thut und bemeldeter Frans 
cis euch Sicherheit für die Fortfeßung- feiner 
Forderung beftellen wird, fo ladet durch gute 
Anfager befagten David vor, um vor euern 
Dberrichtern zu Weftminfter in der Martini: 
woche zu erſcheinen und zu zeigen, warum er 
diefes nicht gethan, und habt dafelbft die Vor— 


lader und diefen Writ. Urkundlich deffen 
Wir felbft zu Weftminfter den neunundzwanzige 


ften October im einundzwanzigften Jahre u 
ferer Regierung. 


Bürgen für oe. Vorlader 
die * John Dir. des —3 Den. 


ſetzung Richard Roe. big en Richard Fen. 


5. 2. Abſchrift des Protokolles über die 
Zurückforderung. | 


Geo rg ber zweyte, von Gottes Gnaden Koͤ— 
nig von Großbrittannien, Frankreich und Se 
land, Befhüger des Glaubens u. f. w., allen 
denen, zu welchen dieſer unfer gegenwärtige 
Drief gelangt, unfern Gruß.  Wiffer, daß 


unter den Streitfachen über Land, welche zu 


bes Sheriffa Bis 
richt, 


Weftminfter vor Sir John Willes, Mitter, | 


und deſſen Collegen, unfern Oberrichtern der 
Bank von den Michaelis :Gerichtsfißungen im 
einundzwangigften Jahre unfrer Regierung eins 


getragen find, auf dem zweyundfunfzigften Pros 


tofolle folgende enthalten: ift, 
Anberaumt auf die Martiniwoche. 


Unberammung. 


— 
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Stage ogen dm Norfolk zu wiffen: der Sekretair Francie 
Goolding klagt für fi) gegen David Edwards, 
Squire, auf zwey Vorwerfe, zwey Gärten, 

drey hundert Acres Ackerland, ein hundert Acres 

Wiefen, zwey hundert Acres Weiden und funfzig 

Ares Hölzung in Dale mit. Gerghtigkeicen, 

als fein Recht und Erbgut, und. welche befagter 

David nur in Befig genommen, nahdem Hugh 

Hunt unrechtmäßig und ohne Urtheil und Recht 

bejagten Francis in den letzten dreyßig Sahren 

aus dem Defiß vertrieben... Er führt nämlich 
—V—— an, daß er ſelbſt im Beſitz gedachter Stuͤcke 
mit allen Gerechtigkeiten, als freyer Erbguͤter 

zur Friedenszeit und zur Zeit unſers gegenwaͤr⸗ 

tigen Koͤnigs und Herrn geweſen, indem er die 

Ertrag dei Lantes. Nutzungen davon mit ſechs Shilling und acht 
Pence und mehr in Renten, Korn und Futter 
gezogen und welche beſagter David nur, wie 

angegeben, in Beſitz genommen, worauf er klagt 

‘ Berantwortung des Und gültige Beweiſe beybringt. Ebenfalls er⸗ 
— ſcheint beſagter David in Perſon und verthei— 
digt ſein Recht, wenn und wo es erforderlich, 

Rufen. und fordert demnach zur Gewaͤhrleiſtung auf 
Sewäpteiftung Hohn Barker, Squire, welcher hier im Gericht 
perfönlich zugegen ift und die vorbefagten Bes 

fisungen mit Gerechtigkeiten ihm frey gewährt, 

und bittet, daß der befagte Francis gegen ihn 

Klage gegen den Auftreten möge. Und darauf Elagt befagter 
Gerufenm.  Epanecis gegen den genannten John, durch die 
übernommene Gewährleiftung felbft Befiger, auf 

bie gedachten Befißungen mit Geredhtigkeiten in 

Gefsihtsergätung. befagter Form ıc. Er führt nämlich an, daß er 
felbft im Befiß obbefagter Stücke mit Gerech— 

tigfeiten, als freyer Erbgüter, gewefen in Fries 

denszeiten, au Zeit unfers gegenwärtigen Kb; 
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nigs und Herrn, indem er die Nußungen das 5 82 
von 20. gezogen, welche ꝛc., worauf er klagt ꝛc. 42 
Und vorbeſagter John, durch feine Gewährlels Verantwortung 14 
Kung Vefiger, vertheidigt fein Recht, wenn ꝛc. ORutrfenen. 
und fordert desfalls ferner zur Gewaͤhrleiſtung 

Zakob Morland, welcher perſoͤnlich hier im Ges Ziveptes Gerufenie, 
richte zugegen und ihm die mehrgedachten Be: F 
ſitzungen mit Gerechtigkeiten frey gewährt Wi Geväteleifung 
fe. m. Und darauf klagt befagter Francis gegen Alan gegen den ay 
befagten Jakob, durch übernommene Gewähr inen Rufe- 
ſelbſt Beſitzer, auf die gedachten Beſitzungen 

mit Gerechtigfeiten in befagter Form u. f. w. 

Er führt nämlih an, daß er felbft im Beſihz Seſchichtierzäblung 
diefer Landſtuͤcke mit Gerechtigfeiten, ats freyer 

Erbgüter, gewefen im Friedenszeiten und zur 

Zeit unferd gegenwärtigen Königs und Herm; 

indem er die Nußungen davon mit ic, gejogen; 

welche ıc- worauf er klagt. ꝛc. Und vorbefagter meranmortung dee 
Jakob, durch die übernommene Gewähr ſelbſt Are Ru 
Beſitzer, vertheidigt fein Recht, wenn ꝛc. Er 

behauptet, daß obbefagter Hugh Hunt den mitt 
genannten Francid nicht. aus dem Beſitz vers ainrere nul dis- 
trieben, wie der bemeidete Francis in feinem . 
Writ und der obigen Erzählung angebe, und 

ſtellt dieſes zur Entfcheidung von Genoffen. : 
Und befagter Francis bittet um Erlaubniß fich Sahechen. 

zu befprechen, welche ihm ertheilt wird. Darauf Ausstiten des ge 
kommt beſagter Francis. wiederum perfönlich hier "tt. 
ins Gericht, wogegen befagter Jakob, wiewohl 

foͤrmlich gerufen, nicht wiederfehrt, fondern dem 

Gerichte zum Troß ausbleibt. Es wird daher eremnmiß für den 
erkannt, daß befagtem Francis der Befis dr Te" 
gedachten Landſtuͤcke mit Gerechtigkeiten von ob: 

bemeldetem David zu ertheilen, daß beſagtem 
David von befagtem Sohn der Werth des Lars a. * 


ufe, 2 s7, 4 
— 
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Geldbuße. 


des und ferner, daß gedachtem John von beſag⸗ 
tem Jakob gleichfalls der Werth deffelben zu ev; 
fegen fey. - Der befagte Jakob aber verfällt in 


i Geldbuße. Und darauf bittet befagter Francis 


den König und Kern um einen Writ an den 


a Sheriff gedachter Grafſchaft, um ihm ben vol 


len Befiß der vorgedachien Befigungen mit Ges 


»vechtigfeiten zu verfchaffen, welcher ihm bewil⸗ 


Bewilligung bed Ber 
ſitznahuewrits mit, 
bein Bericht, 


} 


Bir Ute fährt fort, 


Zeuge. 


ligt wird und ohne Verzug einzuberichten iſt. 
Nachher, d. h, den achtundzwanzigſten Novem⸗ 
ber dieſer gegenwärtigen Sitzung erſcheint hie⸗ 
ſelbſt beſagter Francis, in Perſon, und der 
Sheriff; Sir Charles. Tompſon, Ritter, bes 
richtet nun, daß er vermöge des obigen, an 
ihn gerichteten Writd am vierundzwanzigften 
felbigen Monats befagten Fransis in den völs 
ligen Beſitz gedachter Landftücde mit Gerech— 
tigkeiten gejeßt habe, wie ihm befohlen. Alle 
und jede diefe Grundſtuͤcke haben wir auf 
Anhalten des befagten Francis nad) dem Sn: 
halt des Gegenwärtigen für gut befunden, um 
abgefchrieben zu werden. Zur Beglaubigung 
deſſen haben wir verftattet, daß unfer Siegel, 
womit in der gedachten Bank Writs befiegelt 
werden, dem Gegenwärtigen hinzugefügt werde, 
Urkund deflen Sir John Willes, Ritter, zu 
Weſtminſter am achtundzwanzigften November 
des einundzwanzigften Jahrs unferer Regierung, 


Cooke. 
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